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#G267-1997-SE009  See­len­übun­gen, Band I
#TI
ZU DIE­SER AUS­GA­BE
#TX
Der vor­lie­gen­de Band bil­det ei­nen Be­stand­teil der Ru­dolf Stei­ner­ Ge­sam­t­aus­ga­be, die sich in die drei gro­ßen Ab­tei­lun­gen Schrif­ten -Vor­trä­ge - Künst­le­ri­sches Werk glie­dert (sie­he die Über­sicht am Schluß des Ban­des).
Ru­dolf Stei­ner (1861-1925) ver­t­rat sei­ne an­thro­po­so­phisch ori­en­­tier­te Geis­tes­wis­sen­schaft von 1900 bis zu sei­nem To­de durch Pu­b­li­­ka­tio­nen, zahl­rei­che Vor­trä­ge und Vor­trags­kur­se. Auf Er­su­chen von deut­schen Theo­so­phen hat­te er sein geis­tes­wis­sen­schaft­li­ches Wir­ken im Zu­sam­men­hang mit der 1875 von der Rus­sin He­le­na Pe­trow­na Bla­vats­ky u.a. be­grün­de­ten Theo­so­phi­cal So­cie­ty be­gon­nen, de­ren deut­sche Sek­ti­on im Jah­re 1902 mit ihm als Ge­ne­ral­se­k­re­tär ge­grün­det und von ihm, zu­sam­men mit Ma­rie Stei­ner-von Si­vers, auf­ge­baut wur­­de. Als es zehn Jah­re spä­ter (1912/13) auf­grund von schwer­wie­gen­den Dif­fe­ren­zen mit der Zen­tral­lei­tung in In­di­en zum Aus­schluß der deu­t­­schen Sek­ti­on kam, ver­selb­stän­dig­te sich die­se als An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft.
In den Jah­ren 1904 bis 1914 lehr­te Ru­dolf Stei­ner ne­ben sei­ner Pu­b­li­ka­ti­ons- und Vor­trag­s­tä­tig­keit auch in sei­ner Eso­te­ri­schen Schu­­le. Nach ei­nem durch den Aus­bruch des Ers­ten Welt­krie­ges (1914-18) und die Nach­kriegs­jah­re be­ding­ten Un­ter­bruch, soll­te sie im Zu­sam­­men­hang mit der 1923/24 er­folg­ten Neu­ord­nung des gan­zen an­thro­­po­so­phi­schen Le­bens, neu ein­ge­rich­tet wer­den. Ent­sp­re­chend sei­nem le­bens­lan­gen Be­mühen, die An­thro­po­so­phie als mo­der­ne In­i­tia­ti­on­s­­­wis­sen­schaft im öf­f­ent­li­chen Kul­tur­le­ben zu ver­an­kern, ging er nun­­mehr da­ran, sie als «Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­thea­num» mit drei eso­te­ri­schen Klas­sen so­wie wis­sen­schaft­li­chen und künst­le­ri­schen Sek­tio­nen auf­zu­bau­en. Da er je­doch schon im Herbst 1924 schwer er­krank­te und im Früh­jahr 1925 starb, hat­te er nur noch die ers­ten Ein­rich­tun­gen kon­k­re­ti­sie­ren kön­nen. (Sie­he hier­zu die GA-Bän­de 260, 260a und 270).
Do­ku­men­ten­samm­lun­gen zu Ru­dolf Stei­ners eso­te­ri­scher Lehr­tä­tig­keit er­schei­nen inn­er­halb der Ge­sam­t­aus­ga­be in der Rei­he «Ver­öf­f­ent­li­chun­gen zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der eso­te­ri­­schen Lehr­tä­tig­keit» (sie­he die Über­sicht auf Sei­te 2). In die­ser fi­gu­riert auch der vor­lie­gen­de Band mit ge­sam­mel­ten so­ge­nann­ten Haupt­übun­gen
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für mor­gens und abends mit Me­di­ta­ti­ons­sprüchen. Hier­zu ge­hö­ren auch je­ne Übun­gen, die in Brie­fen ge­ge­ben wur­den. Die­se sind aber be­reits im ers­ten Band der vor­lie­gen­den Rei­he ver­öf­f­ent­licht wor­den (GA 264). Ei­ne Samm­lung von ein­fa­che­ren Übun­gen, die in Form ei­nes ein­zi­gen Me­di­ta­ti­ons­spru­ches so­wohl ein­zel­nen Per­sön­­lich­kei­ten als auch Grup­pen ge­ge­ben wor­den sind, wird in dem an den vor­lie­gen­den Band sich an­sch­lie­ßen­den Band «See­len­übun­gen II» er schei­nen.
Al­le die­se Übun­gen und Me­di­ta­ti­ons­sprüche sind in dem Zei­traum zwi­schen 1904 und 1924 ent­stan­den. Wenn auch von Ru­dolf Stei­ner nach dem Aus­bruch des Ers­ten Welt­krie­ges im Som­mer 1914 die Eso­­te­ri­sche Schu­le ein­ge­s­tellt wor­den war, so hat er doch gleich­wohl in Pri­vat­ge­sprächen wei­ter­hin bis in die Zeit un­mit­tel­bar vor sei­ner Er­kran­kung En­de Sep­tem­ber 1924 noch sol­che Übun­gen ge­ge­ben. Bis auf we­ni­ge Aus­nah­men sind sie von ihm im­mer hand­schrift­lich auf­ge­­zeich­net wor­den. Da­von sind sehr vie­le, ver­mut­lich so­gar die meis­ten im Ver­lau­fe der Zeit ent­we­der als Ori­gi­nal oder Fo­to­ko­pie oder als Mit­tei­lung des Wort­lau­tes an Ma­rie Stei­ner, nach de­ren Tod an die Ru­dolf Stei­ner-Nachlaßv­er­wal­tung oder auch an die Lei­tung des Go­e­­thea­num ge­ge­ben wor­den. Letz­te­re sind für die vor­lie­gen­de Pu­b­li­ka­­ti­on dan­kens­wer­ter­wei­se zur Ver­fü­gung ge­s­tellt wor­den. Es ist je­doch zu be­rück­sich­ti­gen, daß im Lau­fe der Jahr­zehn­te, auch in­fol­ge des Zwei­ten Welt­krie­ges, man­ches ver­lo­ren­ge­gan­gen sein wird. Auch ist nicht völ­lig aus­zu­sch­lie­ßen, daß sich in pri­va­ten Nach­läs­sen noch bis­her un­be­kann­te ein­schlä­g­i­ge Do­ku­men­te be­fin­den.
Für die Pu­b­li­ka­ti­on er­gab sich die Glie­de­rung in die aus dem In­­halts­ver­zeich­nis er­sicht­li­chen Grup­pen. Da­bei war ins­be­son­de­re für die Grup­pe A ei­ne ge­wis­se Aus­wahl un­um­gäng­lich, da vie­le die­ser Übun­gen na­he­zu wört­lich gleich lau­ten. An­sons­ten ist je­doch - mit die­ser Ein­schrän­kung - größt­mög­li­che Voll­stän­dig­keit an­ge­st­rebt wor­den.
Ei­ne rein chro­no­lo­gi­sche Ord­nung war nicht mög­lich, da sich nur we­ni­ger als die Hälf­te al­ler Übun­gen da­tie­ren las­sen. Je­doch kann im gro­ßen und gan­zen die chro­no­lo­gi­sche Fol­ge gleich­wohl deut­lich wer-den. Denn al­le Übun­gen der neun Grup­pen mit gleich­lau­ten­den Me­di­­ta­ti­ons­sprüchen sind zwi­schen den Jah­ren 1904 und ca. 1908 ent­stan­­den, wur­den aber wei­ter bis 1914 an Schü­ler der Eso­te­ri­schen Schu­le ge­ge­ben. Die Übun­gen mit ie­weils ein­zel­nen Me­di­ta­ti­ons­sprüchen
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stam­men haupt­säch­lich aus den Jah­ren zwi­schen 1910 und 1924. Die im Re­gis­ter ver­merk­ten Da­ten sind aus ver­schie­de­nen Ar­chi­v­un­ter­la­­gen er­sch­los­sen wor­den; sie sind auch oben links auf den ein­zel­nen Sei­ten ver­merkt. Übun­gen mit dem Zei­chen für das Ro­sen­k­reuz sind ab 1907, Übun­gen, in de­nen auf die Schrift «Die Ge­heim­wis­sen­schaft» ver­wie­sen ist, sind ab 1910 ent­stan­den. Und Übun­gen, in de­nen das Wort Theo­so­phie vor­kommt, sind vor 1913 zu da­tie­ren.
Von je­nen Übun­gen, für die kei­ne Ori­gi­nal­hand­schrif­ten, son­dern nur mit­ge­teil­te Wort­lau­te vor­lie­gen, sind nur sol­che auf­ge­nom­men wor­den, die als voll au­then­tisch gel­ten kön­nen. Sie sind durch ein der Ar­chiv­num­mer vor­an­ge­s­tell­tes A ge­kenn­zeich­net.
Die Re­gis­ter wur­den von Do­ro­thea und Ju­li­us Zoll-Wey­ra­ther er­­s­tellt. Ih­nen ist auch für ih­re Hil­fe bei den um­fas­sen­den Vor­ar­bei­ten und der Ge­stal­tung des Ban­des zu dan­ken.
Nähe­res zu den Text­vor­la­gen sie­he die Hin­wei­se am Schluß des Ban­des, Sei­te 527.
* * *
Zu der fra­ge: Kön­nen per­sön­lich ge­ge­be­ne Übun­gen von all­ge­mei­ner Gül­tig­keit sein?
In Be­zug auf die­se wich­ti­ge Fra­ge ist dar­auf zu ver­wei­sen, daß Ru­dolf Stei­ner selbst of­fen­sicht­lich die­ser Auf­fas­sung ge­we­sen ist. Denn im Zu­samm­men­hang mit ei­nem be­stimm­ten Vor­komm­nis im Früh­som­­mer des Jah­res 1917 (nähe­res sie­he Sei­te 34) äu­ßer­te er in ei­nem per­­sön­li­chen Ge­spräch1 die Ab­sicht, al­le Übun­gen «für die brei­tes­te Öf­­f­ent­lich­keit dru­cken zu las­sen». Er hät­te dies wohl kaum er­wo­gen, wenn er der Über­zeu­gung ge­we­sen wä­re, daß sie da­durch wert­los wür­den. Die Ver­öf­f­ent­li­chung wur­de zwar von ihm selbst nicht durch­ge­führt, aber von Ma­rie Stei­ner, sei­ner lang­jäh­ri­gen en­gen Mi­t­ar­bei­te­rin und te­s­ta­men­ta­ri­schen Er­bin, in ih­ren letz­ten Le­bens­jah­ren noch ein­ge­lei­tet.
Fer­ner er­wei­sen die Übun­gen selbst, daß für al­le Schü­ler des gei­s­tes­wis­sen­schaft­li­chen Schu­lungs­we­ges die glei­chen An­fangs­be­din­­gun­gen gal­ten. Zei­gen sie doch al­le die glei­che Grund­struk­tur, in der
1    Laut brie­f­li­cher Mit­tei­lung von Prof. Hans Wohl­bold an die Ru­dolf Stei­­ner-Nachlaßv­er­wal­tung vom 12. Mai 1949.
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sie auch mit den in öf­f­ent­li­chen Schrif­ten be­schrie­be­nen übe­r­ein­stim­­men. Auch fin­den sich in zahl­rei­chen Übun­gen gleich­lau­ten­de Me­di­ta­­ti­ons­sprüche.
All dies weist auf die auch all­ge­mei­ne Gül­tig­keit die­ser ur­sprüng­­lich per­sön­lich ge­ge­be­nen Übun­gen.
H.    W.
#SE267-013
#TI
ZUR EIN­FÜH­RUNG
ZU DEN DAR­STEL­LUN­GEN
DES AN­THRO­PO­SO­PHI­SCHEN SCHU­LUNGS­WE­GES
IN RU­DOLF STEI­NERS GE­SAMT­WERK
Hel­la Wies­ber­ger
#TX
Der In­halt der vor­lie­gen­den Pu­b­li­ka­ti­on sind Tex­te, die im per­sön­­li­chen Leh­rer-Schü­ler Ver­hält­nis ih­ren Ur­sprung ha­ben. Da dies ein sehr spe­zi­el­ler Teil der von Ru­dolf Stei­ner ge­lehr­ten geis­ti­gen Schu­­lung ist, soll im Fol­gen­den, wenn es auch nur skiz­zen­haft ge­sche­hen kann, auf­ge­zeigt wer­den, wie die­ser Teil im Gan­zen sei­nes Wer­kes
steht.    _________
Le­bens­werk und Le­bens­gang sind bei Ru­dolf Stei­ner nicht zu tren­nen. Al­les, was er lehr­te, ist von ihm per­sön­lich er­run­gen wor­den, so wie sein phi­lo­so­phi­sches Haupt­werk «Die Phi­lo­so­phie der Frei­heit» nach sei­ner Aus­sa­ge ein «per­sön­li­ches Er­leb­nis in je­der Zei­le» ge­we­sen ist.1 Was er da­rin von dem We­sen des rei­nen Den­kens als sei­nem per­sön­­li­chen Aus­gangs­punkt phi­lo­so­phisch ent­wi­ckel­te, hat er 20 Jah­re spä­­ter als den er­for­der­li­chen Aus­gangs­punkt auch für die­je­ni­gen, «die mit der ei­ge­nen See­le ei­ne ok­kul­te Ent­wi­cke­lung durch­ma­chen wol­len», auf ein­fa­che aber höchst ein­dring­li­che Art so for­mu­liert: «Es wur­de als ein gro­ßes Wort ei­nes gro­ßen Auf­klä­rers ge­hal­ten, daß die­ser ge­sagt hat im 18. Jahr­hun­dert: Mensch, er­küh­ne dich, dei­ner Ver­nunft dich zu be­die­nen. - Heu­te muß ein grö­ße­res Wort in die See­len klin­gen, das heißt: Mensch, er­küh­ne dich, dei­ne Be­grif­fe und Ide­en als die An­fän­ge dei­nes Hell­se­her­tums an­zu­sp­re­chen!» - Kein Mensch könn­te zu wir­k­­li­chem Hell­se­hen kom­men, wenn er nicht in sei­nen Be­grif­fen und Ide­en schon zu­nächst «ein Win­zi­ges» an Hell­se­hen in der See­le hät­te, das dann im­mer wei­ter «ins Un­be­g­renz­te hin­ein» aus­ge­bil­det wer­den kann. Dar­um ist es un­ge­heu­er wich­tig, ver­ste­hen zu ler­nen, daß der
1 Brief vom 4. Ii. 1894 an Ro­sa May­re­der, in «Brie­fe II 1891-1924«, GA 39.
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An­fang der Hell­sich­tig­keit ei­gent­lich et­was «ganz all­täg­li­ches ist»:
«Man muß nur die über­sinn­li­che Na­tur der Be­grif­fe und Ide­en er­fas­­sen», sich dar­über klar wer­den, daß die­se nicht aus der Sin­nen­welt, son­dern aus geis­ti­gen Wel­ten in die See­le he­r­ein­kom­men. (Hel­sing­­fors, 29.5.1913, GA 146).
Er selbst hat aus die­sem Er­fas­sen der über­sinn­li­chen Na­tur der Be­grif­fe und Ide­en sei­ne Wis­sen­schaft und Ethik der Frei­heit ent­wi­k­kelt und mit der da­durch er­reich­ten «Eman­zi­pa­ti­on des höhe­ren Mensch­heits­be­wußt­seins von den Fes­seln je­g­li­cher Au­to­ri­tät»2 den ethi­schen In­di­vi­dua­lis­mus auch im Ge­biet der ok­kul­ten For­schung ver­wir­k­li­chen kön­nen. Stets st­reng nur auf dem Bo­den in­di­vi­du­el­len For­schens zu ste­hen, war sei­ne be­son­de­re Auf­ga­be. So hat er auch vom An­fan­ge sei­nes geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Wir­kens an be­tont, daß das­je­ni­ge, was auf die­sem Ge­bie­te von ihm kom­men wird, in der Li­nie ver­lau­fen wird, «wel­che durch die  er­öff­net wur­de» (Dor­nach, 27.10.1918, GA 185). Die­se Be­mer­kung sch­ließt sich zu­sam­men mit der in der­sel­ben Zeit er­folg­ten Äu­ße­rung über das rei­ne Den­ken als den Zen­tral­ge­dan­ken der «Phi­lo­so­phie der Frei­heit»:
«Ich se­he in die­sem rei­nen Den­ken die ers­te noch schat­ten­haf­te Of­fen­­ba­rung der geis­ti­gen Er­kennt­nis­stu­fen.»3
Vor Ru­dolf Stei­ners Wir­ken wa­ren die se­riö­sen We­ge in die über­­sinn­li­chen Wel­ten an Ge­heim­hal­tung und st­ren­ge per­sön­li­che Füh­r­er­­schaft ge­bun­den. Er hat als ers­ter den Weg zu mo­der­nem au­to­ri­täts­f­rei­en Geist-Er­ken­nen ge­bahnt. Um die­sen Weg auch für die Men­sch­heit im Gan­zen zu er­öff­nen, wur­den die Mit­tei­lun­gen der Er­geb­nis­se sei­ner Geis­tes­for­schung stets ver­bun­den mit den Dar­stel­lun­gen der Me­tho­de, durch die sie ge­won­nen wor­den sind, wor­auf er ein­mal so hin­wies: »Man kann das­je­ni­ge, was jetzt An­thro­po­so­phie ge­nannt wird, un­ter­schei­den nach zwei Rich­tun­gen hin. Das ei­ne ist die Art des Vor­s­tel­lens, die Art des Su­chens, des For­schens. Das an­de­re ist das In­halt­li­che, sind die Er­geb­nis­se die­ser Geis­tes­for­schung, so­weit sie bis heu­te ha­ben aus­ge­bil­det wer­den kön­nen.» (Dor­nach, 5.6. 1920).4
Der Aus­bau die­ser zwei Rich­tun­gen er­folg­te le­bens­ge­mäß Schritt für Schritt.
2    Brief vom 14. 12i 1893 an Ro­sa May­re­der, a. ai 0.
3    Auf­satz «Die Geis­tes­wis­sen­schaft als An­thro­po­so­phie und die zeit­ge­nös­si­sche Lrk­cnnt­nisth­co­ric«, 1917, in «Phi­lo­so­phie und An­thro­po­so­phie», GA 35.
4    Noch nicht in der Ge­sam­t­aus­ga­he
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I.
Zur er­kennt­nis­theo­re­ti­schen Grund­le­gung
#TX
Ich ha­be als ei­ne phi­lo­so­phi­sche Ur-Er­fa­brung die­se dar­ge­s­tellt: daß man das Be­grif­f­li­che in sei­ner Re­a­­li­tät er­le­ben kann, und daß man mit ei­nem sol­chen Er­le­ben so in der Welt steht, daß das Men­schen-Ich und der geis­ti­ge Welt-In­halt zu­sam­men­f­lie­ßen. Ich ha­be zu zei­gen ver­sucht, wie die­ses Er­leb­nis eben­so real ist wie ei­ne Sin­nes-Er­fah­rung. Und aus die­sem Ur-Er­leb­nis geis­ti­ger Er­kennt­nis ist der geis­ti­ge In­­halt der An­thro­po­so­phie her­aus­ge­wach­sen.5

In sei­ner Au­to­bio­gra­phie «Mein Le­bens­gang» be­rich­tet Ru­dolf Stei­­ner, wie er die Welt schon in sei­ner Kind­heit als ei­ne dop­pel­te Wir­k­­lich­keit er­leb­te: «Ich hat­te zwei Vor­stel­lun­gen, die zwar un­be­stimmt wa­ren, aber schon vor mei­nem ach­ten Le­bens­jahr in mei­nem See­len-le­ben ei­ne gro­ße Rol­le spiel­ten. Ich un­ter­schied Din­ge und We­sen­hei­ten , und sol­che, .» Und ob­wohl ihm die Wir­k­lich­keit der geis­ti­gen Welt so ge­wiß war wie die der Sin­nen­welt, ha­be er doch «ei­ne Art Recht­fer­ti­gung» die­ses Er­le­bens nö­t­ig ge­habt: «Ich woll­te mir sa­gen kön­nen, das Er­leb­nis von der geis­ti­gen Welt ist eben­so­we­nig ei­ne Täu­schung, wie das von der Sin­­nen­welt.» Da kam dem Acht­jäh­ri­gen ein rich­tung­wei­sen­des Er­leb­nis zu Hil­fe. Er ent­deck­te im Zim­mer sei­nes Dorf­schul­leh­rers ein Geo­me­­trie­buch. Mit En­thu­sias­mus leb­te er sich ganz al­lein in das ma­the­ma­­ti­sche Vor­s­tel­len ein. «Rein im Geis­te et­was er­fas­sen zu kön­nen» ver­mit­tel­te ihm ein in­ne­res Glück; er emp­fand: so wie die Geo­me­trie, wenn die See­le «nur durch ih­re ei­ge­nen Kräf­te er­lebt», müs­se man auch das Wis­sen von der geis­ti­gen Welt in sich tra­gen. In sei­nem Ver­hält­nis zur Geo­me­trie sah er rück­bli­ckend das «ers­te Auf­kom­men ei­ner An­­schau­ung», die sich all­mäh­lich ent­wi­ckel­te und um sein «20. Le­ben­s­­jahr her­um ei­ne be­stimm­te, voll­be­wuß­te Ge­stalt» an­nahm.6
5    Be­sp­re­chung «Alois Ma­gers Schrift Theo­so­phie und Chris­ten­tum>. Mein Er­leb­nis heim Le­sen die­ser Schrift«, No­vem­ber 1924, in »Der Goe­thea­n­um­ge­dan­ke in­mit­­­ten der Kul­tur­kri­sis der Ge­gen­wart«, GA 36.
6    «Mein Le­bens­gang», GA 28, Ka­pi­tel 1.
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Seit dem Er­leb­nis an der Geo­me­trie st­reb­te er da­nach, sein Den­ken im­mer stär­ker aus­zu­bil­den. Je­der Ge­dan­ke soll­te voll über­schau­bar sein, so daß er durch kein un­be­stimm­tes Ge­fühl in ir­gend­ei­ne un­kon­trol­lier­te Rich­tung ab­ge­drängt wer­de. Auch woll­te er zu ei­nem Ur­teil dar­über kom­men, «wie das men­sch­li­che Den­ken zu dem Schaf­fen det Na­tur steht».7 In die­sem Sin­ne war sein Er­kennt­nis­be­st­re­ben un­er­müd­lich auf die da­ma­li­ge na­tur­wis­sen­schaft­li­che Wel­t­an­schau­ung und die phi­lo­so­phi­schen An­schau­un­gen vom We­sen der Er­kennt­nis ge­rich­tet, die dem Geis­tes­le­ben der zwei­ten Hälf­te des 19. Jahr­hun­­derts sein be­son­de­res Ge­prä­ge ga­ben.
Da wa­ren auf na­tur­wis­sen­schaft­li­chem Ge­biet die re­vo­lu­tio­nie­rend wir­ken­den Er­geb­nis­se der Dar­win-Hae­ckel­schen Ent­wick­lungs­theo­rie über die na­tür­li­che Ent­wick­lung der Le­be­we­sen und des Men­schen, wel­che die alt­über­lie­fer­te An­schau­ung von der über­na­tür­li­chen Sc­höp­­fung zu Fall ge­bracht hat­ten. Ru­dolf Stei­ner er­leb­te un­mit­tel­bar mit, wie da­mals für zahl­rei­che Men­schen al­le Idea­le und re­li­giö­sen Über­zeu­gun­gen in Fra­ge ge­s­tellt wur­den, weil sie sich sa­gen muß­ten: wenn na­tur­wis­sen­schaft­li­che Wel­t­an­schau­ung al­lein recht hat, dann sind wir als Men­schen Werk ei­ner Na­tur­not­wen­dig­keit; al­le Idea­le und re­li­giö­­sen Über­zeu­gun­gen sind Il­lu­si­on; Frei­heit ist un­mög­lich.8 Auf dem Ge­bie­te der Phi­lo­so­phie herrsch­te die Auf­fas­sung, daß der Mensch mit sei­nem Er­ken­nen an ge­wis­se Gren­zen sto­ße. Das Be­wußt­sein des Men­schen kön­ne sich nicht selbst über­sprin­gen; es mus­se in sich blei­ben; was jen­seits der Welt, die es in sich ge­stal­tet, als die wah­re Wir­k­lich­keit liegt - da­von kön­ne es nichts wis­sen.
Ru­dolf Stei­ner ver­moch­te we­der die da­ma­li­ge Ent­wick­lungs­theo­rie voll zu be­ja­hen, weil in ihr das selb­stän­di­ge Sein und Wir­ken des Geis­ti­gen kei­ne Be­rück­sich­ti­gung fand, noch konn­te er das Pos­tu­lat von den Er­kennt­nis­g­ren­zen ak­zep­tie­ren. Denn ihm war es er­leb­tes Er­ken­nen, daß das Sin­nen­fäl­li­ge, «rich­tig er­kannt», übe­rall zeigt, daß es ei­ne Of­fen­ba­rung des Geis­ti­gen ist, und daß der Mensch mit sei­nem Den­ken, wenn er dies ge­nü­gend ver­tieft, «in der Welt­wir­k­lich­keit als ei­ner geis­ti­gen drin­nen lebt».9
7    »Mein Le­bens­gang», GA 28, Ka­pi­tel 2.
8    Öf­f­ent­li­cher Vor­trag Stutt­gart, 25. 5. 1921, in «Bei­trä­ge zur Ru­dolf Stei­net Ge­sam­t­aus­ga­be» («Bei­trä­ge   ) Nr.116, 1996.
9    «Grund­li­ni­en ei­ner Er­kennt­nis­the­o­rie der Goe­the­schen Wel­t­an­schaung«, GA 2, Vor­re­de zur Neu­aufla­ge 1924
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Und so wur­de er im­mer mehr be­stärkt in der Über­zeu­gung, daß es ei­ner neu­en Wel­t­an­schau­ung be­dür­fe, um den bei­den Hälf­ten der Wir­k­lich­keit - Na­tur und Geist - ge­recht wer­den zu kön­nen. De­ren wis­sen­schaft­li­cher Wert, dies stand für ihn von vorn­he­r­ein fest, wer­de da­von ab­hän­gen, wie weit sie sich er­kennt­nis­theo­re­tisch recht­fer­ti­gen läßt. Denn erst, wenn ver­mit­tels der Er­kennt­nis­the­o­rie als Wis­sen­­schafts-Wis­sen­schaft oder Grund­wis­sen­schaft im Un­ter­schied zu den Ein­zel­wis­sen­schaf­ten klar­ge­legt wer­den kann, was al­le Ein­zel­wis­sen­­schaf­ten vor­aus­set­zen: die Na­tur des Er­ken­nens selbst -, dann erst kön­ne man das Ver­hält­nis des In­hal­tes der ein­zel­nen Wis­sen­schaf­ten zur Welt klä­ren und so zu ei­ner wir­k­li­chen Wel­t­an­schau­ung kom­men. Dies er­for­der­te, ge­gen­über den bis­he­ri­gen Er­kennt­nis­the­o­ri­en, de­ren An­sät­ze er al­le für nicht wir­k­lich vor­aus­set­zungs­los er­kannt hat­te, durch ei­ne «auf die letz­ten Ele­men­te zu­rück­ge­hen­de Ana­ly­se des Er­kennt­nis­ak­tes» den Be­weis zu er­brin­gen, daß «für un­ser Den­ken al­les er­reich­bar ist, was zur Er­klär­ung und Er­grün­dung der Welt her­bei­­ge­zo­gen wer­den muß».'0 Die­ser Grund­ge­dan­ke fin­det sich schon in sei­nem al­le­r­ers­ten schrift­li­chen Ver­such vom Som­mer 1879, als er in der Zeit zwi­schen dem Ab­schluß der Real­schu­le und dem Be­ginn sei­ner Stu­di­en an der Wie­ner Tech­ni­schen Hoch­schu­le da­r­an­ge­gan­gen war, Fich­tes «Wis­sen­schafts­leh­re» in sei­nem Sin­ne um­zu­sch­rei­ben.'1
Als er dann zu Be­ginn der 80er Jah­re be­auf­tragt wur­de, die Her­aus­­ga­be und Kom­men­tie­rung von Goe­thes na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Schrif­ten in Kür­sch­ners Deut­scher Na­tio­nal­li­te­ra­tur zu be­sor­gen und er das Er­kennt­nis­le­ben Goe­thes auf al­len Ge­bie­ten, auf de­nen die­ser tä­tig war, ver­folg­te, wur­de es ihm im ein­zel­nen im­mer kla­rer, daß ihn sei­ne ei­ge­ne An­schau­ung in ei­ne Er­kennt­nis­the­o­rie der Goe­the­schen Wel­t­an­schau­ung hin­ein­s­tell­te. So ent­stand als Zu­ga­be zu Goe­thes na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Schrif­ten sei­ne ers­te er­kennt­nis­theo­re­ti­sche Schrift: «Grund­li­ni­en ei­ner Er­kennt­nis­the­o­rie der Goe­the­schen Wel­t­­­an­schau­ung» (1886). Na­he­zu 40 Jah­re spä­ter (1923), als er sie neu her­aus­gab, schrieb er in der Vor­re­de zur Neu­aufla­ge, daß sie ihm im­mer noch als die er­kennt­nis­theo­re­ti­sche «Grund­le­gung und Rech­t­­fer­ti­gung von al­le dem (er­schei­ne), was er spä­ter ge­sagt und ver­öf­f­en­t­­licht ha­be», weil da­rin von ei­nem We­sen des Er­ken­nens ge­spro­chen
10 «Wahr­heit und Wis­sen­schaft«, GA 3, Vor­re­de.
11 In «Bei­trä­ge ...» Nr.30, Som­mer 1970.
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wird, das den Weg frei­legt von der sin­nen­fäl­li­gen Welt in ei­ne geis­ti­ge hin­ein.
In sei­nen ver­schie­de­nen spä­te­ren Rück­bli­cken auf sei­ne ers­ten Grund­la­gen­for­schun­gen hebt er im­mer her­vor, daß da­mals sei­ne Fun­da­men­taifra­ge da­hin ge­gan­gen war: In­wie­fern läßt sich be­wei­sen, daß im men­sch­li­chen Den­ken rea­ler Geist das Wirk­sa­me ist? Und daß er sich, um die­se Fra­ge zu lö­sen, die Auf­ga­be ge­s­tellt ha­be, die Na­tur des men­sch­li­chen Den­kens selbst zu er­grün­den. Da­zu hat er zu­nächst auch al­les das bei­sei­te ge­setzt, was sich ihm er­ge­ben konn­te an Schau­un­gen ei­ner geis­ti­gen Welt. Denn «soll­ten sub­jek­ti­ve Schau­un­gen noch so über­zeu­gend, noch so in­ten­siv vor der See­le auf­t­re­ten, man hat kei­ne Be­rech­ti­gung, sie ir­gend­wie, durch ihr sub­jek­ti­ves Auf­t­re­ten ver­an­laßt, zur ob­jek­ti­ven Gel­tung zu brin­gen, wenn man nicht in der La­ge ist, aus dem na­tur­wis­sen­schaft­lich Si­che­ren her­aus die Brü­cke hin­über zur gei­s­ti­gen Welt zu schla­gen». Al­le mög­li­chen We­ge ha­be er ver­sucht, um her­an­zu­kom­men an die Be­ant­wor­tung der Fra­ge: «Was ist sei­ner We­­sen­heit nach ei­gent­lich die­ses men­sch­li­che Den­ken?», bis sich ihm er­­gab, daß nur der­je­ni­ge das men­sch­li­che Den­ken rich­tig ver­ste­hen kann, der in des­sen höchs­ten Äu­ße­run­gen et­was sieht, das sich «un­ab­hän­gig von der leib­li­chen Or­ga­ni­sa­ti­on» voll­zieht; so daß schon «im ge­wöhn­­lichs­ten All­tags­le­ben» ein «über­sinn­li­ches» Ele­ment ge­ge­ben ist, wenn sich der Mensch nur er­hebt zum wir­k­li­chen, zum rei­nen Den­ken, wo er durch nichts an­de­res be­stimmt wird als durch die Mo­ti­ve des Den­kens sel­ber, nicht durch das, was na­tur­not­wen­dig an In­s­tink­ten, an Wil­lens-im­pul­sen usw. aus den leib­li­chen Vor­gän­gen her­vor­geht.12
Da­mit hat­te er die Si­cher­heit ge­won­nen, daß hier ein­ge­setzt wer­den muß, um die Brü­cke zwi­schen Na­tur­wis­sen­schaft und Geist-Er­ken­nen schla­gen zu kön­nen: «Die­se Brü­cke, ich ver­such­te sie schon zu schla­­gen in mei­nen Ein­lei­tun­gen zu Goe­thes na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Schrif­ten [1883-1897]. Ich ver­leg­te mich dann be­son­ders dar­auf in der Aus­ar­bei­tung mei­ner klei­nen Schrift  [1892] und mei­nes grö­ße­ren Bu­ches  [1894]. [...] Und ich glau­be, daß sich mir durch die­se  nichts Ge­rin­ge­res er­ge­ben hat, als die über­sinn­li­che Na­tur des men­sch­li­chen Den­kens.»13
12 Öf­f­ent­li­cher Vor­trag Stutt­gart, 25. Mai 1921, in «Bei­trä­ge    Nr. 116, 1996.
13 A. a. 0.
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Es war so­mit für ihn der Be­weis ge­lie­fert, daß sich das Ein­drin­gen in die Wir­k­lich­keit des Geis­ti­gen er­kennt­nis­theo­re­tisch eben­so be­­grün­den las­se, wie das Ein­drin­gen in die Sin­nes­wir­k­lich­keit. Und er sah da­rin die Recht­fer­ti­gung des An­spru­ches ex­ak­ter Wis­sen­schaf­t­­lich­keit für die nun nach dem «Mus­ter des rei­nen Den­kens» aus­ge­bil­­de­ten Stu­fen der höhe­ren Er­kennt­nis, Ima­gi­na­ti­on, In­spi­ra­ti­on, In­tui­­ti­on: «Wenn ich in mei­nen geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Schrif­ten die­je­ni­­gen Er­kennt­nis­vor­gän­ge dar­s­tel­le, wel­che durch geis­ti­ge Er­fah­rung und Be­o­b­ach­tung in eben­sol­cher Art zu Vor­stel­lun­gen füh­ren über die geis­ti­ge Welt wie die Sin­ne und der an sie ge­bun­de­ne Ver­stand über die sin­nen­fäl­li­ge Welt und das in ihr ver­lau­fen­de Men­schen­le­ben, so durf­te die­ses nach mei­ner Auf­fas­sung nur dann als wis­sen­schaft­lich be­rech­­tigt hin­ge­s­tellt wer­den, wenn der Be­weis vor­lag, daß der Vor­gang des rei­nen Den­kens sel­ber schon sich als die ers­te Stu­fe der­je­ni­gen Vor­gän­­ge er­weist, durch wel­che über­sinn­li­che Er­kennt­nis­se er­langt wer­den. Die­sen Be­weis glau­be ich in mei­nen frühe­ren Schrif­ten er­bracht zu ha­ben.»14
Als er nach zehn­jäh­ri­gem Aus­bau der An­thro­po­so­phie, da­mals noch Theo­so­phie ge­nannt, auf­ge­for­dert wur­de, auf dem vier­ten In­ter­­na­tio­na­len Phi­lo­so­phen-Kon­g­reß in Bo­lo­g­na (April 1911) über Theo­­so­phie vor­zu­tra­gen, tat er dies mit dem The­ma «Die psy­cho­lo­gi­schen Grund­la­gen und die er­kennt­nis­theo­re­ti­sche Stel­lung der Theo­so­­phie».15 Die­se grund­le­gen­den Aus­füh­run­gen sch­loß er mit den Wor­­ten: «Die See­len­ver­fas­sung des Geis­tes­for­schers kann nur so ver­stan­­den wer­den, daß in ihr die Il­lu­si­on des ge­wöhn­li­chen Be­wußt­seins über­wun­den ist, und daß ein Aus­gangs­punkt des See­len­le­bens ge­won­­nen wird, der den men­sch­li­chen We­sens­kern real in frei­er Los­lö­sung von der Lei­be­s­or­ga­ni­sa­ti­on er­lebt. Al­les wei­te­re, was dann durch Übun­gen er­reicht wird, ist nur ein tie­fe­res Hin­ein­gr­a­ben in das Tran­s­zen­den­te, in wel­chem das Ich des ge­wöhn­li­chen Be­wußt­seins wir­k­lich ist, ob­g­leich es sich als sol­ches nicht in dem­sel­ben weiß. - Geis­tes­for­­schung ist da­mit als er­kennt­nis­theo­re­tisch denk­bar nach­ge­wie­sen. Die­se Denk­bar­keit wird na­tur­ge­mäß nur der­je­ni­ge zu­ge­ben, wel­cher der An­sicht sein kann, daß die so­ge­nann­te kri­ti­sche Er­kennt­nis­the­o­rie
14    Auf­satz «Die Geis­tes­wis­sen­schaft als An­thro­po­so­phie und die zeit­ge­nös­si­sche Er­kennt­nis­the­o­rie», 1917, in «Phi­lo­so­phie und An­thro­po­so­phie«, GA 35.
15    Au­to­re­fe­rat in «Phi­lo­so­phie und An­thro­po­so­phie«, GA 35
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ih­ren Satz von der Un­mög­lich­keit des Über­sprin­gens des Be­wußt­seins nur dann zu hal­ten in der La­ge ist, wenn sie die Il­lu­si­on von dem Ein­ge­sch­los­sen­sein des men­sch­li­chen We­sens­ker­nes in der Lei­be­sor­­ga­ni­sa­ti­on und dem Emp­fan­gen der Ein­drü­cke durch die Sin­ne nicht durch­schaut. Ich bin mir be­wußt, daß mit mei­nen er­kennt­nis­theo­re­ti­­schen Aus­füh­run­gen nur skiz­zen­haf­te An­deu­tun­gen ge­ge­ben sind. Doch wird man vi­el­leicht aus die­sen An­deu­tun­gen er­ken­nen kön­nen, daß sie nicht ve­r­ein­zel­te Ein­fäl­le sind, son­dern daß sie aus ei­ner aus­­­ge­bau­ten er­kennt­nis­theo­re­ti­schen Grund­an­schau­ung ent­sprin­gen.»
#TI
II.
Zu den öf­f­ent­li­chen (exo­te­ri­schen) Dar­stel­lun­gen
der Geis­tes­schu­lung
#TX
Ich will auf die Kraft bau­en, die es mir er­mög­licht, Geis­tes­schü­ler auf die Bahn der Ent­wi­cke­lung zu brin­gen. Das wird mei­ne Inau­gu­ra­ti­ons­tat al­lein be­deu­ten müs­sen.16
Ge­gen En­de des 19. Jahr­hun­derts war es Ru­dolf Stei­ner im­mer ge­wis­­ser ge­wor­den: soll über­sinn­li­ches Wis­sen, das zum Gedei­hen der wei­­te­ren Mensch­heits­ent­wick­lung un­ab­ding­bar ist, in ei­ner dem mo­der­­nen Be­wußt­sein wir­k­lich an­ge­mes­se­nen Form All­ge­mein­gut wer­den kön­nen, dann muß es auch auf an­de­ren We­gen als dem rein na­tur­wis­­sen­schaft­lich-phi­lo­so­phi­schen zu ver­mit­teln ge­sucht wer­den. Und so stand er vor der Fra­ge: «Wie kann ein Weg ge­fun­den wer­den, um das in­ner­lich als wahr Ge­schau­te in Aus­drucks­for­men zu brin­gen, die von dem Zei­tal­ter ver­stan­den wer­den kön­nen?»17 Aus dem Rin­gen mit die­ser Fra­ge ging der Ent­schluß her­vor, nun­mehr auch mit kon­k­re­ten Schil­de­run­gen der Geist-Welt an die Öf­f­ent­lich­keit zu tre­ten.
Um die gan­ze Schwe­re die­ses Ent­schlus­ses er­mes­sen zu kön­nen, ist zu be­rück­sich­ti­gen, daß man bis zu je­ner Zeit über­sinn­li­ches Wis­sen

16    Brief vom 16. Au­gust 19C2 an Wil­helm Hüb­be-Sch­lei­den. Bis­her nur ge­druckt in der ers­ten Aus­ga­be von «Brie­fe II», Dor­nach 1955.
17    «Mein Le­bens­gang», GA 28, Ka­pi­tel 23
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nur so kann­te, wie es in der von al­ters her über­lie­fer­ten sym­bo­li­schen Form in st­reng ge­sch­los­se­nen Krei­sen gepf­legt wor­den ist. In die­se Tra­di­ti­on der Ge­heim­hal­tung war zwar da­mals durch die Pu­b­li­ka­ti­o­­nen von H.P. Bla­vats­ky ge­ra­de ei­ne ers­te Bre­sche ge­schla­gen wor­den, je­doch in der brei­ten Öf­f­ent­lich­keit in­ter­es­sier­te man sich mehr für die sen­sa­tio­nel­len Phä­no­me­ne von Som­nam­bu­lis­mus, Me­di­u­mis­mus, Spi­ri­tis­mus. All dies muß­te Ru­dolf Stei­ner auf­grund sei­ner Stel­lung zu den höhe­ren Er­kennt­nis­kräf­ten des Men­schen ab­leh­nen, da nach sei­­ner Geist-Er­kennt­nis «ein ver­meint­li­ches Er­ken­nen», das nicht in dem rei­nen Den­ken ei­ne Art Vor­bild an­er­kennt und das sich im Ge­bie­te des Spi­ri­tu­el­len nicht mit der­sel­ben Be­son­nen­heit und in­ne­ren Klar­heit be­wegt wie das ide­en­schar­fe Den­ken, «nicht in ei­ne wir­k­li­che geis­ti­ge Welt füh­ren kann».18 Es be­durf­te so­mit da­mals, als von den maß­ge­ben­­den Krei­sen der Wis­sen­schaft al­les Über­sinn­li­che noch als völ­lig su­­spekt ab­ge­lehnt wur­de, ei­nes star­ken Mu­tes, um als nam­haf­ter Schrif­t­­s­tel­ler auf den Ge­bie­ten Na­tur­wis­sen­schaft und Phi­lo­so­phie mit kon­k­re­ten über­sinn­li­chen Wahr­hei­ten, für die der Wis­sen­schaft­lich­keits­­an­spruch gel­tend ge­macht wur­de, vor die Öf­f­ent­lich­keit zu tre­ten.
Als er dann im letz­ten Jahr des aus­ge­hen­den 19. Jahr­hun­derts dar­­an­ging, sei­nen Ent­schluß in die Tat um­zu­set­zen, knüpf­te er an ein Kul­tur­do­ku­ment an, das ihm seit lan­gem als ei­ne der «tiefs­ten Schrif­­ten der Welt­li­te­ra­tur» galt: Goe­thes Rät­sel­mär­chen von der grü­nen Schlan­ge und der scho­nen Li­lie (Mun­chen, 22.5.1907, GA 99), denn die­se Goe­the­sche Pro­sa­dich­tung war ihm Aus­druck da­für, daß Goe­the sein gan­zes Le­ben hin­durch auf dem Stand­punkt von der Ent­wick­­lungs­fähig­keit der men­sch­li­chen Er­kennt­nis ge­stan­den ha­be, was nichts an­de­res be­deu­te als das Prin­zip der Ein­wei­hung oder In­i­tia­ti­on:
«Ein­wei­hung oder In­i­tia­ti­on heißt al­so nichts an­de­res, als die Fähi­g­kei­ten des Men­schen zu im­mer höhe­ren Stu­fen der Er­kennt­nis zu stei­gern und da­durch zu tie­fe­ren Ein­sich­ten in das We­sen der Welt zu ge­lan­gen.» (Ber­lin, 24.10.1908, GA 57).
In dem Auf­satz «Goe­thes ge­hei­me Of­fen­ba­rung. Zu Goe­thes 150.
Ge­burts­tag: 28. Au­gust 1899» be­gann er da­mit, den Ge­halt der Mär­chen­bil­der in die Spra­che der mo­der­nen Be­grif­fe um­zu­set­zen. Er leg­te klar, daß es um die gro­ße Fra­ge geht, wie der Mensch im neu­en
18    Auf­satz »Die Geis­tes­wis­sen­schaft als An­thro­po­so­phie und die zeit­ge­nös­si­sche Er­kennt­nis­the­o­rie», in »Phi­lo­so­phie und An­thro­po­so­phie», CA 35.
#SE267-022
Zei­tal­ter, wenn er vom Ir­di­schen zum Geis­ti­gen auf­s­tei­gen will, sei­ne See­len­kräf­te zu ent­wi­ckeln ha­be und daß die Lö­sung des Rät­sels im Mär­chen an­ge­deu­tet ist. Denn wenn es bis­her, um in das über­sinn­li­che Reich ge­lan­gen zu kön­nen, nur zwei un­will­kür­lich ein­t­re­ten­de See­len-zu­stän­de ge­ge­ben ha­be - den ei­nen über die sc­höp­fe­ri­sche Phan­ta­sie, die ein Ab­glanz des über­sinn­li­chen Er­le­bens ist, den an­de­ren, wenn die be­wuß­te Er­kennt­nis sich ver­dun­kelt und ablähmt, so daß sie sich als Aber­glau­be, Vi­si­on, Me­di­u­mis­mus aus­lebt -, so sei es nun­mehr an der Zeit für ei­nen neu­en, ei­nen will­kür­lich her­bei­zu­füh­r­en­den Zu­stand. Die­ser setzt aber vor­aus, daß die Schlan­ge, die die Er­kennt­nis der Sin­nen­welt re­prä­sen­tiert, zu der Ein­sicht ge­langt, daß das Höchs­te nur durch die selbst­lo­se Hin­ga­be er­reicht wer­den kann. So­bald sie da­zu be­reit ist, ih­re Ei­gen-Exis­tenz auf­zu­ge­ben, bil­det sich ihr Kör­per zu der nun­mehr für al­le be­sch­reit­ba­ren Brü­cke über den gro­ßen Strom, der die bei­den Rei­che Sinn­lich­keit und Geis­tig­keit trennt.19
Da­mals dürf­te kaum be­merkt wor­den sein, daß mit die­ser Um­set­zung der Goe­the­schen Bil­der in mo­der­ne Ge­dan­ken­spra­che ein Schritt von kul­tur­ge­schicht­li­cher Be­deu­tung voll­zo­gen wor­den war. Doch im wei­te­ren Zeit­ver­lauf trat es im­mer kla­rer in Er­schei­nung. Schon ein Jahr spä­ter, im Herbst 1900, wur­de Ru­dolf Stei­ner in ei­nen Kreis zwar nicht wis­sen­schaft­li­cher, aber an rea­ler Geist-Er­kennt­nis tief in­te­res­­sier­ter Men­schen zu Vor­trä­gen ein­ge­la­den. Es war die Ber­li­ner Grup­pe der 1875 durch H.P. Bla­vats­ky u.a. in Ame­ri­ka ge­grün­de­ten Theo­so­­phi­cal So­cie­ty, die bald dar­auf ih­ren Sitz nach In­di­en ver­legt hat­te. Vor den für kon­k­re­tes Geist-Er­ken­nen of­fe­nen Ber­li­ner Theo­so­phen konn­te nun über das, was in dem Auf­satz über das Goe­the-Mär­chen nur an­ge­deu­tet wer­den konn­te, «ganz eso­te­risch» ge­spro­chen wer­den:
«Es war ein wich­ti­ges Er­leb­nis für mich, in Wor­ten, die aus der Geist­Welt her­aus ge­prägt sind, sp­re­chen zu kön­nen, nach­dem ich bis­her durch die Ver­hält­nis­se [...] ge­zwun­gen war, das Geis­ti­ge nur durch mei­ne Dar­stel­lun­gen durch­leuch­ten zu las­sen.»20
Die­ser Mär­chen-Vor­trag wur­de zur «Ur­zel­le» der an­thro­po­so­phi­schen

19    Der Auf­satz von 1899 ist ent­hal­ten in GA 30 «Me­tho­di­sche Grund­la­gen der An­thro­po­so­phie». Ei­ne neue Be­ar­bei­tung er­folg­te 1918, sie­he GA 22 «Goe­thes Geis­tes­art in ih­rer Of­fen­ba­rung durch sei­nen Faust und durch das Mär­chen von der Schlan­ge und der Li­lie».
20    «Mein Le­bens­gang», GA 28, Ka­pi­tel 30.
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Be­we­gung, da zu dem ers­ten ent­schei­den­den Wort im Mär­chen «Es ist an der Zeit!» - vom «Al­ten mit der Lam­pe», je­ner Ge­stalt, die al­les Ge­sche­hen lenkt und lei­tet, mit ge­wal­ti­ger Stim­me ge­ru­fen - sich nun auch des­sen zwei­tes Wort zu rea­li­sie­ren be­gann: «Ein Ein­zel­ner hilft nicht, son­dern wer sich mit vie­len zur rech­ten Stun­de ve­r­ei­nigt». Leh­rer und Schü­ler be­din­gen sich ge­gen­sei­tig. In die­sem Sin­ne schrieb Ru­dolf Stei­ner, nach­dem er im Früh­jahr 1902 ge­be­ten wor­den war, das Amt des Ge­ne­ral­se­k­re­tärs der in Grün­dung be­find­li­chen deut­schen Sek­ti­on zu über­neh­men, un­mit­tel­bar vor der of­fi­zi­el­len Über­nah­me ei­nem Re­prä­sen­t­an­ten der deut­schen Theo­so­phen, was er als sei­ne Auf­ga­be sah: «Ich will auf die Kraft bau­en, die es mir er­mög­licht, Geis­tes schü­ler auf die Bahn der Ent­wi­cke­lung zu brin­gen. Das wird mei­ne Inau­gu­ra­ti­ons­tat al­lein be­deu­ten müs­sen.»21 Seit­dem ging es mit sich stets stei­gern­der In­ten­si­tät an den Aus­bau der Geis­tes-Wis­sen­­schaft im Zu­sam­men­hang mit dem Auf­bau ei­nes ge­sell­schaft­li­chen Zu­sam­men­schlus­ses, der ge­gen­über der gro­ßen Öf­f­ent­lich­keit die no­t­wen­di­ge Pf­le­ge­stät­te bil­den soll­te.
Hat­te mit dem Auf­satz über das Goe­the-Mär­chen (1899) nur erst an­satz­wei­se auf das neue In­i­tia­ti­ons-Prin­zip hin­ge­wie­sen wer­den kön­­nen, so wur­de das in den aus den bei­den ers­ten vor den Ber­li­ner Theo­so­phen ge­hal­te­nen Vor­trags­rei­hen ent­stan­de­nen Schrif­ten «Die Mys­tik im Auf­gan­ge des neu­zeit­li­chen Geis­tes­le­bens und ihr Ver­häl­t­­nis zur mo­der­nen Wel­t­an­schau­ung» (1901, GA 7) und «Das Chris­ten­­tum als mys­ti­sche Tat­sa­che» (1902, GA 8) klar do­ku­men­tiert. Auf­­­grund sei­ner Über­zeu­gung, daß die mo­der­nen Er­run­gen­schaf­ten der Na­tur­wis­sen­schaft die Er­he­bung zu wah­rer Mys­tik for­dern, heißt es im Vor­wort zu «Die Mys­tik ...», daß man sehr wohl ein «treu­er Be­ken­ner der na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Wel­t­an­schau­ung» sein und doch «die We­ge nach der See­le» auf­su­chen kann, wel­che die rich­tig ver­stan­de­ne Mys­tik führt, ja daß man so­gar nur dann ein vol­les Ver­­­ständ­nis der Tat­sa­chen in der Na­tur ge­win­nen kann, wenn man den Geist im Sin­ne der wah­ren Mys­tik er­kennt. - Auch im Vor­wort der Schrift «Das Chris­ten­tum als mys­ti­sche Tat­sa­che», in der das Chri­s­ten­tum aus dem We­sen der Mys­te­ri­en, d. h. der Ein­wei­hung her­aus ent­schlüs­selt wird, heißt es: «Kei­ne Zei­le möch­te ich ge­schrie­ben ha­­ben, die ich nicht vor ei­ner wir­k­lich sich selbst ver­ste­hen­den Na­tur­er­kennt­nis
21 Vgl. An­mer­kung Nr.16.
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recht­fer­ti­gen könn­te, aber auch kei­ne, die mit der gro­b­­ma­te­ria­lis­ti­schen Auf­fas­sung vie­ler na­tur­wis­sen­schaft­lich Den­ken­der un­se­rer Ta­ge zu­sam­men­fällt.»
Im wei­te­ren Ver­lau­fe des Wir­kens wur­de die Er­kennt­nis vom We­­sen des Chris­ten­tums, die «mys­ti­sche Tat­sa­che», im­mer wei­ter ver­tieft und im Zu­sam­men­hang mit dem Schu­lungs­weg her­vor­ge­ho­ben: Seit dem To­de Chris­ti auf Gol­ga­tha, durch den sich die Chris­tus-Kraft, die vor­her nur in geis­ti­gen Höhen zu fin­den war, mit der Er­den­ent­wick­­lung ver­bun­den hat, lebt in al­len Men­schen­see­len die Kraft, durch wel­che je­de See­le nun­mehr selb­stän­dig den Weg in die geis­ti­ge Welt fin­den kann, wäh­rend vor die­sem Er­eig­nis dies nur mög­lich ge­we­sen war durch die au­to­ri­ta­ti­ven An­wei­sun­gen der Leh­rer in den Mys­te­ri­en­schu­len.
Es ist so dem Er­eig­nis in der Zei­ten­wen­de zu ver­dan­ken, durch geis­ti­ge Selbs­t­er­zie­hung zur höhe­ren Er­kennt­nis kom­men zu kön­nen. Vor­aus­set­zung da­zu ist aber, daß der Mensch sich selbst zum In­stru­­ment da­für bil­det. So wie nie­mand dem Was­ser äu­ßer­lich an­se­hen kann, daß da­rin Was­ser­stoff und Sau­er­stoff ent­hal­ten sind, die ganz an­de­re Ei­gen­schaf­ten als das Was­ser ha­ben, be­vor es nicht vom Che­­mi­ker zer­legt wird, so kann auch nie­mand die wah­re Wir­k­lich­keit des Geis­tig-See­li­schen er­ken­nen, be­vor nicht der Mensch durch die gei­s­tes­for­sche­ri­schen Me­tho­den sein Geis­tig-See­li­sches vom Äu­ßer­lich-Leib­li­chen los­ge­löst hat, al­ler­dings jetzt in ei­nem in­ner­li­chen See­len-pro­zeß, der sich in den tiefs­ten Tie­fen der See­le vor­be­rei­ten muß. (Norr­köping, 13.7.1914, GA 155). Bis je­doch die da­für not­wen­di­gen An­wei­sun­gen öf­f­ent­lich ge­lehrt wer­den konn­ten, be­durf­te es noch der Ent­wick­lung der Be­wußt­s­eins­see­len­kräf­te, wie sie seit dem 15.116. Jahr­hun­dert im­mer stär­ker in Er­schei­nung tre­ten. Erst da­durch konn­te von ei­nem Geist-schau­en­den Na­tur­wis­sen­schaft­ler der Er­kennt­nis-pfad me­tho­disch er­ar­bei­tet und öf­f­ent­lich ge­lehrt wer­den. Für ei­nen in die­sem Sin­ne mo­der­nen Geis­tes­for­scher ist die Zeit der al­ten Pro­phe­­ten vor­bei. Als «sch­lich­ter For­scher» will er ein­zig auf­merk­sam ma­chen auf das, was not­wen­dig ist, um in den Tie­fen der Men­schen­see­le for­schen zu kön­nen: «Der Geis­tes­for­scher sagt: Ich ha­be es ge­fun­den, wenn du suchst, fin­dest du es selbst!» Im­mer mehr und mehr wür­den sich die Zei­ten näh­ern, wo der Geis­tes­for­scher an­er­kannt wer­den wür­­de als »sch­lich­ter For­scher», so wie der Che­mi­ker, der Bio­lo­ge als For­scher auf ih­rem Ge­bie­te an­er­kannt wer­den, nur daß der Geis­tes­for­scher
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auf dem Ge­bie­te forscht, das je­der Men­schen­see­le na­he­geht. (Norr­köping, 13.7.1914, GA 155).
Die Zu­kunft wird es im­mer mehr er­wei­sen müs­sen, daß die Be­deu­­tung von Ru­dolf Stei­ners Werk pri­mär in der von ihm pio­nier­haft für al­le ge­bahn­ten Me­tho­de liegt. Denn ei­ne sol­che Me­tho­de, die es je­der­­mann er­mög­licht, sich selbst in un­ab­hän­gi­ger und kon­trol­lier­ba­rer Wei­se von der Rea­li­tät der geis­ti­gen Welt über­zeu­gen zu kön­nen, hat es vor­her nicht ge­ge­ben.
Mit der ers­ten Ein­füh­rungs­schrift in über­sinn­li­che Welt- und Men­­schen­be­stim­mung «Theo­so­phie» (1904) wur­de im Schluß­k­a­pi­tel «Der Pfad der Er­kennt­nis» auch zu­g­leich da­mit be­gon­nen, die An­fangs-be­din­gun­gen der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Er­kennt­nis­me­tho­de öf­­f­ent­lich zu be­sch­rei­ben. In die­ser ers­ten Dar­stel­lung wur­de vor al­lem stark ak­zen­tu­iert, daß für die Aus­bil­dung höhe­rer Er­kennt­nis­fähig­kei­­ten nur vom Den­ken aus­ge­gan­gen wer­den kön­ne, weil das Den­ken die höchs­te der Fähig­kei­ten ist, die der Mensch in der Sin­nen­welt hat. Dann be­gan­nen un­mit­tel­bar dar­auf in Form von fort­lau­fen­den Auf­sät­­zen die aus­führ­li­chen kon­k­re­ten Schil­de­run­gen von «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?», de­ren ers­ter Satz lau­tet: «In je­­dem Men­schen schlum­mern Fähig­kei­ten, durch die er sich Er­kenn­t­­nis­se der höhe­ren Wel­ten er­wer­ben kann.» In wei­te­ren Pu­b­li­ka­tio­nen, ins­be­son­de­re dem grund­le­gen­den Werk «Die Ge­heim­wis­sen­schaft im Um­riß» (1910) und in vie­len Vor­trä­gen wur­den nicht nur im­mer neue For­schung­s­er­geb­nis­se ver­öf­f­ent­licht, son­dern auch der Weg der geis­ti­­gen Schu­lung von im­mer an­de­ren Aspek­ten aus er­läu­tert.
Wel­che Be­deu­tung Ru­dolf Stei­ner selbst die­sen in vol­ler Öf­f­en­t­­lich­keit ge­ge­be­nen Dar­stel­lun­gen des Schu­lungs­we­ges bei­ge­mes­sen hat, geht bei­spiels­wei­se aus fol­gen­der Aus­sa­ge her­vor: «In un­se­rer Zeit hat das Prin­zip der Ein­wei­hung schon in­so­fern ei­ne ge­wal­ti­ge Än­de­rung er­fah­ren, als bis zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de, bis zu ei­ner ge­wis­sen Stu­fe hin die Ein­wei­hung gleich­sam ganz oh­ne ir­gend­wel­che per­sön­­li­che An­lei­tung er­langt wer­den kann da­durch, daß man in der Ge­gen­wart in der La­ge ist, die Prin­zi­pi­en der Ein­wei­hung vor der Öf­f­ent­li­ch­keit so weit klar­zu­le­gen, als dies zum Bei­spiel in mei­nem Bu­che  ge­sche­hen ist. Wer ganz ernst­haft die Er­leb­nis­se durch­zu­ma­chen ver­sucht, wel­che in die­­sem Bu­che ge­schil­dert sind, der kann sehr weit kom­men in be­zug auf das Prin­zip der Ein­wei­hung.» (Ber­lin, 3.2.1913, GA 144).
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Es wä­re je­doch ein Mißv­er­ständ­nis, dar­aus zu sch­lie­ßen, daß je­der Mensch, der sich für Geis­tes­wis­sen­schaft in­ter­es­siert, auch ei­ne geis­ti­­ge Schu­lung be­gin­nen müß­te. Hier­zu äu­ßer­te er ein­mal in ei­nem per­­sön­li­chen Brief: «Theo­so­phie ist un­serm Zei­tal­ter not­wen­dig. [...] Sch­limm aber wä­re es, wenn ein je­der Theo­soph auch zum ok­kul­ten Schü­ler wer­den woll­te. Das wä­re ge­ra­de­so, wie wenn des­we­gen, weil al­le Men­schen Klei­der brau­chen, auch ein je­der müs­se Schnei­der wer­­den.»22 Auch in öf­f­ent­li­chen Pu­b­li­ka­tio­nen wur­de dies aus­ge­spro­chen:
«Aus­drück­lich hin­wei­sen möch­te ich dar­auf, daß kei­nes­wegs je­der Mensch ein Geis­tes­for­scher zu wer­den braucht, wel­cher die Geis­tes­­wis­sen­schaft oder An­thro­po­so­phie in ent­sp­re­chen­der Wei­se für sei­ne See­le frucht­brin­gend ma­chen will.»23 Ob­wohl es sein gro­ßes An­lie­gen war, Geis­tes­schü­ler auf die Bahn der Ent­wi­cke­lung zu brin­gen, so stand doch im Vor­der­grund die Not­wen­dig­keit, da­für ein­zu­t­re­ten, daß durch Ver­b­rei­tung der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen For­schung­s­er­ge­b­­nis­se das Wis­sen von der Rea­li­tät der geis­ti­gen Welt mehr und mehr Ge­mein­gut der Mensch­heit wer­de. Er er­ach­te­te es aber als un­ab­ding­­bar, daß dies in ei­ner der Sa­che an­ge­mes­se­nen und nicht in ir­gend­ei­ner po­pu­la­ri­sier­ten Form ge­sche­he. Da­her ha­be er be­wußt sei­nen Schrif­ten ei­nen sol­chen Cha­rak­ter auf­ge­prägt, der es not­wen­dig macht, sich ih­ren In­halt durch rech­te Ge­dan­ken­an­st­ren­gung an­zu­eig­nen. In die­ser Ge­dan­ken­an­st­ren­gung lie­ge näm­lich be­reits der An­fang der Geis­tes­­schu­lung.24 In ei­nem an­de­ren Zu­sam­men­hang fin­det sich so­gar die Be­mer­kung: «Nicht aus ei­nem äu­ße­ren Grund tra­ge ich Theo­so­phie vor, son­dern weil dies die ers­te Stu­fe der ro­sen­k­reu­ze­ri­schen Ein­wei­hung ist.» (Mün­chen, 6.6.1907, GA 99). Un­ter «ro­sen­k­reu­ze­risch» woll­te er aber kein his­to­ri­sie­ren­des, son­dern ein le­ben­dig wei­te­ren­t­wi­ckel­tes Ro­sen­k­reu­zer­tum ver­stan­den wis­sen. Des­halb dür­fe auch das, was in der Schrift «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» als «der ge­eig­nets­te Weg» hin­auf in die geis­ti­gen Sphä­ren ge­zeigt ist, nicht oh­ne wei­te­res mit dem ver­wech­selt wer­den, was man als Ro­sen­k­reu­zer­weg be­zeich­nen kann. «Un­se­re Strö­mung», die ein
22    Brief vom 20. 9. 1907 in »Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der ers­ten Ab­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le 1904-1914», GA 264.
23    »Das men­sch­li­che Le­ben vom Ge­sichts­punk­te der Geis­tes­wis­sen­schaft (An­thro­­po­so­phie)» in «Phi­lo­so­phie und An­thro­po­so­phie», GA 35.
24    »Die Ge­heim­wis­sen­schaft im Um­riß», GA 13, Vor­re­de zur 16.-20. Aufla­ge
#SE267-027
viel wei­te­res Ge­biet als das der Ro­sen­k­reu­zer um­faßt, müs­se sch­lech­t­hin als «die Geis­tes­wis­sen­schaft von heu­te», als «die an­thro­po­so­phisch ori­en­tier­te Geis­tes­wis­sen­schaft vom 20. Jahr­hun­dert» be­zeich­net wer­­den. (Karls­ru­he, 6.10.1911, GA 131).
Nach­dem durch ei­ne jah­re­lan­ge un­er­müd­li­che Vor­trag­s­tä­tig­keit in ganz Eu­ro­pa die Geis­tes­wis­sen­schaft ei­ne ge­wis­se Ver­b­rei­tung ge­fun­­den hat­te, konn­te da­r­an­ge­gan­gen wer­den, die For­schungs­me­tho­de nun­mehr auch ge­nau­er in den Ge­dan­ken­for­men der Er­kennt­nis-Wis­­sen­schaft dar­zu­s­tel­len. In dem zu Be­ginn des Jah­res 1910 er­schie­ne­nen Werk «Die Ge­heim­wis­sen­schaft im Um­riß» mit den bei­den Haup­t­­ka­pi­teln «Die Welt­ent­wi­cke­lung und der Mensch» und «Die Er­kenn­t­­nis der höhe­ren Wel­ten» wird dar­auf hin­ge­wie­sen, daß das Stu­di­um der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Mit­tei­lun­gen ein si­che­rer Weg ist, der in das sinn­lich­keits­f­reie Den­ken führt, daß es aber noch ei­nen an­de­ren Weg gibt, «wel­cher si­che­rer und vor al­lem ge­nau­er, da­für aber für vie­le Men­schen schwie­ri­ger ist», näm­lich der Weg, wie er in den er­kennt­nis-theo­re­ti­schen Schrif­ten, ins­be­son­de­re in «Die Phi­lo­so­phie der Frei­heit» dar­ge­s­tellt ist. Ob­wohl in die­se Schrif­ten nichts an Mit­tei­lun­gen der Geis­tes­wis­sen­schaft selbst auf­ge­nom­men wur­de, so sei doch ge­zeigt, daß das rei­ne, nur in sich ar­bei­ten­de Den­ken Auf­schlüs­se ge­win­­nen kann über die Welt, das Le­ben und den Men­schen: «Es ste­hen die­se Schrif­ten auf ei­ner sehr wich­ti­gen Zwi­schen­stu­fe zwi­schen dem Er­ken­nen der Sin­nen­welt und dem der geis­ti­gen Welt. Sie bie­ten das­je­ni­ge, was das Den­ken ge­win­nen kann, wenn es sich er­hebt über die sinn­li­che Be­o­b­ach­tung, aber noch den Ein­gang ver­mei­det in die Gei­s­tes­for­schung. Wer die­se Schrif­ten auf sei­ne gan­ze See­le wir­ken läßt, der steht schon in der geis­ti­gen Welt; nur daß sich die­se ihm als Ge­dan­ken­welt gibt. Wer sich in der La­ge fühlt, solch ei­ne Zwi­schen­­stu­fe auf sich wir­ken zu las­sen, der geht ei­nen si­che­ren Weg; und er kann sich da­durch ein Ge­fühl ge­gen­über der höhe­ren Welt er­rin­gen, das für al­le Fol­ge­zeit ihm die sc­höns­ten Früch­te tra­gen wird.»25
Mit die­sem Hin­weis auf die er­kennt­nis­theo­re­ti­schen Schrif­ten als Zwi­schen­stu­fe zwi­schen dem Er­ken­nen der Sin­nen­welt und dem der geis­ti­gen Welt wird ge­wis­ser­ma­ßen über­ge­lei­tet zu der von nun an ein­set­zen­den auch er­kennt­nis­theo­re­ti­schen Be­sch­rei­bung der dreis­tu­­fi­gen - ima­gi­na­ti­ven, in­spi­ra­ti­ven und in­tui­ti­ven - Er­kennt­nis­me­tho­de.
25 A. a. 0., Ka­pi­tel »Die Er­kennt­nis der höhe­ren Wel­ten».
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Im April 1911 wur­de auf dem schon er­wähn­ten Phi­lo­so­phen­kon­­g­reß in Bo­lo­g­na über die «Psy­cho­lo­gi­schen Grund­la­gen und die er­kennt­nis­theo­re­ti­sche Stel­lung der Theo­so­phie» vor­ge­tra­gen.26 In den nach­fol­gen­den Schrif­ten «Die Rät­sel der Phi­lo­so­phie» mit dem Schluß­k­a­pi­tel «Aus­blick auf ei­ne An­thro­po­so­phie» (1914), «Vom Men­schen­rät­sel» (1916), «Von See­len­rät­seln» (1917) wur­de die er­kennt­nis­theo­re­ti­sche und phi­lo­so­phi­sche Be­grün­dung an­thro­po­so­phi­­scher Geis­tes­for­schung wei­ter aus­ge­baut. Da­zu ge­hö­ren auch meh­re­re in den Jah­ren 1916-1918 ver­öf­f­ent­lich­te grund­sätz­li­che Auf­sät­ze (al­le in GA 35), so­wie die 1922 in der Wo­chen­schrift «Das Goe­thea­num» er­schie­ne­nen Au­to­re­fe­ra­te ei­nes am Goe­thea­num ge­hal­te­nen Zy­k­lus von zehn Vor­trä­gen, die in ih­rer kon­zen­trier­ten For­mu­lie­rung der Er­kennt­nis­me­tho­de und der durch sie ge­won­ne­nen Welt- und Men­­sche­n­er­kennt­nis be­son­ders prä­gn­ant sind. 27 Im Jah­re 1923 folg­ten noch vier wei­te­re Auf­sät­ze «Vom See­len­le­ben».28 Dar­auf hin­schau­end be­ton­te er mehr­fach, daß ein völ­lig or­ga­ni­sches Fort­sch­rei­ten ge­dacht wer­den muß von den er­kennt­nis­theo­re­ti­schen Grund­an­schau­un­gen der Schrif­ten «Wahr­heit und Wis­sen­schaft» und «Phi­lo­so­phie der Frei­heit» zu dem In­hal­te der Geis­tes­wis­sen­schaft oder «An­thro­po­­so­phie».
Aber nicht nur durch Pu­b­li­ka­tio­nen, son­dern auch durch öf­f­ent­li­che Ver­an­stal­tun­gen - Kon­gres­se, Hoch­schul­kur­se u.a. - wur­de dar­ge­legt, wie die ver­schie­de­nen Wis­sen­schaf­ten durch geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Er­kennt­nis­se be­fruch­tet wer­den kön­nen und wie die Me­tho­de ge­ar­tet ist, durch die sie ge­won­nen wer­den. Beim ers­ten Hoch­schul­kurs am Goe­thea­num (im Vor­trag Dor­nach, 3.10.1920, in « Gren­zen der Na­tur­er­kennt­nis», GA 322) wur­de wie­der­um, wie schon 1910 in der «Ge­heim­wis­sen­schaft im Um­riß», auf die zwei ver­schie­de­nen For­men für die Dar­stel­lung des Er­kennt­nis­we­ges hin­ge­wie­sen: «In mei­nem Bu­che  ist zwar durch­aus ein si­che­rer Weg in die über­sinn­li­chen Ge­bie­te hin­ein cha­rak­te­ri­siert, aber er ist so cha­rak­te­ri­siert, daß er ge­wis­ser­ma­ßen für je­der­mann taugt, daß er vor al­len Din­gen für die­je­ni­gen taugt, wel­che nicht durch ein

26    Au­to­re­fe­rat in «Phi­lo­so­phie und An­thro­po­so­phie», GA 35
27    «Kos­mo­lo­gie, Re­li­gi­on und Phi­lo­so­phie«, GA 25.
28    Ent­hal­ten in «Der Goe­thea­num-Ge­dan­ke in­mit­ten der Kul­tur­kri­sis der Ge­gen­wart«, GA 36.
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ei­gent­li­ches wis­sen­schaft­li­ches Le­ben hin­durch­ge­gan­gen sind.» Für je­­man­den aber, der den Er­kennt­nis­weg als Wis­sen­schaft­ler ge­hen wol­le, müs­se er vor­aus­set­zen das Ver­fol­gen des­sen, was in sei­ner «Phi­lo­so­phie der Frei­heit» als rei­nes Den­ken dar­ge­s­tellt ist, um von da aus über den an­de­ren Pol der Er­kennt­nis, die Wahr­neh­mung, den Weg in die Ima­gi­­na­ti­on hin­ein zu er­rei­chen, den er als den für das Abend­land rich­ti­gen wer­ten müs­se. Die Übun­gen, die da­zu an­ge­ge­ben wur­den, sind ih­rem We­sen nach je­doch die glei­chen wie die­je­ni­gen in «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» oder wie die­je­ni­gen in dem vor­lie­­gen­den Band. Sie be­ru­hen al­le auf ei­nem me­di­ta­ti­ven Sich-Ein­le­ben in sym­bo­li­sche, sinn­bild­li­che Vor­stel­lun­gen, wie sie auch in dem Vor­trag auf dem Phi­lo­so­phen­kon­g­reß in Bo­lo­g­na 1911 be­schrie­ben wor­den sind. (Sie­he S.469 des vor­lie­gen­den Ban­des.)
Was für Ru­dolf Stei­ner vom An­fang sei­nes Wir­kens an klar ge­we­sen war, daß es um des ge­sam­ten Kul­tur­fort­schrit­tes wil­len not­wen­dig ist, ech­te Geist-Er­kennt­nis in die of­fi­zi­el­len Wis­sen­schaf­ten ein­zu­be­zie­hen, hat­te ihn und sei­ne Mit­ar­bei­ter in den schwe­ren Jah­ren nach dem Ers­ten Welt­krieg da­zu ver­an­laßt, durch sol­che frei­en Hoch­schul­kur­se bei wis­sen­schaft­lich Ge­schul­ten In­ter­es­se und Ver­ständ­nis für die Wis­­sen­schaft des Geis­tes und de­ren Me­tho­de zu er­we­cken. In Wor­ten, die be­we­gend wir­ken kön­nen, weil sie heu­te noch weit­ge­hend zu­tref­fen, äu­ßer­te er in ei­nem die­ser frei­en Hoch­schul­kur­se über sei­ne da­hin­ge­hen­den Be­müh­un­gen, daß, wenn er zu­rück­schaue auf die Art und Wei­­se, wie er seit jetzt wir­k­lich mehr als zwan­zig Jah­ren ver­sucht ha­be, der Welt au­s­ein­an­der­zu­set­zen, wie der Geis­tes­for­scher zu sei­nen Re­sul­ta­­ten kommt, dann dür­fe er wohl sa­gen: «Wenn es mei­ner­seits noch nicht mehr ge­lun­gen ist, Wi­der­hall zu fin­den mit die­ser an­thro­po­so­phisch ori­en­tier­ten Geis­tes­wis­sen­schaft in der Welt, wenn es im­mer wie­der und wie­der­um not­wen­dig ge­wor­den ist, für die­je­ni­gen zu sp­re­chen, die we­ni­ger auf die Ein­zel­hei­ten ein­ge­hen kön­nen, weil sie nicht wis­sen­­schaft­lich ge­schult sind, und wenn es we­nig mög­lich ge­we­sen ist, für die wis­sen­schaft­lich Ge­schul­ten zu sp­re­chen, so liegt es, wie die Er­fah­rung ge­zeigt hat, im we­sent­li­chen an die­sen wis­sen­schaft­lich Ge­schul­ten. Sie ha­ben bis­her nur in sehr mä­ß­i­ger Wei­se das­je­ni­ge hö­ren wol­len, was der Geis­tes­for­scher über sei­ne We­ge zu sa­gen hat. Hof­fen wir, daß das für die Zu­kunft an­ders wer­den kann. Denn es ist durch­aus not­wen­dig, daß wir durch tie­fe­re Kräf­te zu ei­nem Auf­s­tie­ge kom­men als durch die­je­ni­­gen, die ja deut­lich zei­gen, daß sie das nicht ver­mö­gen, weil sie uns im
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Grun­de ge­nom­men doch in ei­nen Nie­der­gang un­se­rer Kul­tur hin­ein-ge­führt ha­ben.» (Stutt­gart, 18.3.1921, GA 324).
#TI
III.
Zu den in­ter­nen (eso­te­ri­schen) Dar­stel­lun­gen
#TX
Ich ha­be kein an­de­res Be­st­re­ben als die­ses: Was mir mög­lich ist, in über­sinn­li­chen Wel­ten zu er­for­schen, in Er­kennt­nis­form mit dem rech­ten Ver­ant­wor­­tungs­sinn vor der heu­ti­gen Wis­sen­schaft, der ge­gen­wär­ti­gen Mensch­heit mit­zu­tei­len. Ich brin­ge vor, wo­von ich mir sa­gen darf, daß es ent­we­der über­haupt der ge­gen­wär­ti­gen Mensch­heit bei ih­rem gei­s­ti­gen Rei­fe­zu­stand an­ge­mes­sen ist; oder ei­ni­ges an­de­re, wo­für sich ein­zel­ne Men­schen­grup­pen in ei­ner (eso­te­ri­schen) Vor­schu­lung die Rei­fe erst er­wer­ben. (Ok­tober 1924)29
Wenn Ru­dolf Stei­ner, Exo­te­ri­ker par ex­cel­len­ce, auch als eso­te­ri­scher Leh­rer wirk­te, so kei­nes­wegs, um der Öf­f­ent­lich­keit ir­gend­wel­che geis­ti­gen Wahr­hei­ten vor­zu­ent­hal­ten. Das Eso­te­ri­sche, wie er es ver­­t­rat, war für ihn viel­mehr nur ei­ne spe­zi­el­le Aus­drucks­form für das­je­ni­ge, was sich als das ei­gent­lich ok­kul­te Le­ben im letz­ten Grun­de über­haupt nicht in Wor­ten aus­sp­re­chen läßt, son­dern er­lebt wer­den muß. Wenn gleich­wohl da­von ge­spro­chen wird, um die We­ge zu die­­sem Er­le­ben-Kön­nen zu wei­sen und zu er­leich­tern, so hängt die Art, wie es ge­sche­hen kann, weit­ge­hend von der For­mu­lie­rungs­mög­li­ch­keit ab: «Man sagt es ein­mal exo­te­risch, ein­mal eso­te­risch und wenn man exo­te­risch und eso­te­risch spricht, so sind das gleich­sam zwei ver­schie­de­ne Dia­lek­te ei­ner un­aus­sp­rech­ba­ren Spra­che.» (Dor­nach,
18. 10. 1915, GA 254). Das heißt: «Es gibt kei­ne ab­so­lu­te Gren­ze zwi­schen exo­te­risch und eso­te­risch, son­dern das ei­ne fließt in das an­de­re über» (Stutt­gart, 12.6.1921, GA 342), denn: «In dem Au­gen­­blick, wo wir ei­ne Aus­drucks­form für das in­ne­re We­sen ei­ner Sa­che
29    «An­spruchs­lo­se apho­ris­ti­sche Be­mer­kun­gen über das Buch Re­for­ma­ti­on oder An­thro­po­so­phie?» (von Ed­mund Ernst) in GA 36.
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ge­fun­den ha­ben, ha­ben wir das Eso­te­ri­sche exo­te­risch ge­macht. Nie­­mals kann al­so das Eso­te­ri­sche an­ders mit­ge­teilt wer­den als in exo­te­ri­­scher Form.»30
Auf die ob­jek­ti­ve Schwie­rig­keit, die es für das Um­set­zen von spi­ri­­tu­ell Ge­schau­tem in die Ge­dan­ken­spra­che der mo­der­nen Zeit gibt, wur­de im Ver­lau­fe der Jah­re mehr­fach hin­ge­wie­sen. Bei­spiels­wei­se wie folgt:
«Wenn wir mit den gro­ßen Wei­s­tü­mern, die sich uns in un­se­rer See­le ent­hül­len, an die Spra­che her­an­t­re­ten und in Wor­te gie­ßen wol­­len, was sich uns in­ner­lich ent­hüllt, dann ent­steht ein Kampf ge­gen die­ses so schwa­che In­stru­ment der Spra­che, das wir­k­lich in ge­wis­ser Be­zie­hung un­ge­heu­er un­zu­läng­lich ist.» (Bern, 2.9.1910, GA 123).
Wes­halb das Um­set­zen ei­nen so «har­ten in­ne­ren Kampf» be­deu­tet, wird in dem klei­nen Auf­satz «Spra­che und Sprach­geist» (1922)3 da­mit be­grün­det, daß die See­le, die aus dem bloß be­grif­f­li­chen Den­ken zum we­sen­sof­fen­ba­ren­den Schau­en vor­dringt, den Sprach­geist in sei­ner le­ben­di­gen Kraft ent­deckt:
«Wer in die­ser Art schaut, der ent­fernt sich in sei­nem Schau­en von dem, was durch die Spra­che aus­drück­bar ist. Sein Schau­en fin­det zu­­­nächst nicht den Weg zu den Lip­pen. Greift er zu Wor­ten, so hat er so­g­leich die Emp­fin­dung, daß der In­halt sei­ner Schau­ung et­was an­de­res wird. Will er nun doch von sei­nen Schau­un­gen Mit­tei­lung ma­chen, so be­ginnt sein Kampf mit der Spra­che. Er sucht al­les mög­li­che inn­er­halb des Sprach­li­chen zu ver­wen­den, um ein Bild des­sen zu ge­stal­ten, was er schaut. Von Lau­tan­klän­gen zu Satz­wen­dun­gen sucht er übe­rall im Be­­reich des Sprach­li­chen. Er kämpft ei­nen har­ten in­ne­ren Kampf. Er muß sich sa­gen: die Spra­che hat et­was Ei­gen­wil­li­ges. Sie drückt schon für sich al­les mög­li­che aus; auch du mußt dich an ih­ren Ei­gen­wil­len hin­ge­ben, da­mit sie auf­neh­me, was du schaust. Will man das geis­tig Er­schau­te in die Spra­che gie­ßen, so stößt man eben nicht auf ein un­be­stimm­tes wachs­ar­ti­ges Ele­ment, das man be­lie­big for­men kann, son­dern man stößt auf ei­nen le­ben­di­gen Geist, auf den Geist der Spra­che. Wenn man auf die­se Art red­lich kämpft, so kann der Kampf den bes­ten, den sc­hön­s­ten Aus­gang neh­men. Es kommt ein Au­gen­blick, wo man fühlt: der Sprach­geist nimmt das Ge­schau­te auf. Die Wor­te und Wen­dun­gen, auf
30 Sie­he «Bei­trä­ge    , Nr.51/52. Mi­chae­li 1975. S. 35.
31 Ent­hal­ten in GA 36.
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die man kommt, neh­men selbst et­was Geis­ti­ges an; sie hö­ren auf, zu , was sie ge­wöhn­lich be­deu­ten und schlüp­fen in das Ge­schau­­te hin­ein. - Da tritt et­was ein wie ein le­ben­di­ger Ver­kehr mit dem Sprach­geis­te. Es nimmt die Spra­che ei­nen per­sön­li­chen Cha­rak­ter an; man setzt sich mit ihr au­s­ein­an­der wie mit ei­nem an­dern Men­schen.»
Be­denkt man die Fül­le der im Ver­lau­fe von über zwei Jahr­zehn­ten mit­ge­teil­ten For­schung­s­er­geb­nis­se, so kann an die­sen Aus­sa­gen er­­mes­sen wer­den, wel­che geis­ti­ge Leis­tung er­bracht wer­den muß­te, um die er­forsch­ten über­sinn­li­chen Tat­sa­chen in die mo­der­ne Ge­dan­ken-spra­che um­zu­set­zen. Es war dies aber un­be­dingt not­wen­dig, um sie öf­f­ent­lich mit­tei­len zu kön­nen, da sie nur in die­ser Form von dem ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein in vol­ler Frei­heit an­ge­nom­men, be­zwei­felt oder auch ab­ge­lehnt wer­den kön­nen. An­ders hin­ge­gen lie­gen die Be­­din­gun­gen für Dar­stel­lun­gen von geis­ti­gen Tat­sa­chen, die ent­we­der über­haupt nicht oder auch nur zu be­stimm­ten Zei­ten noch nicht «in Ide­en­form ge­of­fen­bart wer­den kön­nen».32 Da­zu be­durf­te es ei­nes Krei­ses von Men­schen, die aus dem Exo­te­ri­schen in das Eso­te­ri­sche hin­ein­ge­hen wol­len. Das heißt, es brauch­te Men­schen, die be­reit wa­­ren, die Verpf­lich­tung auf sich zu neh­men, mit den mit­ge­teil­ten Wahr­hei­ten so ver­ant­wor­tungs­voll um­zu­ge­hen, wie es de­ren We­sen an­ge­­mes­sen ist. Dar­auf ist ge­wie­sen, wenn es heißt, daß sich für ge­wis­se Mit­tei­lun­gen «ein­zel­ne Men­schen­grup­pen in ei­ner (eso­te­ri­schen) Vor-schu­lung die Rei­fe» da­für er­wer­ben soll­ten.33
An der Ge­schich­te sol­cher von Ru­dolf Stei­ner eso­te­risch un­ter­rich­­te­ter Grup­pen läßt sich ab­le­sen, daß er in die­ser Be­zie­hung man­che Ent­täu­schung hin­neh­men muß­te und da­durch im Ver­lau­fe der Zeit auch hier die Ten­denz zum Exo­te­ri­schen im­mer stär­ker wur­de.
Die ers­te Men­schen­grup­pe für ei­ne sol­che eso­te­ri­sche Vor­schu­lung bil­de­te die Eso­te­ri­sche Schu­le.34 De­ren Ein­rich­tung ging zeit­lich paral­lel
32 Auf­satz »Die Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft. I.» (Dor­nach, 20.1.1924) in GA 260a. 
33 Vgl. Nr.29.
34    Die Schu­le be­stand von 1904 bis zum Aus­bruch des Ers­ten Welt­krie­ges im Som­­mer 1914. An­fäng­lich bil­de­te sie ad­mi­ni­s­t­ra­tiv ei­ne Ab­tei­lung der da­mals von An­nie Be­sant ge­lei­te­ten Eso­te­rie School of Theo­so­phy der Theo­so­phi­cal So­cie­ty. Als An­nie Be­sant 1907 die Prä­si­demt­schaft der T. S. an­st­reb­te und eso­te­ri­sche I)in­ge für ih­re Agi­ta­ti­on ver­wen­de­te, lös­te Ru­dolf Stei­ner im Übe­reim­k­umft mit ihr auf dem Münch­ner Kon­g­reß auch die­sen ad­mi­ni­s­t­ra­ti­ven Zu­sam­men­hang. Näh­e­­res dar­über sie­he in GA 264.
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mit dem, was mit der öf­f­ent­li­chen Dar­stel­lung des Schu­lungs­we­ges in der Schrift «Theo­so­phie», in den Auf­sat­z­en «Wie er­langt man Er-kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» und «Die Stu­fen der höhe­ren Er­kennt­nis» in den Jah­ren 1904/05 ein­ge­lei­tet wor­den war. In der Eso­te­ri­schen Schu­le soll­te das An­lie­gen, «Geis­tes­schü­ler auf die Bahn der Ent­wick­lung zu brin­gen», kon­k­ret an­ge­gan­gen wer­den. Doch war ei­ne sol­che Schu­le auch schon des­halb not­wen­dig, weil in der gan­zen Ku­l­­tur­si­tua­ti­on im Be­gin­ne des Jahr­hun­derts es völ­lig klar war, daß oh­ne ei­nen Grund­stock von Men­schen, die ei­ne spi­ri­tu­el­le Ent­wick­lung zum Leit­mo­tiv ih­res Le­bens ma­chen wol­len, die geis­tes­wis­sen­schaf­t­­li­che Leh­re eben doch nur «halb­tau­ben Oh­ren» ge­p­re­digt wür­de.35
Die an­fäng­lich sehr klei­ne An­zahl von eso­te­ri­schen Schü­l­ern mach­te es mög­lich, daß sie in ih­ren Be­müh­un­gen per­sön­lich be­ra­ten wer­den konn­ten, nach Ru­dolf Stei­ners Prin­zip, daß es kei­ne Ent­wick­lung an sich, son­dern nur in­di­vi­du­el­le Ent­wick­lung­s­pro­zes­se gibt: «Es gibt nur die Ent­wick­lung des ei­nen oder des an­de­ren oder des drit­ten, des vier­ten oder des tau­sends­ten Men­schen.» (Ber­lin, 31.10.1910, GA 125). Schu­­lungs­an­wei­sun­gen in öf­f­ent­li­chen Schrif­ten aber, da die­se ja für al­le Men­schen gel­ten sol­len, müs­sen ei­nen all­ge­mei­nen Cha­rak­ter ha­ben. Das Pro­b­lem, wie auch in­di­vi­du­el­le Ent­wick­lung­s­pro­zes­se in ei­ner bei­­spiel­haf­ten Form dar­ge­s­tellt wer­den kön­nen, wur­de von ihm auf kün­st­­le­ri­schem We­ge mit sei­nen in den Jah­ren 1910 bis 1913 ent­stan­de­nen vier Mys­te­ri­en­dra­men ge­löst. Nach­dem das ers­te - «Die Pfor­te der Ein­wei­hung. Ein Ro­sen­k­reu­zer­mys­te­ri­um», für das von den Bil­dern des Goe­the-Mär­chens aus­ge­gan­gen wur­de - ur­auf­ge­führt wor­den war, äu­­ßer­te er zu die­ser zwei­fa­chen Art, den Schu­lungs­weg dar­zu­s­tel­len:
«Liegt in der Schrift  ge­wis­ser­ma­ßen der An­fang des Ent­wick­lungs­ge­heim­nis­ses ei­nes je­den Men­schen, so liegt in dem Ro­sen­k­reu­zer­mys­te­ri­um das Ent­wick­­lungs­ge­heim­nis ei­nes ein­zel­nen Men­schen, des Jo­han­nes Tho­ma­si­us.» Wäh­rend die Dar­stel­lun­gen in den Schrif­ten «Wie er­langt man Er­kenn­t­­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» und «Die Ge­heim­wis­sen­schaft im Um­riß», weil sie auf je­de men­sch­li­che In­di­vi­dua­li­tät an­wend­bar sein sol­len, bei «al­ler Kon­k­ret­heit den­noch ei­nen ab­strak­ten, ei­nen halb theo­re­ti­schen Cha­rak­ter» ha­ben müß­ten, kön­ne die Dar­stel­lung im Dra­ma «im Grun­de
35    Brief vom 16.4.1903 an Ma­rie von Si­vers in «Ru­dolf Stei­ner/Ma­rie Stei­ner, Brie­f­wech­sel und Do­ku­men­te 1901-1925», GA 262.
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ge­nom­men viel in­ten­si­ver, le­bens­rea­ler und wir­k­li­cher, weil viel in-di­vi­du­el­ler» sein. Er war so­gar über­zeugt, daß er über vie­le Din­ge, die es «auf dem Ge­biet des Eso­te­ri­schen, des Ok­kul­ten» gibt, nicht mehr zu sp­re­chen bräuch­te, wenn al­les das, was in dem Ro­sen­k­reu­zer­mys­te­ri­um liegt, «auf die See­len der lie­ben Freun­de und man­cher an­de­rer Men­­schen» wir­ken wür­de. (Ber­lin, 31.10.1910, GA 125).
Als es nach dem Aus­bruch des Ers­ten Welt­krie­ges im Som­mer 1914 ge­bo­ten war, die Eso­te­ri­sche Schu­le ein­zu­s­tel­len, weil un­ter den Kriegs-ver­hält­nis­sen ge­sch­los­se­ne Ver­samm­lun­gen frag­wür­dig ge­wor­den wa­­ren, wur­de er gleich­wohl wei­ter­hin um per­sön­li­che eso­te­ri­sche Be­r­a­­tung ge­be­ten. Er kam die­sen Wün­schen in vie­len Pri­vat­ge­sprächen nach, ob­wohl er da­mals schon die Auf­fas­sung ver­t­rat, daß sol­che pri­va­­ten Be­ra­tun­gen nicht mehr nö­t­ig sei­en, weil in­zwi­schen ge­nü­gend Schu­­lungs­ma­te­rial ge­druckt vor­lie­ge. Er hat­te das schon in der mit 7. Se­p­­tem­ber 1914 da­tier­ten Vor­re­de zur 5. Buch­aufla­ge von «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» be­tont: «Ich muß­te da­mals [1904/05, als die Auf­sät­ze ge­schrie­ben wur­den, aus de­nen das Buch zu­sam­men­ge­setzt ist] von vi­e­lem, das in dem Bu­che noch nicht ge­schil­­dert wur­de, sa­gen, es kön­ne durch  er­fah­ren wer­den. Ge­gen­wär­tig ist nun vie­les von dem ver­öf­f­ent­licht, was mit sol­chen Hin­wei­sen ge­meint war. Es wa­ren aber die­se Hin­wei­se, die ir­r­­tüm­li­che Mei­nun­gen bei den Le­sern vi­el­leicht nicht völ­lig aus­sch­los­sen. Man könn­te et­wa in dem per­sön­li­chen Ver­hält­nis zu die­sem oder je­nem Leh­rer bei dem nach Geis­tes­schu­lung St­re­ben­den et­was viel We­sen­t­­li­che­res se­hen, als ge­se­hen wer­den soll. Ich hof­fe, daß es mir ge­lun­gen ist, in die­ser neu­en Aufla­ge durch die Art der Dar­stel­lung man­cher Ein­­zel­hei­ten schär­fer zu be­to­nen, wie es bei dem, der Geis­tes­schu­lung sucht, im Sin­ne der ge­gen­wär­ti­gen geis­ti­gen Be­din­gun­gen, viel mehr auf ein völ­lig un­mit­tel­ba­res Ver­hält­nis zur ob­jek­ti­ven Geist­welt als auf ein Ver­hält­nis zur Per­sön­lich­keit ei­nes Leh­rers an­kommt. Die­ser wird auch in der Geis­tes­schu­lung im­mer mehr die Stel­lung nur ei­nes sol­chen Hel­­fers an­neh­men, die der Leh­ren­de, ge­mäß den neue­ren An­schau­un­gen, in ir­gend­ei­nem an­de­ren Wis­sens­zwei­ge in­ne­hat.»
Nach­drück­lich muß­te er dies im Früh­som­mer 1917 inn­er­halb der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft gel­tend ma­chen, als er sei­tens ehe­­ma­li­ger Mit­g­lie­der in ei­ner öf­f­ent­li­chen Zeit­schrift be­schul­digt wor­­den war, die von ihm ge­ge­be­nen Übun­gen sei­en schäd­lich.36 Da­mals lehn­te er es ka­te­go­risch ab, wei­ter­hin in Pri­vat­ge­sprächen eso­te­ri­sche
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Rat­schlä­ge zu ge­ben. Künf­tig müs­se al­les im volls­ten Lich­te der Öf­­f­ent­lich­keit ge­sche­hen. Es lä­ge ge­nü­gend Schu­lungs­ma­te­rial vor; man soll­te doch nur «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» le­sen. Er wer­de sehr bald be­wei­sen, daß Pri­vat­ge­spräche sol­cher Art für den Be­trieb des eso­te­ri­schen Le­bens gar nicht mehr not­wen­dig sei­en: «In kur­zer Zeit sol­len Sie ei­nen voll­stän­di­gen Er­satz ha­ben.»37 Da­zu kam es al­ler­dings erst nach sie­ben Jah­ren, als die Eso­te­ri­sche Schu­le als «Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­the­a­num» völ­lig neu ein­ge­rich­tet wur­de.
Die da­mals inn­er­halb der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft be­kun­­de­te Ab­sicht, künf­tig auch die eso­te­ri­sche Lehr­wei­se dem Be­st­re­ben der Zeit nach vol­ler Öf­f­ent­lich­keit an­zu­pas­sen, führ­te of­fen­sicht­lich da­zu, daß bald dar­auf auch in ei­nem öf­f­ent­lich ge­hal­te­nen Vor­trag (Ba­sel, 19.10.1917, GA 72) mehr­mals be­tont wur­de, daß An­thro­po­so­­phie ganz und gar mit dem Geist der Zeit, der nach vol­ler Öf­f­ent­li­ch­keit st­rebt, le­ben wol­le. Und es wur­de hin­zu­ge­fügt: Wenn heu­te (1917) man­ches noch den «Schein der al­ten Ein­rich­tun­gen»38 ha­be, so nur in­so­fern, als ge­wis­se Vor­be­rei­tun­gen not­wen­dig sind, wenn man Spä­­te­res be­g­rei­fen will. - In in­ne­rer Fol­ge­rich­tig­keit da­zu wur­de in der bald dar­auf (Mai 1918) er­schie­ne­nen 8. Buch­aufla­ge von «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» noch ein­mal wie schon in der Vor­re­de zur Aus­ga­be von 1914 be­tont: «Wenn ge­sagt ist: der Ge­heim-schü­ler be­dür­fe der per­sön­li­chen An­wei­sung, so fas­se man dies doch so auf, daß das Buch selbst ei­ne sol­che per­sön­li­che An­wei­sung ist.» Und der zwei Mo­na­te dar­auf, im Ju­li 1918, ver­öf­f­ent­lich­te Auf­satz
«Frühe­re Ge­heim­hal­tung und jet­zi­ge Ver­of­f­ent­li­chung . . . »39 sch­ließt mit den Wor­ten: «Wir le­ben in ei­nem Zei­tal­ter, in dem über­sinn­li­che Er­kennt­nis nicht mehr ein Ge­heim­gut We­ni­ger blei­ben kann, in dem sie Ge­mein­gut al­ler der­je­ni­gen wer­den muß, de­nen der Sinn des Le­bens in die­sem Zei­tal­ter als Be­dürf­nis ih­res See­len­da­seins sich regt. Die­ses Be­­dürf­nis ist ge­gen­wär­tig schon in den un­be­wuß­ten See­len­un­ter­grün­den der Men­schen in viel wei­te­rer Ver­b­rei­tung wirk­sam, als man­che ah­nen.
36    »Psy­chi­sche Stu­di­en» XLIV. Jg., Leip­zig 1917.
37    Vor­trä­ge Stutt­gart, iI. und 13. 5. 1917 in CA 174b; Mün­chen, 19. S. 1917 in GA 174a; Leip­zig, 10.6.1917 (noch nicht in der CA).
38    Die­se Be­mer­kung dürf­te sich auf ge­wis­se Re­lik­te in der Ge­sell­schafts­füh­rung äus der theo­so­phi­schen Zeit be­zie­hen.
39    In »Phi­lo­so­phie und An­thro­po­so­phie», CA 35
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Es wird im­mer mehr zur For­de­rung nach ei­ner Gleich­be­hand­lung des über­sinn­li­chen Er­ken­nens mit dem Na­tur­er­ken­nen wer­den.»
Als dann im Ver­lau­fe der Jah­re 1923/24 Ru­dolf Stei­ner da­r­an­ging, die gan­ze an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung im Sin­ne des not­wen­di­gen Öf­f­ent­lich­keit­scha­rak­ters neu zu ord­nen, und er die früh­er nur für Mit­g­lie­der er­hält­lich ge­we­se­nen Ma­nuskript­dru­cke sei­ner inn­er­halb der Ge­sell­schaft ge­hal­te­nen Vor­trä­ge für die Öf­f­ent­lich­keit frei­gab, soll­te auch die Eso­te­ri­sche Schu­le in die­sem Sin­ne neu ein­ge­rich­tet wer­den. Als «Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­the­a­num» soll­te sie zur ers­ten öf­f­ent­li­chen eso­te­ri­schen Schu­le wer­den; denn «Ge­heim­ge­sell­schaf­ten sind heu­te nicht mög­lich, die heu­ti­ge Zeit ver­langt et­was an­de­res», und es wer­de da­für ge­sorgt wer­den, «daß man im­mer wis­sen wird im wei­tes­ten Um­fang, was sie tut.» (Dor­nach, 30. 1.1924, GA 260a). Der ein­zi­ge und selbst­ver­ständ­li­che Vor­be­halt war, wie er auch im öf­f­ent­li­chen Schul­we­sen gilt, daß nie­mand zu ei­ner höhe­ren Stu­fe zu­ge­las­sen wird, be­vor er nicht die nie­d­ri­ge­ren kennt. In die­sem Sin­ne soll­te in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft die Gei­s­tes­wis­sen­schaft in Ide­en­form gepf­legt wer­den; weil im mo­der­nen Sin­ne der Mensch die geis­ti­ge Welt am bes­ten erst in Ide­en­form ken­­nen­ler­nen soll­te. In den drei Klas­sen der «Frei­en Hoch­schu­le für Gei­s­tes­wis­sen­schaft» soll­ten die Teil­neh­mer stu­fen­wei­se hin­auf­ge­lei­tet wer­den auch in die Ge­bie­te der geis­ti­gen Welt, die «nicht durch Ide­en-form» ge­of­fen­bart wer­den kön­nen: «Bei ih­nen tritt die Not­wen­dig­keit ein, Aus­drucks­mit­tel für Ima­gi­na­tio­nen, In­spi­ra­tio­nen und In­tui­ti­o­­nen zu fin­den».40
Al­ler­dings konn­te von den ge­plan­ten drei eso­te­ri­schen Klas­sen we­gen des schon ein­ein­halb Jah­re spä­ter ein­ge­t­re­te­nen To­des Ru­dolf Stei­ners nur die ers­te ein­ge­rich­tet wer­den, und da­von auch nur «de­ren ers­ter Ab­schnitt», wie er in der letz­ten, der 19. Stun­de der Dor­na­ch­er Klas­sen­stun­den be­merk­te. Dort er­folg­ten die eso­te­ri­schen Un­ter­wei­sun­gen nun nicht mehr wie in der frühe­ren eso­te­ri­schen Schu­le ge­g­lie­dert in per­sön­li­che Übun­gen und in für al­le ge­hal­te­ne Vor­trä­ge, son­dern in Form ei­nes für al­le gleich gel­ten­den Lehr­gan­ges in Me­di­ta­­ti­ons­sprüchen und de­ren Er­läu­te­run­gen. (GA 270/ I-1V). Wie sich Ru­dolf Stei­ner ein­mal über die­se bei­den Lehr­wei­sen ge­äu­ßert hat, fin­det sich in dem vor­lie­gen­den Band auf Sei­te 514.
40 Auf­9ätz «Die Freie Hoch­schu­le    I.» (Dor­mäch, 20. I. 1924) im GA 260ä
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IV.
Zu den eso­te­ri­schen Übun­gen
#TX
Das Ziel der Ver­sen­kung (Me­di­ta­ti­on) in die sym­­bo­li­schen Vor­stel­lun­gen und Emp­fin­dun­gen ist, ge­riau ge­spro­chen, die Her­an­bil­dung der höhe­ren Wahr­neh­mung­s­or­ga­ne inn­er­halb des as­tra­li­schen Lei­bes des Men­schen. Sie wer­den aus der Sub­stanz die­ses as­tra­li­schen Lei­bes her­aus zu­nächst ge­schaf­­fen. (»Die Ge­heim­wis­sen­schaft im Um­riß»)
Um in höhe­ren Wel­ten wahr­neh­men zu kön­nen, be­darf es eben­so wie in der phy­si­schen Welt ge­sund ent­wi­ckel­ter Wahr­neh­mung­s­or­ga­ne. De­ren sach­ge­mä­ße sorg­fäl­ti­ge Aus­bil­dung ist dar­um seit je­her das Grund­an­lie­gen je­der wah­ren Ge­heim­schu­lung. Auch al­le von Ru­dolf Stei­ner ge­ge­be­nen Übun­gen sind zur Er­rei­chung die­ses Zie­les be­­stimmt. Es ist dies im Ge­samt­werk viel­fach dar­ge­s­tellt; grund­le­gend vor al­lem in der Schrift «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?». Dort ist auch er­läu­tert, was durch die Übun­gen be­wirkt wird; denn «es ge­hört zu den Grund­sät­zen wah­rer Ge­heim­wis­sen­­schaft, daß der­je­ni­ge, wel­cher sich ihr wid­met, dies mit vol­lem Be­wußt­sein tue. Er soll nichts vor­neh­men, nichts üben, wo­von er nicht weiß, was es für ei­ne Wir­kung hat. Ein Ge­heim­leh­rer, der je­mand ei­nen Rat oder ei­ne An­wei­sung gibt, wird im­mer zu­g­leich sa­gen, was durch die Be­fol­gung in Leib, See­le oder Geist des­je­ni­gen ein­tritt, der nach höhe­rer Er­kennt­nis st­rebt.»
In­wie­fern nun durch die Übun­gen das ers­te Er­for­der­nis der geis­tes-wis­sen­schaft­li­chen Schu­lungs­me­tho­de, die Aus­bil­dung von Wahr­neh­­mung­s­or­ga­nen des as­tra­li­schen Lei­bes, be­wirkt wer­den kann, wird mehr­mals so be­grün­det: Der Mensch ist wäh­rend sei­nes Ta­ges­le­bens völ­lig den auf sei­ne Sin­ne und sei­nen Ver­stand wir­ken­den Ein­drü­cken der Au­ßen­welt hin­ge­ge­ben. Eben­so der as­tra­li­sche Leib, da er im Wach­zu­stand ganz in den phy­si­schen Leib un­ter­ge­taucht ist. Selbst wenn er beim Ein­schla­fen aus dem phy­si­schen Kör­per her­aus­geht, bleibt er un­ter der Nach­wir­kung die­ser Kräf­te; er folgt der Elas­ti­zi­tät des phy­si­schen Lei­bes, nicht sei­ner ei­ge­nen, und wird so ver­hin­dert, sei­ne ei­ge­nen Or­ga­ne aus­zu­bil­den. Soll das an­ders wer­den, muß wäh­­rend des Tag­wa­chens mit dem phy­si­schen Leib et­was «ganz Spe­zi­fi­sches»
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vor­ge­nom­men wer­den, da­mit sich das in den as­tra­li­schen Leib ein­drü­cken und in der Nacht ent­sp­re­chend nach­wir­ken kann. Da­zu muß das in­ne­re Le­ben in der durch ei­ne me­tho­di­sche Schu­lung vor­ge­­schrie­be­nen Art in die Hand ge­nom­men wer­den: «Man nennt das Me­di­ta­ti­on, Kon­zen­t­ra­ti­on oder Kon­tem­pla­ti­on. Das sind Übun­gen, die eben­so st­reng vor­ge­schrie­ben sind in den ent­sp­re­chen­den Schu­len wie in den La­bo­ra­to­ri­en das Mi­kros­ko­pie­ren usw.» Die Art der Übun­­gen be­ru­he dar­auf, daß die Leh­rer der Me­tho­den «all das Wis­sen» über die Wir­kung der Ubun­gen an­wen­den, das seit Jahr­tau­sen­den des Men­­schen­le­bens er­probt wor­den ist; sie wis­sen, daß die­se Übun­gen so in­ten­siv wir­ken, daß der as­tra­li­sche Leib, wenn er wäh­rend des Schla­­fes aus dem phy­si­schen Leib her­aus­geht, sich von des­sen Nach­wir­kun­­gen frei­ma­chen und sich sei­ne ei­ge­ne Form ge­ben kann, d.h. die zum höhe­ren Wahr­neh­men not­wen­di­gen Or­ga­ne all­mäh­lich her­aus­bil­den kann. Wer­den je­doch fal­sche Übun­gen ge­macht, dann wer­den «wi­der­­na­tür­li­che For­men» in den as­tra­li­schen Leib hin­ein­ge­baut, die dem gro­ßen Weit­gan­zen wi­der­sp­re­chen. Da­her über­neh­me der­je­ni­ge, der sol­che Übun­gen gibt, ei­ne gro­ße Ver­ant­wor­tung. (Ham­burg, 30. und 31.5.1908, GA 103; Nürn­berg 18. und 19.6.1908, GA 104; Mün­chen, 24.8.1909, GA 113).
Da­rin dürf­te ei­ner der we­sent­li­chen Grün­de lie­gen, warum nach­­drück­lich im­mer wie­der dar­auf hin­ge­wie­sen wird, daß für den mo­der­­nen abend­län­di­schen Men­schen die geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Me­tho­de die an­ge­mes­se­ne ist. Denn wenn auch die Übun­gen im Grun­de ge­nom­­men in be­zug auf ih­re Be­deu­tung für den Men­schen bei al­len Ein­wei­hungs­schu­len die­sel­ben sind, so wa­ren sie doch in den vor­christ­li­chen Zei­ten mehr auf die Schu­lung der Denk­kräf­te, in den nach­christ­li­chen Zei­ten mehr auf die Schu­lung der Ge­müts­kräf­te ge­rich­tet ge­we­sen; seit dem 14. Jahr­hun­dert wur­de, be­dingt durch die ve­r­än­der­ten Zeit­ver­­hält­nis­se, in den so­ge­nann­ten Ro­sen­k­reu­zer­schu­len ei­ne «be­son­de­re Art der Wil­lens­kul­tur, der Wil­lens­übun­gen» ein­ge­führt. (Nürn­berg, 19.6.1908, GA 104).
Mit die­sen Un­ter­schie­den und dem ver­schie­den ge­ar­te­ten Ver­häl­t­­nis zwi­schen Leh­rer und Schü­ler wer­den die drei Haupt­ty­pen von Ein­wei­hungs­me­tho­den cha­rak­te­ri­siert, die sich im Ver­lau­fe der nach-at­lan­ti­schen Zeit her­aus­ge­bil­det ha­ben: die al­to­ri­en­ta­li­sche Yo­ga-Me­tho­de, die christ­lich-gnos­ti­sche und die christ­lich-ro­sen­k­reu­ze­ri­­sche, d. h. de­ren Fort­bil­dung als geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Me­tho­de.
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Be­vor es je­doch zu die­sen Dar­stel­lun­gen kam, wur­de zu­erst noch klar­ge­s­tellt, daß es nicht nur die ori­en­ta­li­sche Schu­lungs­me­tho­de gibt, von der in der da­ma­li­gen Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft al­lein die Re­de war. Die­se Klar­stel­lung er­folg­te so­g­leich öf­f­ent­lich. In der Zeit­schrift «Lu­zi­fer-Gno­sis» (Mai 1905) heißt es in der Be­sp­re­chung der da­mals er­schie­ne­nen deut­schen Uber­set­zung von An­nie Be­sants Vor­trä­gen «Der Pfad der Jün­ger­schaft» nach ei­ner sehr po­si­ti­ven Wer­tung, daß je­doch nicht un­aus­ge­spro­chen blei­ben dür­fe, daß die­se Aus­füh­run­gen für das in­di­sche Volk rich­tig sind. Zwar sei die Wahr­heit ei­ne «Ei­ni­ge» und der höchs­te Gip­fel der Er­kennt­nis und des Le­bens für al­le Zei­ten und al­le Völ­ker auch ein «Ei­ni­ger», den­noch dür­fe man nicht glau­ben, daß der Pfad der Jün­ger­schaft sei­ner Form nach der­sel­be sein kön­ne für den Men­schen des ge­gen­wär­ti­gen Eu­ro­pa wie für den In­der: «Das We­sen bleibt das­sel­be; die For­men än­dern sich auf die­sem Ge­bie­te. Des­halb muß es nur na­tur­ge­mäß ge­fun­den wer­den, daß in den Ar­ti­keln die­ser Zeit­schrift  man­ches an­ders ge­sagt ist, als man es in den für das in­di­sche Volk ge­hal­te­nen Vor­trä­gen An­nie Be­sants an­ge­ge­ben fin­det. Der Weg, der in die­ser Zeit­schrift ge­schil­dert wird, ist der­je­ni­ge, wel­cher in An­pas­sung an das Le­ben im Abend­lan­de, an die Ent­wi­cke­lungs­stu­fe des eu­ro­päi­schen Men­schen, als der rich­ti­ge sich her­aus­ge­bil­det hat in den Ge­heim­schu­len Eu­ro­pas seit dem 14. Jahr­hun­dert. Und der Eu­ro­päer kann nur Er­folg ha­ben, wenn er die­sen ihm durch sei­ne ei­ge­nen Ge­heim­leh­rer vor­ge­zeich­ne­ten Weg wan­delt.» Da­mit sol­le aber nicht ge­sagt sein, daß es für die Eu­ro­päer un­nütz wä­re, das­je­ni­ge ken­nen­zu­­­ler­nen, was für In­di­en das An­ge­mes­se­ne ist: «Die Stu­fe, auf wel­cher der Eu­ro­päer steht, ist ge­ra­de die­je­ni­ge, die ihm not­wen­dig macht, al­les ver­stan­des­mä­ß­ig ken­nen­zu­ler­nen. Der Ver­stand muß, um vor­­wärts zu kom­men, ver­g­lei­chen und das Ei­ge­ne an dem Fer­ner­lie­gen­­den mes­sen. Er muß hin­hor­chen auf das, was den Men­schen­brü­dern im fer­nen Os­ten zu ih­rem Hei­le ge­sagt wird. Des­halb, nicht weil in Eu­ro­pa das­sel­be ge­macht wer­den könn­te, hat man sol­che Bücher wie das vor­lie­gen­de mit Be­frie­di­gung zu be­grü­ß­en.» (GA 34).
Kur­ze Zeit dar­auf wur­de in der­sel­ben Zeit­schrift inn­er­halb der Auf­sät­ze «Die Stu­fen der höhe­ren Er­kennt­nis» (GA 12) da­mit be­gon­­nen, zu be­sch­rei­ben, daß es drei mög­li­che Ein­wei­hungs­me­tho­den ge­be: die al­to­ri­en­ta­li­sche Yo­ga-, die christ­lich-gnos­ti­sche und die ro­­sen­k­reu­ze­ri­sche Me­tho­de. In der Fort­set­zung soll­te «ge­nau ge­schil­dert
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wer­den», wo­durch sich die­se drei Me­tho­den von­ein­an­der un­ter­schei­­den und un­ter wel­chen Um­stän­den «die ei­ne oder an­de­re Per­son als Ge­hei­ni­schü­ler da­zu kom­men kann, auch ge­gen­wär­tig im mo­der­nen Eu­ro­pa, nicht den ro­sen­k­reu­ze­ri­schen Weg zu ge­hen, son­dern den ori­en­ta­li­schen oder den äl­te­ren christ­li­chen, ob­g­leich der ro­sen­k­reu­ze­ri­sche ge­gen­wär­tig der na­tür­lichs­te ist». Die­ser sei nicht nur eben­so christ­lich wie der äl­te­re christ­li­che Weg, son­dern kön­ne dar­über hin­aus von Men­schen ge­gan­gen wer­den, die «auf der vol­len Höhe mo­der­­ner wis­sen­schaft­li­cher Wel­t­an­schau­ung zu ste­hen ver­mei­nen». - Zu der dort an­ge­kün­dig­ten ge­nau­en Schil­de­rung ist es aber nicht mehr ge­kom­men, weil die Zeit­schrift durch Über­las­tung Ru­dolf Stei­ners ein­ge­s­tellt wer­den muß­te. Je­doch wur­den von da an in den Vor­trä­gen für Theo­so­phen im­mer wie­der Dar­stel­lun­gen der Stu­fen der drei Me­tho­den ge­ge­ben. (Sie­he zum Bei­spiel in dem Stutt­gar­ter Vor­trags­­­zy­k­lus vom Au­gust 1906 «Vor dem To­re der Theo­so­phie», GA 95).
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V.
Zu den Me­di­ta­ti­ons­sprüchen -
Herz­stück der eso­te­ri­schen Übun­gen
#TX
Man müß­te vie­le Bücher sch­rei­ben, woll­te man den gan­zen Sinn die­ser Sprüche aus­sc­höp­fen, denn dar­­in­nen ist nicht nur je­des Wort be­deu­tungs­voll, son­­dern auch die Sym­me­trie der Wor­te, die Art, wie sie ver­teilt sind, die Stei­ge­run­gen, die da­r­in­nen lie­gen und noch vie­les an­de­re, so daß nur lan­ges ge­dul­di­­ges Hin­ge­ben an die Sa­che das Da­r­in­nen­lie­gen­de aus­sc­höp­fen kann.41
Da die geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Me­tho­de für die Aus­bil­dung der as­tra­­li­schen Wahr­neh­mung­s­or­ga­ne von der Ima­gi­na­ti­on aus­geht, be­dingt dies, sich mög­lichst viel sinn­bild­li­chen Vor­stel­lun­gen hin­zu­ge­ben. Es brau­chen je­doch nicht nur sol­che zu sein, die man als Bil­der in­ner­lich vor Au­gen hat, son­dern es kön­nen auch Wor­te sein, in de­nen tie­fe Wel­­ten­wahr­hei­ten zu­sam­men­ge­drängt wer­den. (Wi­en, 28.3.1910, GA 119).
41    »Bil­der ok­kul­ter Sie­gel und Säu­len. Der Münch­ner Kon­g­reß Pfings­ten 1907 und sei­ne Aus­wir­kun­gen», CA 284, Aus­ga­be 1993, S. 40.
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Was durch Ru­dolf Stei­ner so an Wel­ten­wahr­hei­ten im­mer wie­der neu zu Me­di­ta­ti­ons­sprüchen ge­formt wor­den ist, bil­de­te das ei­gen­t­­li­che Herz­stück sei­nes eso­te­ri­schen Un­ter­rich­tens. Heu­te kann kaum schon voll er­mes­sen wer­den, was da­durch in das spi­ri­tu­el­le Le­ben der Neu­zeit ein­ge­zo­gen ist. Da­zu be­darf es erst noch ei­ner um­fas­sen­den Wür­di­gung sei­ner ge­sam­ten sprach­sc­höp­fe­ri­schen Leis­tung. Er selbst hat ein­mal dar­auf hin­ge­wie­sen, daß er sich mit der An­thro­po­so­phie nicht bloß «for­ma­le Er­kennt­nis­auf­ga­ben», son­dern auch «ge­schich­t­­lich sc­höp­fe­ri­sche Auf­ga­ben» zu stel­len ha­be und daß er dar­un­ter ver­ste­he, die Spra­che zu ei­nem für die Dar­stel­lung geis­ti­ger Schau­un­­gen ad­äqua­ten In­stru­ment zu bil­den. (Dor­nach, 29.9.1921, GA 343).
Vie­le Jah­re vor die­ser Aus­sa­ge hat­te er schon da­von ge­spro­chen, daß in der im­mer stär­ker wer­den­den Ten­denz, die ab­strakt ge­wor­de­ne Spra­che nur noch auf Ma­te­ri­el­les an­zu­wen­den, ei­ner der Grün­de ge­le­­gen ha­be, die En­de des 19., An­fang des 20. Jahr­hun­derts zur Inau­gu­rie­rung der spi­ri­tu­el­len Welt­strö­mung ge­führt ha­ben. Denn «hät­te man noch 100 Jah­re zu­ge­war­tet, dann könn­ten un­se­re Wor­te nicht mehr aus­drü­cken, was die Geis­tes­wis­sen­schaft zu sa­gen hat». Und so sei es wir­k­lich «ein Ab­pas­sen der güns­tigs­ten Be­din­gun­gen der Zeit» ge­we­­sen, um noch die Mög­lich­keit zu ha­ben, durch die Geis­tes­wis­sen­schaft al­lem «neue Wor­te auf­zu­drü­cken», al­len Wor­ten ein «neu­es Ge­prä­ge» zu ge­ben, ja «ge­ra­de­zu die Spra­che zu er­neu­ern», da­mit die Men­schen wie­der ei­ne Emp­fin­dung da­für ge­win­nen, daß bei ge­wis­sen Wor­ten nicht bloß Hand­g­reif­li­ches oder mit Au­gen zu Se­hen­des ge­meint ist, son­dern et­was, was in die höhe­ren Wel­ten hin­auf­weist. (Ber­lin, 19.10. 1907, GA 284). Und in dem öf­f­ent­li­chen Vor­trag «Die Geis­tes­wis­sen­­schaft und die Spra­che» (Ber­lin, 20.1.1910, GA 59) fin­det sich die­ses wie ein ho­hes Ziel so hin­ge­s­tellt: «Geis­tes­wis­sen­schaft wird durch den Ge­dan­ken die über­sinn­li­chen Wel­ten er­obern kön­nen, wird ver­mö­­gend wer­den, den Ge­dan­ken in das Laut­bild um­zu­gie­ßen, so daß auch un­se­re Spra­che wie­der ein Mit­tei­lungs­mit­tel des­sen wer­den kann, was die See­le im Über­sinn­li­chen er­schaut.»
Im­mer wie­der wur­de in den ver­schie­dens­ten Zu­sam­men­hän­gen dar­­auf hin­ge­wie­sen, daß nur durch ein Ein­drin­gen in die laut­bil­den­den, die sprach­sc­höp­fe­ri­schen Kräf­te sel­ber wie­der ein Be­wußt­sein da­von ge­won­nen wer­den kann, was in al­ten Mensch­heits­zei­ten noch in­s­tink­tiv ver­stan­den wur­de: daß al­les aus dem «Wort» ent­stan­den ist. Bis zum Au­s­ein­an­der­fal­len von Vor­stel­lungs- und Laut­ge­halt in der Spra­che sei
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al­le al­te Weis­heit, al­le Wis­sen­schaft ei­gent­lich nur ei­ne Um­sch­rei­bung je­nes Sat­zes ge­we­sen, dem das gan­ze Wel­ten­ge­heim­nis zu­grun­de­liegt:
«Im Ur­be­gin­ne war das Wort.» (Dor­nach, 9.4.1921, GA 204). Wie we­­sent­lich es im Sin­ne der Geis­tes­wis­sen­schaft sein muß, die­ses Ver­stän­d­­nis wie­der­zu­fin­den, kommt la­pi­dar in dem Satz zum Aus­druck: «Im Grun­de ge­nom­men ist ja al­le un­se­re Geis­tes­wis­sen­schaft ein Su­chen nach dem ver­lo­ren­ge­gan­ge­nen Wor­te.» (Ber­lin, 25.4.1916, GA 167). Gilt es doch, sich je­nes ho­hen Ent­wick­lungs­zie­les be­wußt zu wer­den, das im Ok­kul­tis­mus das «Mys­te­ri­um des schaf­fen­den Wor­tes» ge­nannt wird, d. h. je­nes Wis­sens, daß eben­so, wie ein­mal al­les aus dem göt­t­­li­chen Wort ent­stan­den ist, so in wei­ter Mensch­heits­zu­kunft das men­sch­li­che Wort sc­höp­fe­risch wer­den soll: «Wenn sich die Er­de in den Ju­pi­ter ver­wan­delt ha­ben wird, wird dort das Wort sc­höp­fe­risch sein im Mi­ne­ral­reich; im Ve­nus­zu­stand wird der Kehl­kopf Pflan­zen her­vor­brin­gen; und so wird es wei­ter­ge­hen, bis er sei­nes­g­lei­chen her­vor­zu­brin­gen ver­mag. [...] Was wir uns heu­te bloß sa­gen kön­nen, wer­­den wir in zu­künf­ti­gen Ent­wick­lungs­zu­stän­den der Er­de so pro­du­zie­­ren kön­nen, daß es bleibt.» Wie dies mög­lich sein soll, wird durch den fol­gen­den Ver­g­leich ver­ständ­lich zu ma­chen ge­sucht:
«Ich sp­re­che hier zu Ih­nen. Sie hö­ren mei­ne Wor­te, mei­ne Ge­dan­ken hö­ren Sie, die zu­nächst in mei­ner See­le sind, die ich Ih­nen auch ver­ber­­gen könn­te, wenn ich sie nicht in Wor­te um­set­zen wür­de. Ich set­ze sie in Tö­ne um; wä­re nicht zwi­schen Ih­nen und mir die Luft aus­ge­b­rei­tet, so könn­ten Sie die Wor­te nicht hö­ren. Wenn ich hier ir­gend­ein Wort aus­sp­re­che, so ist in die­sem Au­gen­blick die Luft in dem Rau­me be­wegt; je­des­mal ver­set­ze ich den gan­zen Luf­traum mit mei­nen Wor­ten in ei­nen ge­wis­sen Schwin­gungs­zu­stand; der gan­ze Luft­kör­per vi­briert in der Wei­se, wie mei­ne Wor­te aus­ge­spro­chen wer­den. Ge­hen wir nun et­was wei­ter. Den­ken Sie, Sie könn­ten die Luft flüs­sig ma­chen und dann fest. Man kann ja auch heu­te schon un­se­re Luft fest ma­chen; Sie wis­sen, daß Was­ser dampf­för­mig exis­tie­ren kann, daß es sich ab­küh­len kann und dann flüs­sig wird, und daß es im Eis fest wer­den kann. Den­ken Sie jetzt, ich sp­re­che das Wort  durch den Luf­traum. Könn­ten Sie in dem Au­gen­blick, wo die Schall­wel­len hier wä­ren, die Luft er­starrt ma­chen, dann wür­de ei­ne Form - wie bei­spiels­wei­se ei­ne Mu­schel­form - he­run­­ter­fal­len. Bei dem Wor­te  wür­de ei­ne an­de­re Wel­le her­un­ter­fal­len. Sie könn­ten mei­ne Wor­te auf­fan­gen, und je­dem Wor­te wür­de ei­ne kri­­stal­li­sier­te Luft­form ent­sp­re­chen.» (Kas­sel, 28.6.1907, GA 100).
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In die­sem Sin­ne sei ein­mal al­les aus dem Wort, aus dem «chor­mä­ß­i­­gen Zu­sam­men­wir­ken» der gött­lich-geis­ti­gen We­sen­hei­ten ent­stan­den mit dem Ziel, den Men­schen, die men­sch­li­che Ge­stalt zu schaf­fen:
«Der Mensch» - die Ent­ste­hung der men­sch­li­chen Ge­stalt - «ist Göt­­­ter-Ideal und Göt­ter-Ziel».42 Wie ge­ra­de mit die­ser Ge­stalt die tiefs­ten Ent­wick­lungs­ge­heim­nis­se ver­bun­den sind, dar­auf fin­det sich im Ge­­samt­werk ver­schie­dent­lich hin­ge­wie­sen. Ein­mal heißt es so­gar, daß die­se men­sch­li­che Ge­stalt zu ver­wir­k­li­chen nichts ge­rin­ge­res sei als «der Sinn der gan­zen Er­den­ent­wick­lung». Sie sei das, was der Er­de geis­tig zu­grun­de­liegt, aber nicht «in der oder je­ner Ge­stalt, als Bild der oder je­ner Ras­se, son­dern als all­ge­mei­nes Ideal der Mensch­heit». (Leip­zig, 4.9.1908, GA 106). Es gel­te je­doch zu be­ach­ten, daß ein «ge­wal­ti­ger Un­ter­schied» be­ste­he zwi­schen die­ser Ge­stalt als der Form des Ich-wer­den­den Men­schen und dem phy­si­schen Leib: «Phy­­si­scher Leib ist, was sich phy­sisch-che­misch im Men­schen­we­sen ab­spielt. Das ge­schieht bei dem ge­gen­wär­ti­gen Men­schen inn­er­halb der men­sch­li­chen Ge­stalt. Die­se selbst ist aber ein durch und durch Geis­ti­ges.»43
Heu­te ist der Mensch auf­ge­ru­fen, an der Ver­wir­k­li­chung die­ses Göt­ter-Idea­les be­wußt mit­zu­wir­ken. Soll die­se Ge­stalt ein­mal durch das men­sch­li­che Wort sel­ber fort­gepflanzt wer­den kön­nen, so muß das Sc­höp­fe­risch-Wer­den des men­sch­li­chen Wor­tes jetzt schon durch Ar­beit an der Spra­che vor­be­rei­tet wer­den: «Was der Mensch jetzt schon von sich gibt als Vor­be­rei­tung des künf­ti­gen Men­schen, ist das Wort, die Spra­che.» Denn was der Mensch spricht, bleibt in der Akas­ha­­Chro­nik: «Es ist die ers­te An­la­ge für den zu­künf­ti­gen Men­schen.» (Ber­lin, 2.10.1905, GA 93a).
In die­ser Per­spek­ti­ve ge­se­hen, kön­nen Me­di­ta­ti­ons­for­meln nicht nur ei­ne Hil­fe für die per­sön­li­che geis­ti­ge Ent­wick­lung sein, son­dern sie kön­nen es auch er­mög­li­chen, an der Vor­be­rei­tung die­ses men­sch­heit­li­chen Ent­wick­lungs­zie­les be­wußt teil­zu­ha­ben. Dies weil sie «gei­s­tig ar­ti­ku­lier­te» Wor­te sind und «Schwin­gun­gen des Wor­tes» er­zeu­­gen kön­nen, die mit den Schwin­gun­gen des Ge­dan­kens in der Aka­sha-Ma­te­rie
­42 Sie­he »Was of­fen­bart sich, wenn man in die vo­ri­gen Le­ben zwi­schen Tod und neu­er Ge­burt zu­rü­cki­chaut?» (Be­trach­tung vom 18.1.1925) in »An­thro­po­so­phi­­sche Leit­sät­ze», GA 26.
43 A. a. O.
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übe­r­ein­stim­men. (Ber­lin. 28. 12. 1905, GA 264; Mün­chen, 28.10.1906, GA 94).
Es be­ruht dies dar­auf, daß in die For­meln hin­ein­ge­heim­nißt ist das­je­ni­ge, wor­auf es im wir­k­li­chen ok­kul­ten Le­ben an­kommt: der Laut­wert der Wor­te. Denn «in dem Au­gen­bli­cke, wo sich der Ge­dan­ke um­prägt zum Wor­te, selbst wenn das Wort als sol­ches nur ge­dacht wird, wie in der Wort­me­di­ta­ti­on, prägt sich das Wort ein in den Äther der Welt», der Ge­dan­ke hin­ge­gen nicht, «sonst könn­ten wir nie­mals im rei­nen Den­ken freie We­sen wer­den.» (Dor­nach, 13. 3. 1921, CA 203). Wenn da­her in der Me­di­ta­ti­on der Laut­wert der Wor­te in­ner­lich le­ben­dig wird, kann je­der Buch­sta­be, je­de Wen­dung ei­ne Wir­kung auf die See­le ha­ben. Die Pfor­te zur geis­ti­gen Welt kann sich da­durch auf­sch­lie­ßen. (Wi­en, 22.2.1907, GA 97). In glei­chem Sin­ne heißt es vie­le Jah­re spä­ter noch ein­mal: Kön­ne man sich des­sen be­wußt wer­den, daß man in dem Wor­te «et­was mehr hat als das Sp­re­chen», dann kön­ne eben das Wort zu et­was wer­den, wo­durch der Mensch «die ers­te Ver­bin­dung, den ers­ten Ver­kehr mit dem Gött­li­chen» ge­­wahr wer­den kann. Und es wird noch hin­zu­ge­fügt, daß da­durch, weil das «ge­wis­ser­ma­ßen ein Weg ist von der Sub­jek­ti­vi­tät des Den­kens zur Ob­jek­ti­vi­tät», die Mög­lich­keit ge­ge­ben sei, daß in das Wort et­was ein­f­lie­ße, was «geis­tig ob­jek­tiv ist». (Dor­nach, 27.9.1921, vor­mit­tags, GA 343). Da­mit wird auf die zwei­te Stu­fe der Schu­lung, die In­spi­­ra­ti­on ge­wie­sen, denn «durch die In­spi­ra­ti­on tritt die Mög­lich­keit ein, ein Be­wußt­sein zu er­lan­gen von ei­ner geis­tig-see­li­schen Au­ßen­welt, ei­ner geis­tig-see­li­schen Ob­jek­ti­vi­tät». (Stutt­gart, 3. 9. 1921, CA 78).
Wenn Ru­dolf Stei­ner die von ihm ver­mit­tel­ten Me­di­ta­ti­ons­for­meln des öf­te­ren auch nach der aus dem In­di­schen stam­men­den Be­zeich­­nung «Man­tras»44 oder «man­tri­sche» Sprüche nann­te, so un­ter­schei­­den sie sich doch in we­sent­li­chen Punk­ten von dem, was man in In­di­en un­ter Man­t­ra ver­steht. Wer­den dar­un­ter im Hin­du­is­mus, der äl­tes­ten Re­li­gi­on der Welt, hei­li­ge Sans­krit­tex­te ver­stan­den, ins­be­son­de­re der­je­ni­ge
44 Man­t­ra (Plu­ral. Man­tras, Man­trams, Man­t­ren) ge­bil­det aus der ers­te Sil­be von «mana­na» (- den­ken, auch Men­seh) und »tra» von «Tra­na« (= Be­f­rei­ung aus den Ees­seln der Welt der Er­schei­nun­gen). Wört­lich be­deu­te al­so Man­t­ra. «Das, was Be­f­rei­ung bringt, wenn man dar­über nach­denkt.» Nach Ar­thur Ava­lon (Sir John Woo­drof­fe), «Die Gir­lan­de der Buch­sta­ben», O. W. Barth Ver­lag o. J.
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Teil der Ve­den, der die Hym­nen über die Op­fer­hand­lun­gen ent­hält, oder im Tan­t­ra (Man­t­ra-Yo­ga) For­meln aus Buch­sta­ben und Sil­ben des Sans­krit-Al­pha­bets, de­ren Be­deu­tung in ih­ren be­son­de­ren Kom­bi­na­tio­nen mit ent­sp­re­chen­den In­to­na­tio­nen ge­se­hen wird, so bil­den den In­halt der Me­di­ta­ti­ons­sprüche Ru­dolf Stei­ners sinn­vol­le Ge­dan­ken­ge­stal­tun­gen. Hin­ge­gen stimmt er übe­r­ein mit der in­di­schen Auf­fas­sung, wo­nach im Man­t­ra die Er­leuch­tung ver­bor­gen liegt wie ein Baum im Sa­men­korn, und daß, so­bald die Er­leuch­tung zur Wir­kung kommt, dem Man­t­ra ei­ne wun­der­ba­re Kraft ver­lie­hen wird und es die in ihm la­ten­te kos­mi­sche En­er­gie ent­wi­ckelt. Auch wenn es wei­ter heißt: «Das Tan­t­ra glaubt, daß ei­ni­ge der Haupt­m­an­tras nicht von men­sch­li­chen Ge­hir­nen ge­schaf­fen wur­den, son­dern ewig exis­tent sind und daß der St­re­ben­de durch ihr Her­sa­gen Voll­kom­men­heit er­langt»,45 so deckt sich das mit sei­ner Aus­sa­ge, daß die Me­di­ta­ti­ons­for­­meln auf der «jahr­hun­der­te­lan­gen Er­fah­rung der Meis­ter der Weis­heit und des Zu­sam­men­klan­ges der Emp­fin­dun­gen» be­ru­hen, wes­halb auch nicht je­der Ge­dan­ken­in­halt Me­di­ta­ti­ons­stoff sein kön­ne, «son­­dern nur ein sol­cher, der von den Meis­tern der Weis­heit und des Zu­sam­men­klan­ges der Emp­fin­dun­gen ge­ge­ben wird.» (Ber­lin, 28. i. 1908, CA 96). Das tan­tri­sche «Her­sa­gen» hin­wie­der­um ist zu ei­nem der mo­der­nen Be­wußt­s­eins­stu­fe an­ge­mes­se­nen in­ner­li­chen Sp­re­chen und Hö­ren ge­wor­den.
Zwar wird die Hei­mat der Man­tris­tik mit Recht im al­ten In­di­en ge­se­hen, doch wuß­te man auch in an­de­ren al­ten Kul­tu­ren bis weit in die christ­li­chen Zei­ten he­r­ein um die ok­kul­te Macht der Sprach­lau­te.46 De­ren ei­gent­li­cher Ur­sprung führt je­doch nach geis­tes­wis­sen­schaf­t­­li­cher For­schung weit hin­ter die alt­in­di­sche Kul­tur, bis in die At­lan­tis zu­rück. Da­mals sei in ei­ner gro­ßen Adep­ten­schu­le, die ih­re Blü­te­zeit in der vier­ten, der so­ge­nann­ten tu­ra­ni­schen Epo­che hat­te, von de­ren Adep­ten erst­mals das, was man heu­te «die ok­kul­te Schrift, auch die
45    Sie­he Swa­mi Nik­hi­la­n­an­da »Der Hin­du­is­mus. Sei­ne Be­deu­tung für die Be­f­rei­ung des Geis­tes». Ull­stein Ver­lag, Ber­lin 1960.
46    Vor­nehm­lich in der jü­di­schen Ge­heim­leh­re (Kab­ba­la), sie­he z. B. Gers­hom Scho­­lem, »Die jü­di­sche Mys­tik in ih­ren Haupt­strö­mun­gen», Suhr­kamp Ta­schen­buch, 1973, und »Zur Kab­ba­la und ih­rer Sym­bo­lik», Suhr­kamp Ta­schen­buch 1991. Fer­­ner «Do­ku­men­te der Gno­sis» , her­aus­ge­ge­ben von Wolf­gang Schultz, Je­na 1910; J. B. Ker­ning «Die Mis­sio­nä­re oder der Weg zum Lehram­te des Chris­ten­tums», Dres­den 1844.
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ok­kul­te Spra­che oder das ok­kul­te Sp­re­chen» nennt, aus­ge­bil­det und durch Schü­ler fort­gepflanzt wor­den bis auf den heu­ti­gen Tag.47 Auf die­ser ge­wis­ser­ma­ßen Ur­stu­fe der Man­tram-Übung ha­be durch die gro­ße Kraft, die da­mals in den Wor­ten lag, ge­wal­tig ge­wirkt wer­den kön­nen. Da bei den At­lan­ti­ern das Ver­stan­des­mä­ß­i­ge noch nicht en­t­­wi­ckelt ge­we­sen sei, hät­ten die Mys­te­ri­en­lei­ter ih­re Schü­ler durch Ton­zu­sam­men­stel­lun­gen, Zei­chen und For­meln in ei­nen Zu­stand zu ver­set­zen ver­mocht, in dem sie un­mit­tel­bar durch die Gott­heit selbst er­leuch­tet wer­den konn­ten. Dies sei nach der gro­ßen at­lan­ti­schen Flut nicht mehr mög­lich ge­we­sen. In­fol­ge der da­durch ein­ge­t­re­te­nen star­ken Be­wußt­s­eins­ve­r­än­de­rung muß­te nun da­mit be­gon­nen wer­den, die ein­heit­li­che at­lan­ti­sche Ur­weis­heit ins Ver­stan­des­mä­ß­i­ge, Ge­dan­ken-haf­te um­zu­set­zen und sie so zu leh­ren, wie es den ver­schie­den sich ent­wi­ckeln­den Volks­kul­tu­ren an­ge­mes­sen war. (Leip­zig, 17.2.1907 und Düs­sel­dorf, 7.3.1907, bei­de GA 97).
Da­durch war auch ei­ne neue Stu­fe der Man­tram-Übung not­wen­dig ge­wor­den. Jetzt muß­te, um zu höhe­ren Er­kennt­nis­sen ge­lan­gen zu kön­nen, im Yo­ga der At­mung­s­pro­zeß ge­schult wer­den, da der Ge­dan­ke da­mals noch in tie­fe­ren Re­gio­nen der Men­schen­na­tur leb­te als das Wort. Erst nach und nach ha­be sich der Ge­dan­ke zum Wort er­ho­ben, wie er sich heu­te über das Wort hin­aus er­ho­ben ha­be. (Wi­en, 3.6. 1922, GA 83). Die­ses all­mäh­li­che Her­auf­s­tei­gen des Ge­dan­kens in die Re­gi­on des Wor­tes ha­be es mit sich ge­bracht, daß sich das Er­le­ben nach und nach nicht mehr pri­mär auf den At­mung­s­pro­zeß als sol­chen rich­te­te, son­dern auf die vom Atem ge­tra­ge­nen Wor­te. Und so sei da­mit be­gon­nen wor­den, das­je­ni­ge, was sich so in den vom Atem-pro­zeß ge­wis­ser­ma­ßen ab­ge­ho­be­nen Wor­ten of­fen­bar­te, in «ein­fa­che, wort­schwe­re Sprüche» zu brin­gen. Da­bei ha­be man sich be­st­rebt, ganz im «Wort­klan­ge», im «Wort­to­ne» drin­nen zu le­ben. (Dor­nach, 2.10. 1920, abends, GA 322).
In die­sem Sin­ne wird von Ar­thur Ava­lon, der als klas­si­scher west­­li­cher Ken­ner der in­di­schen Man­tram­leh­re gilt, ein Man­t­ra als «Kraft

47    Ähn­lich heißt es auch in Bla­vats­kys «Ge­heim­leh­re» (Bd. I, S. 502 der deut­schen Uber­set­zung von Robert Eru­e­be, Leip­zig, 1899), daß die da­ma­li­gen Pries­ter es cr­reicht hat­ten, ih­re Got­ter «in de­ren ei­ge­ner Spra­che an­zu­ru­fen, die sich nicht nur aus Wor­ten, son­dern auch aus Tö­nen, Zah­len und Fi­gu­ren zu­sam­men­setzt:
Die Spra­che der Be­schwör­un­gen oder der Man­t­ren, wie sie in In­di­en hei­ßen. »
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in Klang­form» be­zeich­net.48 Denn was im all­ge­mei­nen Man­t­ra ge­nannt wer­de, «sei­en die be­son­de­ren Tö­ne, die in der Ver­eh­rung und Übung an­ge­wen­det wer­den und aus be­stimm­ten Buch­sta­ben be­ste­hen oder aus Buch­sta­ben, die in ei­ner be­stimm­ten Rei­hen­fol­ge von Tö­nen an­­ge­ord­net sind, de­ren dar­s­tel­len­de Zei­chen sie sind.»49
Das star­ke Do­mi­nie­ren des Ton­lich-Mu­si­ka­li­schen in der ori­en­ta­li­­schen Man­tram-Übung wird auch von Bla­vats­ky her­vor­ge­ho­ben. Die «mys­ti­sche Spra­che» - heißt es bei ihr - woh­ne in dem Man­t­ra oder viel­mehr in sei­nen Tö­nen [den Tö­nen der Sprach­lau­te], denn der Ton sei der «ers­te der Schlüs­sel, der das Tor des Ver­kehrs zwi­schen Ster­b­­li­chen und Uns­terb­li­chen er­öff­net.»50 Im Wes­ten ha­be man je­doch we­nig oder gar kei­ne Vor­stel­lung «von den Kräf­ten, die im To­ne ver­bor­gen lie­gen, in den akas­hi­schen Schwin­gun­gen, die von de­nen er­regt wer­den kön­nen, die es ver­ste­hen, ge­wis­se Wor­te aus­zu­sp­re­chen.» Im Hin­blick auf die be­kann­tes­te in­di­sche Man­tram­for­mel «Aum» wird da­zu er­klärt: «Om ist na­tür­lich Aum, das zwei-, drei-und sie­ben­sil­big aus­ge­spro­chen wer­den kann und ver­schie­de­ne Schwin­gun­gen an­regt. [...] Die sie­ben Be­deu­tun­gen und die sie­ben Wir­kun­gen hän­gen von der In­to­na­ti­on ab, die der gan­zen For­mel und ei­ner je­den von ih­ren Sil­ben ge­ge­ben wird.»51
Ru­dolf Stei­ner wid­me­te die­ser al­to­ri­en­ta­li­schen Ge­bets- oder Er­kennt­nis­for­mel ei­nen gan­zen Vor­trag (Dor­nach, 1.4.1922, GA 211). Da­rin wird dar­ge­s­tellt, wie man ur­sprüng­lich in der al­to­ri­en­ta­li­schen Yo­ga­schu­lung mit dem in die Ei­n­at­mungs­luft hin­ein­ge­leg­ten Vo­kal-ton, der zwi­schen a und o oder zwi­schen a und u ist, das in­ne­re Ge­wöl­be des Haup­tes ab­ge­tas­tet ha­be, und da­rin, weil es ein Ab­bild des gan­zen Wel­te­nalls ist, die Of­fen­ba­rung des Wel­ten­wor­tes, des­sen, was sc­höp­fe­risch schaf­fend die Welt durch­wellt und durch­webt, er­fas­­sen konn­te. In der Aus­at­mung mit dem Kon­so­n­an­ten­ton m sei dann in ab­so­lu­ter Hin­ga­be an das Wel­te­nall das Be­kennt­nis zum Wel­ten­wort aus­ge­haucht wor­den. Und so ha­be man er­ken­nen kön­nen: «Ei­n­at­mung
48 Ar­thur Ava­lon (Sir John Woo­drof­fe), »Die Schlan­gen­kralt», O. W. Barth Ver­lag 1961 und 1971.
49    Ar­thur Ava­lon, «Die Gir­lan­de der Buch­sta­ben», O. W. Barth Ver­lag o. J.
50    Bla­vats­ky, «Ge­heim­leh­re», Band I, S. 502 der deut­schen Über­set­zung, wie An­­mer­kung Nr.47.
51    Bla­vats­ky, »Ge­heim­leh­re«, Band III, S. 530 und 410 der deut­schen Über­set­zung o. N., Leip­zig, o. J
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ist Of­fen­ba­rung, Aus­at­mung ist Be­kennt­nis, und  ist die Zu­sam­men­fas­sung von Of­fen­ba­rung und Be­kennt­nis, das Be­le­ben des Wel­ten­ge­heim­nis­ses in sich, das Sich-Be­ken­nen zu die­sem Wel­ten­­ge­heim­nis in sich.»
Wie in der ge­gen­wär­ti­gen Epo­che der Weg zu die­sem Er­le­ben sich ge­wan­delt ha­be, wird so ge­schil­dert: «Der Ton ist wei­ter her­auf­ge­­rückt. Der Ton lebt sich aus in den wir­k­li­chen, kon­k­re­ten, nicht in den in­tel­lek­tua­lis­ti­schen Ge­dan­ken. So daß wir sa­gen kön­nen: Die Ein­­at­mung wird zum Ge­dan­ken, und die Aus­at­mung wird zu dem wil­­lent­li­chen Aus­le­ben des Ge­dan­kens. Das heißt, wir zer­le­gen das­je­ni­ge, was einst­mals Ei­n­at­mung als Of­fen­ba­rung, Aus­at­mung als Be­kennt­nis war, in Ge­dan­ken­übung und Wil­lens­übung, und be­kom­men da­durch
- eben­falls in Ge­dan­ken, aber in dem in der Me­di­ta­ti­on er­üb­ten Ge­­dan­ken - die Of­fen­ba­rung, und in den Wil­lens­übun­gen, die ja auf der an­dern Sei­te aus­ge­führt wer­den, das Be­kennt­nis zu dem Ge­of­fen­­bar­ten. Für die neue­re Mensch­heit ist es so: Was vor­her im blo­ßen At­mung­s­pro­zes­se er­lebt wor­den ist, und was im Ei­n­at­mung­s­pro­zes­se zum Vo­kal­ton, im Aus­at­mung­s­pro­zes­se zum Kon­so­n­an­ten­ton ge­­formt wor­den ist, das lebt sich auf mehr see­li­sche Art aus in dem in­ner­lich kon­tem­p­lier­ten Ge­dan­ken, der aber vom Wil­len durch­drun­­gen wird in de­vo­tio­nel­ler Hin­ga­be an das Wel­te­nall. So ist der Pro­zeß der­sel­be, nur ver­see­lischt, ver­in­ner­licht. Aber auch hier be­steht der Pro­zeß da­rin, daß wahr­ge­nom­men wird das in­ner­li­che Er­le­ben des Wel­te­nalls in sei­nen Ge­heim­nis­sen und das Be­ken­nen zu die­sem Wel­te­nall, zu der geis­ti­gen Grund­la­ge die­ses Wel­te­nalls.»
Wäh­rend die al­to­ri­en­ta­li­schen Wei­sen da­durch, daß Me­los und in­ne­­res Er­le­ben des At­mungs­vor­gan­ges we­sent­lich zu­sam­men­ge­hö­ren, über ih­re Atem- und Man­t­ra-Übun­gen höchs­te In­spi­ra­ti­on er­lan­gen konn­ten (Dor­nach, 29.9. und 2.12.1922, GA 283, so­wie Dor­nach 2.10. 1920, abends, GA 322), müs­se beim mo­der­nen Men­schen, wenn er nach In­spi­ra­ti­on st­re­be, durch die rein geis­tig-see­li­schen Übun­gen das, was sonst «blo­ßer lo­gi­scher Zu­sam­men­hang» ist, zu ei­nem «mu­si­ka­li­schen Zu­sam­men­hang inn­er­halb des Ge­dan­kens selbst» wer­den. (Dor­nach, 27. 5.1922, GA 212). Ein­deu­tig heißt es dar­um ein­mal in Be­zug auf den Un­ter­schied zwi­schen dem ori­en­ta­li­schen und dem abend­län­di­schen Um­gang mit Man­t­ren: Wird bei den ori­en­ta­li­schen Man­t­ren «in der See­le ge­wis­ser­ma­ßen ei­ne in die­sen Sprüchen le­ben­de Mu­sik ge­hört oder ge­spro­chen», so ha­be dies in der abend­län­di­schen Ent­wick­lung
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auf ei­ne geis­tig-see­li­sche Wei­se zu ge­sche­hen, so daß wir «nicht in ein sol­ches Ab­sin­gen oder Ab­sp­re­chen von man­tri­schen Sprüchen oder Wie­der­ho­lun­gen ver­fal­len.» (Ber­lin, 28.2.1918, GA 67).
Aus all dem geht her­vor, daß auch die Pra­xis der Man­tram-Übung ent­wick­lungs­be­ding­ten Ve­r­än­de­run­gen un­ter­liegt. Wie grund­le­gend sich das Chris­tus-Er­eig­nis auf die Man­tram-Übung aus­wirk­te, wur­de ein­mal in ei­ner eso­te­ri­schen Stun­de aus­ge­spro­chen und in den Ge­dächt­nis­no­ti­zen ei­nes Teil­neh­mers so fest­ge­hal­ten: «Da­durch, daß das Wort Fleisch ge­wor­den war, än­der­te sich auch die Lehr­wei­se in den eso­te­ri­schen Schu­len. In der vor­christ­li­chen Zeit war das Wort noch nicht wirk­sam. Es wur­de schwei­gend ge­lehrt, und schwei­gend, in Bil­­dern, er­hielt der Schü­ler durch die An­schau­ung die Mit­tei­lun­gen aus den geis­ti­gen Wel­ten. [...] In den zu Recht be­ste­hen­den eso­te­ri­schen Schu­len der Jetzt­zeit, die zum Mit­tel­punk­te die Chris­tus-Kraft ha­ben, kann nun durch das Wort ge­lehrt wer­den. Früh­er konn­te nur durch Man­trams, durch den Laut, der Ver­kehr mit den gött­lich-geis­ti­gen Wel­ten be­wirkt wer­den; jetzt aber kann der Mensch durch das sinn-er­füll­te Wort in sei­nem In­nern die Ve­r­ei­ni­gung mit der Chris­tus-Kraft an­bah­nen. Ge­flü­gel­te Bo­ten sol­len die Wor­te sein, die den Men­schen hin­auf­tra­gen in die geis­ti­gen Wel­ten.» (Eso­te­ri­sche Stun­de, Mün­chen, 5.12.1909, GA 266/1). In ei­nem bald dar­auf ge­hal­te­nen Vor­trag fin­det sich das am Bei­spiel des christ­li­chen Ur­ge­be­tes, dem Va­ter­un­ser, so er­läu­tert:
«Dem Schü­ler der tu­ra­ni­schen Adep­ten wur­de [die sie­ben­g­lie­d­ri­ge Men­schen­na­tur] da­durch klar­ge­macht, daß man ihm ei­ne Tons­ka­la als Sinn­bild für die sie­ben Glie­der des Men­schen zu Ge­hör brach­te, ver­­­mischt mit be­stimm­ten Far­ben­vor­stel­lun­gen und ei­ner Aro­mas­ka­la. Was in der sie­ben­g­lie­d­ri­gen Har­mo­nies­ka­la lag, das stieg in ihm als in­ne­res Er­leb­nis auf, wo­zu das, was äu­ßer­lich da war, nur ein Mit­tel dar­s­tell­te. Das gos­sen die gro­ßen Re­li­gi­ons­s­tif­ter in ge­wis­se For­meln, und das goß auch der größ­te von ih­nen in das Va­ter­un­ser, und ein je­der, der das Va­ter­un­ser be­tet, hat die Wir­kung des Va­ter­un­sers. - Das Va­ter­un­ser ist ein Ge­bet, das als sol­ches kein Man­tram ist [im Sin­ne der Buch­sta­ben­übung]. Es wird sei­ne Be­deu­tung noch ha­ben, wenn Tau­sen­de und aber Tau­sen­de von Jah­ren vor­über­ge­gan­gen sind, denn es ist ein Ge­dan­ken­m­an­tram. In die Ge­dan­ken hin­ein­ge­gos­sen wur­de die Wir­kung des Va­ter­un­sers. Die Wir­kung des Va­ter­un­sers ist da, denn sie liegt in der Ge­walt der Ge­dan­ken selbst.» (Ber­lin, 18.2.1907,
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GA 96). «Die Wir­kung des Va­ter­un­sers hat je­der, der es be­tet. Es ist kein ei­gent­li­ches Man­tram, ob­wohl es man­tri­sche Kräf­te ha­ben kann. Es ist ein Ge­dan­ken­m­an­tram. Frei­lich hat­te es in der Ur­spra­che [ara­­mäisch] die größ­te Ge­walt. Aber da es eben ein Ge­dan­ken­m­an­tram ist , so wird es sei­ne Kraft nicht ver­lie­ren, und wenn man es in tau­send Spra­chen über­setzt.»(Leip­zig, 17.2. 1907, GA 96). Die­se For­mu­lie­rung weist dar­auf hin, daß ein ge­wal­ti­ger Un­ter­schied zwi­schen den ori­en­ta­li­schen nicht über­setz­ba­ren Buch­sta­ben-Man­tras und den gei­s­tes­wis­sen­schaft­li­chen Ge­dan­ken­m­an­tras be­ste­hen muß.52
In­wie­fern der Be­griff «Ge­dan­ken­m­an­tram» der ge­gen­wär­ti­gen Stu­­fe des all­ge­mei­nen Sprach­wer­de­pro­zes­ses ent­spricht und so­mit auch für das We­sen von Ru­dolf Stei­ners man­tri­schen Sprüchen gel­ten muß, er­gibt sich aus den so be­deut­sa­men Aus­füh­run­gen im Vor­trag Dorn­ach, 13. 4. 1923, GA 224, über den Ent­wick­lung­s­pro­zeß, den das men­sch­li­che Sp­re­chen seit sei­ner Ent­ste­hung in der at­lan­ti­schen Zeit bis heu­te durch­ge­macht hat: das Vor­rü­cken von ei­ner «Wil­lens-spra­che» in der at­lan­ti­schen Zeit zu ei­ner «Ge­fühls­spra­che» in der nachat­lan­ti­schen Zeit bis in die grie­chi­sche Epo­che he­r­ein, zu ei­ner « Ge­dan­ken­spra­che» in un­se­rer Epo­che.
Mit dem um der men­sch­li­chen Frei­heit wil­len er­folg­ten Ver­lust des Er­le­bens der sc­höp­fe­ri­schen Kräf­te des We­sens der Sprach­lau­te und der Fähig­keit, die Spra­che le­ben­dig fort­zu­bil­den, ist die­se gro­ße En­t­­wick­lungs­be­we­gung an ein En­de ge­kom­men. Ein neu­er Im­puls ist not­wen­dig. Es kann nur der seit dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha für die Er­den­ent­wick­lung maß­ge­ben­de Chris­tus-Im­puls sein. Das be­deu­tet Ver­geis­ti­gung, d. h. Rü­ck­ent­wick­lung, In­vo­lu­ti­on. Ging der bis­he­ri­ge Weg vom Wort zum Den­ken, so muß dem­nach mit der Ver­geis­ti­gung zu­erst beim Den­ken ein­ge­setzt und von da aus zu den ei­gent­li­chen Wort­bil­de­kräf­ten zu­rück­ge­st­rebt wer­den: «Es muß der Weg ge­sucht wer­den vom Be­griff zum Wort, denn es liegt da­rin ein ganz an­de­res in­ner­li­ches Er­le­ben. wenn wir, oh­ne daß wir äu­ßer­lich sp­re­chen, in­ner­lich

52    Für das in­di­sche Man­tram­ver­ständ­nis hört ein Man­tram, wenn es über­setzt wird auf, ein Man­tram zu sein, denn «die in der Über­set­zung ge­hör­ten oder ge­spro­che­n­cn Wor­te sind nicht der Ton der De­va­ta [Gott­heit] und ru­fen die­se nicht her­vor. Wir wen­den dann nicht den­sel­ben Ton an [wie im San­krit-Man­t­ra], son­dern die Über­set­zung in ei­ne an­de­re Spra­che mit an­de­ren Tü­nen.« Ar­thur Ava­lon, «Die Gir­lan­de der Buch­sta­ben«, O. W. Barth Ver­lag o. J., S. 170.
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nicht bloß ei­nen ab­strak­ten Be­griffs­in­halt ha­ben, son­dern das le­ben­di­ge Er­le­ben des Lau­tes, in wel­cher Spra­che es zu­nächst auch sei.» (Dor­nach, 30.9. 1921 vor­mit­tags, GA 343). Ei­ne ganz an­de­re, ei­ne be­son­de­re Art der sprach­bil­den­den Kraft wer­de dann kom­men, der Chris­tus-Im­puls sel­ber wer­de das Sprach­sc­höp­fe­ri­sche wer­den kön­nen. (Dor­nach, 13.4.1923, GA 224, und Pforz­heim, 7.3.1914, GA 152).
Ei­ne dem­ent­sp­re­chen­de neue Man­tram-Kul­tur konn­te nur inau­gu­riert wer­den mit Ge­dan­ken­m­an­t­ren, in de­nen der zur Me­di­ta­ti­on be­­stimm­te Ge­dan­ken­in­halt in sol­che Sprach­lau­te ge­gos­sen ist, die ihm ad­äquat sind. Schaut man von die­sem Hin­ter­grund aus auf Ru­dolf Stei­ners gan­zes Werk, so wird er mit sei­ner gro­ßen Be­müh­ung um Ge­stal­tung der Spra­che in Schrift und Re­de, in sei­nen Dich­tun­gen und Man­t­ren und vor al­lem in den bis zur An­schau­bar­keit ge­brach­ten Be­we­gun­gen der Sprach­lau­te für die neue Be­we­gungs­kunst Eu­ry­th­­mie, nicht nur als gro­ßer Geis­tes­for­scher und -leh­rer, son­dern auch als ein gro­ßer Künst­ler in der Ge­stal­tung des wie­der Geist ver­mit­teln­den Wor­tes er­kenn­bar.
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#G267-1997-SE055  See­len­übun­gen, Band I
#TI
ERS­TER TEIL
ALL­GE­MEI­NE RE­GELN
#TX
«Al­le Me­di­ta­ti­ons- und Kon­zen­t­ra­ti­ons- und sons­ti­gen Übun­gen wer­den wert­los, ja, in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung so­gar schäd­lich sein, wenn das Le­ben nicht im Sin­ne die­ser Be­din­gun­gen sich re­gelt» (vgl. S. 55).
#SE267-055
#TI
ALL­GE­MEI­NE AN­FOR­DE­RUN­GEN,
die ein je­der an sich selbst stel­len muß,
der ei­ne ok­kul­te Ent­wi­cke­lung durch­ma­chen will
[so­ge­nann­te Vor- oder Ne­ben­übun gen]
#TX
In dem Fol­gen­den wer­den die Be­din­gun­gen dar­ge­s­tellt, die ei­ner ok­kul­ten Ent­wi­cke­lung zu­grun­de lie­gen müs­sen Es soll­te nie­­mand den­ken, daß er durch ir­gend­wel­che Maß­nah­men des äu­ße­ren oder in­ne­ren Le­bens vor­wärts­kom­men kön­ne, wenn er die­se Be­­din­gun­gen nicht er­füllt Al­le Me­di­ta­ti­ons- und Kon­zen­t­ra­ti­ons-und sons­ti­gen Übun­gen wer­den wert­los, ja, in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung so­gar schäd­lich sein, wenn das Le­ben nicht im Sin­ne die­ser Be­din­gun­gen sich re­gelt. Man kann dem Men­schen kei­ne Kräf­te ge­ben; man kann nur die in ihm schon lie­gen­den zur Ent­wi­cke­lung brin­gen. Sie ent­wi­ckeln sich nicht von selbst, weil es äu­ße­re und in­ne­re Hin­der­nis­se für sie gibt. Die äu­ße­ren Hin­­der­nis­se wer­den be­ho­ben durch die fol­gen­den Le­bens­re­geln. Die in­ne­ren durch die be­son­de­ren An­wei­sun­gen über Me­di­ta­ti­on und Kon­zen­t­ra­ti­on usw.
Die ers­te Be­din­gung ist die An­eig­nung ei­nes voll­kom­men kla­ren Den­kens. Man muß zu die­sem Zwe­cke sich, wenn auch nur ei­ne ganz kur­ze Zeit des Ta­ges, et­wa fünf Mi­nu­ten (je mehr, des­to bes­ser) frei­ma­chen von dem Jrr­lich­te­lie­ren der Ge­dan­ken. Man muß Herr in sei­ner Ge­dan­ken­welt wer­den. Man ist nicht Herr, wenn äu­ße­re Ver­hält­nis­se, Be­ruf, ir­gend­wel­che Tra­di­ti­on, ge­sel­l­­schaft­li­che Ver­hält­nis­se, ja, selbst die Zu­ge­hö­rig­keit zu ei­nem ge­wis­sen Volks­tum, wenn Ta­ges­zeit, be­stimm­te Ver­rich­tun­gen usw., usw., be­stim­men, daß man ei­nen Ge­dan­ken hat, und wie man ihn aus­spinnt. Man muß sich al­so in obi­ger Zeit ganz nach frei­em Wil­len leer ma­chen in der See­le von dem ge­wöhn­li­chen, all­täg­li­chen Ge­dan­ken­ablauf und sich aus ei­ge­ner In­i­tia­ti­ve ei­nen Ge­dan­ken in den Mit­tel­punkt der See­le rü­cken. Man braucht nicht zu glau­ben, daß dies ein her­vor­ra­gen­der oder in­ter­es­san­ter
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Ge­dan­ke sein muß; was in ok­kul­ter Be­zie­hung er­reicht wer­den soll, wird so­gar bes­ser er­reicht, wenn man an­fangs sich be­st­rebt, ei­nen mog­lichst un­in­ter­es­san­ten und un­be­deu­ten­den Ge­dan­ken zu wäh­len. Da­durch wird die selbst­tä­ti­ge Kraft des Den­kens, auf die es an­kommt, mehr er­regt, wäh­rend bei ei­nem Ge­dan­ken, der in­ter­es­sant ist, die­ser selbst das Den­ken for­t­reißt. Es ist bes­ser, wenn die­se Be­din­gung der Ge­dan­ken­kon­trol­le mit ei­ner Steckna­­del, als wenn sie mit Na­po­le­on dem Gro­ßen vor­ge­nom­men wird. Man sagt sich: Ich ge­he jetzt von die­sem Ge­dan­ken aus und rei­he an ihn durch ei­gens­te in­ne­re In­i­tia­ti­ve al­les, was sach­ge­mäß mit ihm ver­bun­den wer­den kann. Der Ge­dan­ke soll da­bei am En­de des Zei­trau­mes noch eben­so far­ben­voll und leb­haft vor der See­le ste­hen wie am An­fang. Man ma­che die­se Übung Tag für Tag, min­des­tens ei­nen Mo­nat hin­durch; man kann je­den Tag ei­nen neu­en Ge­dan­ken vor­neh­men; man kann aber auch ei­nen Ge­dan­ken meh­re­re Ta­ge fest­hal­ten. Am En­de ei­ner sol­chen Übung ver­­­su­che man, das in­ne­re Ge­fühl von Fes­tig­keit und Si­cher­heit, das man bei sub­ti­ler Auf­merk­sam­keit auf die ei­ge­ne See­le bald be­mer­ken wird, sich voll zum Be­wußt­sein zu brin­gen, und dann be­­sch­lie­ße man die Übun­gen da­durch, daß man an sein Haupt und an die Mit­te des Rü­ckens (Hirn und Rü­cken­mark) denkt, so wie wenn man je­nes Ge­fühl in die­sen Kör­per­teil hin­ein­gie­ßen woll­te.
Hat man sich et­wa ei­nen Mo­nat al­so ge­übt, so las­se man ei­ne zwei­te For­de­rung hin­zu­t­re­ten. Man ver­su­che, ir­gend­ei­ne Han­d­­lung zu er­den­ken, die man nach dem ge­wöhn­li­chen Ver­lau­fe sei­­nes bis­he­ri­gen Le­bens ganz ge­wiß nicht vor­ge­nom­men hät­te. Man ma­che sich nun die­se Hand­lung für je­den Tag selbst zur Pf­licht. Es wird da­her gut sein, wenn man ei­ne Hand­lung wäh­len kann, die je­den Tag durch ei­nen mög­lichst lan­gen Zei­traum voll­zo­gen wer­den kann. Wie­der ist es bes­ser, wenn man mit ei­ner un­be­deu­­ten­den Hand­lung be­ginnt, zu der man sich so­zu­sa­gen zwin­gen muß, zum Bei­spiel man nimmt sich vor, zu ei­ner be­stimm­ten Stun­de des Ta­ges ei­ne Blu­me, die man sich ge­kauft hat, zu be­gie­­ßen. Nach ei­ni­ger Zeit soll ei­ne zwei­te der­g­lei­chen Hand­lun­gen
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zur ers­ten hin­zu­t­re­ten, spä­ter ei­ne drit­te und so fort, so­viel man bei Auf­rech­t­er­hal­tung sei­ner sämt­li­chen an­de­ren Pf­lich­ten aus­­­füh­ren kann. Die­se Übung soll wie­der ei­nen Mo­nat lang dau­ern. Aber man soll, so­viel man kann, auch wäh­rend die­ses zwei­ten Mo­nats der ers­ten Übung ob­lie­gen, wenn man sich die­se letz­te­re auch nicht mehr so zur aus­sch­ließ­li­chen Pf­licht macht wie im ers­ten Mo­nat. Doch darf sie nicht au­ßer acht ge­las­sen wer­den, sonst wür­de man bald be­mer­ken, wie die Früch­te des ers­ten Mo­­nats bald ver­lo­ren sind und der al­te Sch­len­dri­an der un­kon­trol­­lier­ten Ge­dan­ken wie­der be­ginnt. Man muß über­haupt dar­auf be­dacht sein, daß man die­se Früch­te, ein­mal ge­won­nen, nie wie­­der ver­lie­re. Hat man ei­ne sol­che durch die zwei­te Übung voll­zo­­ge­ne In­i­tia­tiv-Hand­lung hin­ter sich, so wer­de man sich des Ge­­füh­l­es von in­ne­rem Tä­tig­keit­s­an­trieb inn­er­halb der See­le in sub­ti­­ler Auf­merk­sam­keit be­wußt und gie­ße die­ses Ge­fühl gleich­sam so in sei­nen Leib, daß man es vom Kop­fe bis über das Herz her­ab-strö­men las­se.
Im drit­ten Mo­nat soll als neue Übung in den Mit­tel­punkt des Le­bens ge­rückt wer­den die Aus­bil­dung ei­nes ge­wis­sen Gleich­mu­­tes ge­gen­über den Schwan­kun­gen von Lust und Leid, Freu­de und Sch­merz, das «Him­mel­hoch­jauch­zend, zu To­de be­tr­übt» soll mit Be­wußt­sein durch ei­ne gleich­mä­ß­i­ge Stim­mung er­setzt wer­den. Man gibt auf sich acht, daß kei­ne Freu­de mit ei­nem durch­ge­he, kein Sch­merz ei­nen zu Bo­den drü­cke, kei­ne Er­fah­rung ei­nen zu maß­lo­sem Zorn oder Är­ger hin­rei­ße, kei­ne Er­war­tung ei­nen mit Ängst­lich­keit oder Furcht er­fül­le, kei­ne Si­tua­ti­on ei­nen fas­sungs­­­los ma­che usw., usw. Man be­fürch­te nicht, daß ei­ne sol­che Übung ei­nen nuch­tern und le­bens­arm ma­che: man wird viel­mehr als­bald be­mer­ken, daß an Stel­le des­sen, was durch die­se Übung vor­geht, ge­läu­ter­te­re Ei­gen­schaf­ten der See­le auf­t­re­ten; vor al­lem wird man ei­nes Ta­ges ei­ne in­ne­re Ru­he im Kör­per durch sub­ti­le Auf­­­merk­sam­keit spü­ren kön­nen; die­se gie­ße man, ähn­lich wie in den bei­den obe­ren Fäl­len, in den Leib, in­dem man sie vom Her­zen nach den Hän­den, den Fü­ß­en und zu­letzt nach dem Kop­fe strah­len
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läßt. Dies kann na­tür­lich in die­sem Fal­le nicht nach je­der ein­zel­nen Übung vor­ge­nom­men wer­den, da man es im Grun­de nicht mit ei­ner ein­zel­nen Übung zu tun hat, son­dern mit ei­ner fort­wäh­ren­den Auf­merk­sam­keit auf sein in­ne­res See­len­le­ben. Man muß sich je­den Tag we­nigs­tens ein­mal die­se in­ne­re Ru­he vor die See­le ru­fen und dann die Übung des Aus­strö­mens vom Her­­zen vor­neh­men. Mit den Übun­gen des ers­ten und zwei­ten Mo­nats ver­hal­te man sich, wie mit der des ers­ten Mo­nats im zwei­ten.
Im vier­ten Mo­nat soll man als neue Übung die so­ge­nann­te Po­si­ti­vi­tät auf­neh­men. Sie be­steht da­rin, al­len Er­fah­run­gen, We­­sen­hei­ten und Din­gen ge­gen­über stets das in ih­nen vor­han­de­ne Gu­te, Vor­tref­f­li­che, Sc­hö­ne usw. auf­zu­su­chen. Am bes­ten wird die­se Ei­gen­schaft der See­le cha­rak­te­ri­siert durch ei­ne per­si­sche Le­gen­de über den Chris­tus Je­sus. Als die­ser mit sei­nen Jün­gern ein­mal ei­nen Weg mach­te, sa­hen sie am We­gran­de ei­nen schon sehr in Ver­we­sung über­ge­gan­ge­nen Hund lie­gen. Al­le Jün­ger wand­ten sich von dem häß­li­chen An­blick ab, nur der Chris­tus Je­sus blieb ste­hen, be­trach­te­te sin­nig das Tier und sag­te: Welch wun­der­sc­hö­ne Zäh­ne hat das Tier! Wo die an­dern nur das Häß­­­li­che, Un­sym­pa­thi­sche ge­se­hen hat­ten, such­te er das Sc­hö­ne. So muß der eso­te­ri­sche Schü­ler trach­ten, in ei­ner je­g­li­chen Er­schei­­nung und in ei­nem je­g­li­chen We­sen das Po­si­ti­ve zu su­chen. Er wird als­bald be­mer­ken, daß un­ter der Hül­le ei­nes Häß­li­chen ein ver­bor­ge­nes Sc­hö­nes, daß selbst un­ter der Hül­le ei­nes Ver­b­re­chers ein ver­bor­ge­nes Gu­tes, daß un­ter der Hül­le ei­nes Wahn­sin­­ni­gen die gött­li­che See­le ir­gend­wie ver­bor­gen ist. Die­se Übung hängt in et­was zu­sam­men mit dem, was man die Ent­hal­tung von Kri­tik nennt. Man darf die­se Sa­che nicht so auf­fas­sen, als ob man schwarz weiß und weiß schwarz nen­nen soll­te. Es gibt aber ei­nen Un­ter­schied zwi­schen ei­ner Be­ur­tei­lung, die von der ei­ge­nen Per­­sön­lich­keit bloß aus­geht und Sym­pa­thie und An­ti­pa­thie nach die­ser ei­ge­nen Per­sön­lich­keit be­ur­teilt. Und es gibt ei­nen Stan­d­­punkt, der sich lie­be­voll in die frem­de Er­schei­nung oder das frem­de We­sen ver­setzt und sich übe­rall fragt: Wie kommt die­ses
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An­de­re da­zu, so zu sein oder so zu tun? Ein sol­cher Stand­punkt kommt ganz von selbst da­zu, sich mehr zu be­st­re­ben, dem Un­voll­kom­me­nen zu hel­fen, als es bloß zu ta­deln und zu kri­ti­sie­ren. Der Ein­wand, daß die Le­bens­ver­hält­nis­se von vie­len Men­schen ver­lan­gen, daß sie ta­deln und rich­ten, kann hier nicht ge­macht wer­den. Denn dann sind die­se Le­bens­ver­hält­nis­se eben sol­che, daß der Be­tref­fen­de ei­ne rich­ti­ge ok­kul­te Schu­lung nicht durch­­­ma­chen kann. Es sind eben vie­le Le­bens­ver­hält­nis­se vor­han­den, die ei­ne sol­che ok­kul­te Schu­lung in aus­gie­bi­gem Ma­ße nicht mög­­lich ma­chen. Da soll­te eben der Mensch nicht un­ge­dul­dig ver­lan­­gen, trotz al­le­dem Fort­schrit­te zu ma­chen, die eben nur un­ter ge­wis­sen Be­din­gun­gen ge­macht wer­den kön­nen. Wer ei­nen Mo­­nat hin­durch sich be­wußt auf das Po­si­ti­ve in al­len sei­nen Er­fah­run­gen hin­rich­tet, der wird nach und nach be­mer­ken, daß sich ein Ge­fühl in sein In­ne­res sch­leicht, wie wenn sei­ne Haut von al­len Sei­ten durch­läs­sig wür­de und sei­ne See­le sich weit öff­ne­te ge­gen­­über al­ler­lei ge­hei­men und sub­ti­len Vor­gän­gen in sei­ner Um­ge­­bung, die vor­her sei­ner Auf­merk­sam­keit völ­lig ent­gan­gen wa­ren. Ge­ra­de dar­um han­delt es sich, die in je­dem Men­schen vor­han­de­ne Auf­merk­sam­lo­sig­keit ge­gen­über sol­chen sub­ti­len Din­gen zu be­­kämp­fen. Hat man ein­mal be­merkt, daß dies be­schrie­be­ne Ge­fühl wie ei­ne Art von Se­lig­keit sich in der See­le gel­tend macht, so ver­su­che man die­ses Ge­fühl im Ge­dan­ken nach dem Her­zen hin­zu­len­ken und es von da in die Au­gen strö­men zu las­sen, von da hin­aus in den Raum vor und um den Men­schen her­um. Man wird be­mer­ken, daß man ein inti­mes Ver­hält­nis zu die­sem Raum da­­durch er­hält. Man wächst gleich­sam über sich hin­aus. Man lernt ein Stück sei­ner Um­ge­bung noch wie et­was be­trach­ten, das zu ei­nem sel­ber ge­hört. Es ist recht viel Kon­zen­t­ra­ti­on zu die­ser Übung not­wen­dig und vor al­len Din­gen ein An­er­ken­nen der Tat­sa­che, daß al­les Stür­mi­sche, Lei­den­schaft­li­che, Af­fekt­rei­che völ­lig ver­nich­tend auf die an­ge­deu­te­te Stim­mung wirkt. Mit der Wie­der­ho­lung der Übun­gen von den ers­ten Mo­na­ten hält man es wie­der so, wie für frühe­re Mo­na­te schon an­ge­deu­tet ist.
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Im fünf­ten Mo­nat ver­su­che man dann in sich das Ge­fühl aus­­zu­bil­den, völ­lig un­be­fan­gen ei­ner je­den neu­en Er­fah­rung ge­gen­­über­zu­t­re­ten. Was uns ent­ge­gen­tritt, wenn die Men­schen ge­gen­­über ei­nem eben Ge­hör­ten und Ge­se­he­nen sa­gen: «Das ha­be ich noch nie ge­hört, das ha­be ich noch nie ge­se­hen, das glau­be ich nicht, das ist ei­ne Täu­schung», mit die­ser Ge­sin­nung muß der eso­te­ri­sche Schü­ler voll­stän­dig bre­chen. Er muß be­reit sein, je­den Au­gen­blick ei­ne völ­lig neue Er­fah­rung ent­ge­gen­zu­neh­men. Was er bis­her als ge­setz­mä­ß­ig er­kannt hat, was ihm als mög­lich er­­schie­nen ist, darf kei­ne Fes­sel sein für die Auf­nah­me ei­ner neu­en Wahr­heit. Es ist zwar ra­di­kal aus­ge­spro­chen, aber durch­aus rich­­tig, daß wenn je­mand zu dem eso­te­ri­schen Schü­ler kommt und ihm sagt: «Du, der Kirch­turm der X-Kir­che steht seit die­ser Nacht völ­lig schief», so soll der Eso­te­ri­ker sich ei­ne Hin­ter­tür of­fen las­sen für den mög­li­chen Glau­ben, daß sei­ne bis­he­ri­ge Kennt­nis der Na­tur­ge­set­ze doch noch ei­ne Er­wei­te­rung er­fah­ren kön­ne durch ei­ne sol­che schein­bar un­er­hör­te Tat­sa­che. Wer im fünf­ten Mo­nat sei­ne Auf­merk­sam­keit dar­auf lenkt, so ge­sinnt zu sein, der wird be­mer­ken, daß sich ein Ge­fühl in sei­ne See­le sch­leicht, als ob in je­nem Raum, von dem bei der Übung im vier­ten Mo­nat ge­spro­chen wur­de, et­was le­ben­dig wür­de, als ob sich da­rin et­was reg­te. Die­ses Ge­fühl ist au­ßer­or­dent­lich fein und sub­til. Man muß ver­su­chen, die­ses sub­ti­le Vi­brie­ren in der Um­ge­­bung auf­merk­sam zu er­fas­sen und es gleich­sam ein­strö­men zu las­sen durch al­le fünf Sin­ne, na­ment­lich durch Au­ge, Ohr und durch die Haut, in­so­fern die­se letz­te­re den Wär­m­e­sinn ent­hält. We­ni­ger Auf­merk­sam­keit ver­wen­de man auf die­ser Stu­fe der eso­­te­ri­schen Ent­wi­cke­lung auf die Ein­drü­cke je­ner Re­gun­gen in den nie­de­ren Sin­nen, des Ge­sch­macks, Ge­ruchs und des Tas­tens. Es ist auf die­ser Stu­fe noch nicht gut mög­lich, die zahl­rei­chen sch­lech­ten Ein­flüs­se, die sich un­ter die auch vor­han­de­nen gu­ten die­ses Ge­biets ein­mi­schen, von die­sen zu un­ter­schei­den; da­her über­läßt der Schü­ler die­se Sa­che ei­ner spä­te­ren Stu­fe.
Im sechs­ten Mo­nat soll man dann ver­su­chen, sys­te­ma­tisch in
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ei­ner re­gel­mä­ß­i­gen Ab­wechs­lung al­le fünf Übun­gen im­mer wie­­der und wie­der vor­zu­neh­men. Es bil­det sich da­her all­mäh­lich ein sc­hö­nes Gleich­ge­wicht der See­le her­aus. Man wird na­ment­lich be­mer­ken, daß et­wa vor­han­de­ne Un­zu­frie­den­hei­ten mit Er­schei­­nung und We­sen der Welt voll­stän­dig ver­schwin­den. Ei­ne al­len Er­leb­nis­sen ver­söhn­li­che Stim­mung be­mäch­tigt sich der See­le, die kei­nes­wegs Gleich­gül­tig­keit ist, son­dern im Ge­gen­teil erst be­fä­higt, tat­säch­lich bes­sernd und fort­schritt­lich in der Welt zu ar­bei­­ten. Ein ru­hi­ges Ver­ständ­nis von Din­gen er­öff­net sich, die früh­er der See­le völ­lig ver­sch­los­sen wa­ren. Selbst Gang und Ge­bär­de des Men­schen än­dern sich un­ter dem Ein­fluß sol­cher Übun­gen, und kann der Mensch gar ei­nes Ta­ges be­mer­ken, daß sei­ne Han­d­­schrift ei­nen an­de­ren Cha­rak­ter an­ge­nom­men hat, dann darf er sich sa­gen, daß er ei­ne ers­te Spros­se auf dem Pfa­de auf­wärts eben im Be­grif­fe zu er­rei­chen ist. Noch ein­mal muß zwei­er­lei ein­ge­­schärft wer­den:
Ers­tens, daß die be­spro­che­nen sechs Übun­gen den schäd­li­chen Ein­fluß, den an­de­re ok­kul­te Übun­gen ha­ben kön­nen, pa­ra­ly­sie­­ren, so daß nur das Güns­ti­ge vor­han­den bleibt.[*] Und zwei­tens, daß sie den po­si­ti­ven Er­folg der Me­di­ta­ti­ons- und Kon­zen­tra­­ti­ons­ar­beit ei­gent­lich al­lein si­chern. Selbst die blo­ße noch so ge­­wis­sen­haf­te Er­fül­lung land­läu­fi­ger Mo­ral ge­nügt für den Eso­te­ri­ker noch nicht, denn die­se Mo­ral kann sehr ego­is­tisch sein, wenn sich der Mensch sagt: Jch will gut sein, da­mit ich für gut be­fun­den wer­de. - Der Eso­te­ri­ker tut das Gu­te nicht, weil er für gut be­fun­­den wer­den soll, son­dern weil er nach und nach er­kennt, daß das Gu­te al­lein die Evo­lu­ti­on vor­wärts bringt, das Bö­se da­ge­gen und das Un­klu­ge und das Häß­li­che die­ser Evo­lu­ti­on Hin­der­nis­se in den Weg le­gen.
- - -
[*]    Der «schäd­li­che Ein­fluß» fin­det sich in den Hö­rer-No­ti­zen von dem Vor­trag Leip­zig, 9. Ju­li 1906 (in GA 94 «Kos­mo­go­nie») wie folgt be­grön­det:
Der Schlaf ist der Aus­gangs­punkt für die Ent­wi­cke­lung der geis­ti­gen Sin­ne. Vom schla­fen­den Men­schen sind phy­si­scher und Äther­leib im
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Bett, As­tral­leib und Ich sind au­ßer­halb der­sel­ben. Wenn nun der Mensch an­fängt, im Schla­fe schau­end zu wer­den, dann wer­den dem Kör­per für ei­ne ge­wis­se Zeit Kräf­te entzo­gen, die bis­her die Wie­der­her­­stel­lung an phy­si­schem und Äther­leib be­sorgt ha­ben. Sie müs­sen auf an­de­re Wei­se er­setzt wer­den, soll nicht ei­ne gros­se Ge­fahr für den phy­si­schen und den Ather­leib ent­ste­hen. Ge­schieht dies näm­lich nicht, dann kom­men die­se mit ih­ren Kräf­ten sehr her­un­ter, und amo­ra­li­sche We­sen­hei­ten be­mäch­ti­gen sich ih­rer. Da­her kann es vor­kom­men, daß Men­schen zwar das as­tra­le Hell­se­hen ent­wi­ckeln, aber un­mo­ra­li­sche Men­schen wer­den. [...].
Wich­tig ist fol­gen­der Satz: Man kann ei­ne We­sen­heit und ei­ne Sa­che um so mehr sich selbst über­las­sen, je mehr Rhyth­mus man hin­ein­ge­bracht hat. So muß der Ge­heim­schü­ler auch in sei­ne Ge­dan­ken­welt ei­ne ge­wis­se Re­gel­mä­ß­ig­keit, ei­nen Rhyth­mus hin­ein­bil­den. Da­zu ist no­t­wen­dig:
[es folgt ei­ne Be­sch­rei­bung der sechs Ne­ben­übun­gen].
Wenn der Mensch die­se Ei­gen­schaf­ten al­le in sich aus­bil­det, dann kommt ein sol­cher Rhyth­mus in sein in­ne­res Le­ben, daß der As­tral­leib die Re­ge­ne­ra­ti­on im Schla­fe nicht mehr zu ver­rich­ten braucht. Denn es kommt durch die­se Übun­gen auch in den Äther­leib ein sol­ches Gleich­­ge­wicht, daß er sich selbst be­schüt­zen und wie­der­her­s­tel­len kann. Wer die ok­kul­te Schu­lung oh­ne die Aus­bil­dung die­ser sechs Ei­gen­schaf­ten be­ginnt, der läuft Ge­fahr und ist nachts den sch­limms­ten We­sen­hei­ten aus­ge­setzt. Wer aber die sechs Ei­gen­schaf­ten ei­ne Zeit­lang ge­übt hat der darf da­mit be­gin­nen, sei­ne as­tra­li­schen Sin­ne zu ent­wi­ckeln, und er fängt dann an, mit Be­wußt­sein zu schla­fen. Sei­ne Träu­me sind nicht mehr will­kür­lich, son­dern sie ge­win­nen Re­gel­mä­ß­ig­keit; die As­tral­welt steigt vor ihm auf.
#SE267-063
#TI
WEI­TE­RE RE­GELN IN FORT­SET­ZUNG DER
«ALL­GE­MEI­NEN AN­FOR­DE­RUN­GEN»
#TX
Die fol­gen­den Re­geln soll­ten so auf­ge­faßt wer­den, daß je­der eso­­te­ri­sche Schü­ler sein Le­ben wo­mög­lich so ein­rich­tet, daß er sich fort­wäh­rend be­o­b­ach­tet und lenkt, ob er na­ment­lich in sei­nem In­nern den ent­sp­re­chen­den For­de­run­gen nach­lebt. Al­le eso­te­ri­­sche Schu­lung, na­ment­lich wenn sie in die höhe­ren Re­gio­nen auf­s­teigt, kann nur zum Un­heil und zur Ver­wir­rung des Schü­lers füh­ren, wenn sol­che Re­geln nicht be­o­b­ach­tet wer­den. Da­ge­gen braucht nie­mand vor ei­ner sol­chen Schu­lung zu­rück­zu­sch­re­cken, wenn er sich be­st­rebt, im Sin­ne die­ser Re­geln zu le­ben. Da­bei braucht er auch nicht zu ver­za­gen, wenn er sich et­wa sa­gen müß­­­te: «Ich er­fül­le die da­mit ge­s­tell­te For­de­rung ja doch noch sehr sch­lecht.» Wenn er nur das in­ner­li­che ehr­li­che Be­st­re­ben hat, bei sei­nem gan­zen Le­ben die­se Re­geln nicht aus dem Au­ge zu ver­lie­­ren, so ge­nügt das schon. Doch muß die­se Ehr­lich­keit vor al­len Din­gen ei­ne Ehr­lich­keit vor sich selbst sein. Gar man­cher täuscht sich in die­ser Hin­sicht. Er sagt: Ich will in rei­nem Sin­ne st­re­ben. Wür­de er sich aber näh­er prü­fen, so wür­de er doch be­mer­ken, daß viel ver­bor­ge­ner Ego­is­mus, raf­fi­nier­tes Per­sön­lich­keits­ge­fühl im Hin­ter­grun­de lau­ern; sol­che Ge­füh­le sind es na­ment­lich, die sich sehr oft die Mas­ke des selbst­lo­sen St­re­bens auf­set­zen und den Schü­ler ir­re­füh­ren. Es kann gar nicht oft ge­nug durch in­ne­re Selbst­schau ernst­lich ge­prüft wer­den, ob man nicht der­­g­lei­chen Ge­füh­le doch im In­nern sei­ner See­le ver­bor­gen hat. Man wird von sol­chen Ge­füh­len im­mer mehr durch en­er­gi­sche Ver­fol­­gung eben der hier zu be­sp­re­chen­den Re­geln frei wer­den. Die­se Re­geln sind:
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Ers­tens:
Es soll in mein Be­wußt­sein kei­ne un­ge­prüf­te Vor­stel­lung ein­ge­las­sen wer­den.
Man be­o­b­ach­te ein­mal, wie vie­le Vor­stel­lun­gen, Ge­füh­le und Wil­len­s­im­pul­se in der See­le ei­nes Men­schen le­ben, die er durch Le­bens­la­ge, Be­ruf, Fa­mi­li­en­zu­sam­men­ge­hö­rig­keit, Volks­zu­ge­­hör, Zeit­ver­hält­nis­se usw. auf­nimmt. Sol­cher In­halt der See­le soll nicht et­wa so auf­ge­faßt wer­den, als wenn die Aus­til­gung ei­ne für al­le Men­schen mo­ra­li­sche Tat sei. Der Mensch er­hält ja sei­ne Fes­tig­keit und Si­cher­heit im Le­ben da­durch, daß ihn Volks­tum, Zeit­ver­hält­nis­se, Fa­mi­lie, Er­zie­hung usw. tra­gen. Wür­de er leich­t­­sin­nig sol­che Din­ge von sich wer­fen, so wür­de er bald stütz­los im Le­ben da­ste­hen. Es ist ins­be­son­de­re für schwa­che Na­tu­ren nicht wün­schens­wert, daß sie nach die­ser Rich­tung zu weit ge­hen. Na­­ment­lich soll sich ein je­der eso­te­ri­sche Schü­ler klar ma­chen, daß mit Be­o­b­ach­tung die­ser ers­ten Re­gel ein­her­ge­hen muß die Er­wer­bung des Ver­ständ­nis­ses für al­le Ta­ten, Ge­dan­ken und Ge­füh­le auch and­rer We­sen. Es darf nie­mals da­zu kom­men, daß die Be­fol­­gung die­ser Re­gel zur Zü­gel­lo­sig­keit oder et­wa da­hin füh­re, daß je­mand sich sagt, ich bre­che mit al­len Din­gen, in die ich hin­ein­ge­­bo­ren und durch das Le­ben hin­ein­ge­s­tellt wor­den bin. Im Ge­gen­­teil, je mehr man prüft, des­to mehr wird man die Be­rech­ti­gung des­sen ein­se­hen, was in Ei­nes Um­ge­bung lebt. Nicht um das Be­kämp­fen und das hoch­mü­ti­ge Ab­leh­nen die­ser Din­ge han­delt es sich, son­dern um das in­ne­re Frei­wer­den durch sorg­fäl­ti­ge Prü­­fung al­les des­sen, was in ei­nem Ver­hält­nis zu der eig­nen See­le steht. Man wird dann aus der Kraft die­ser eig­nen See­le her­aus ein Licht ver­b­rei­ten über sein gan­zes Den­ken und Ver­hal­ten, das Be­wußt­sein wird sich dem­ent­sp­re­chend er­wei­tern, und man wird sich über­haupt an­eig­nen, im­mer mehr und mehr die geis­ti­gen Ge­set­ze, die sich in der See­le of­fen­ba­ren, sp­re­chen zu las­sen, und sich nicht mehr in die blin­de Ge­folg­schaft der um­ge­ben­den Welt stel­len. Es liegt na­he, daß ge­gen­über die­ser Re­gel gel­tend ge­macht
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wer­de: Wenn der Mensch al­les prü­fen soll, so wird er ja ins­be­son­­de­re die ok­kul­ten und eso­te­ri­schen Leh­ren prü­fen müs­sen, die ihm ge­ra­de von sei­nem eso­te­ri­schen Leh­rer ge­ge­ben wer­den. - Es han­delt sich dar­um, das Prü­fen im rech­ten Sin­ne zu ver­ste­hen. Man kann nicht im­mer ei­ne Sa­che di­rekt prü­fen, son­dern man muß viel­fach in­di­rekt die­se Prü­fung an­s­tel­len. Es ist zum Bei­spiel auch heu­te nie­mand in der La­ge, di­rekt zu prü­fen, ob Fried­rich der Gro­ße ge­lebt hat oder nicht. Er kann le­dig­lich prü­fen, ob der Weg, auf dem die Nach­rich­ten über Fried­rich den Gro­ßen auf ihn ge­kom­men sind, ein ver­trau­ens­wür­di­ger ist. Hier muß die Prü­­fung am rich­ti­gen Ort ein­set­zen. So hat man es auch mit al­lem so­ge­nann­ten Au­to­ri­täts­glau­ben zu hal­ten. Über­lie­fert ei­nem je­­mand et­was, was man nicht selbst un­mit­tel­bar ein­se­hen kann, so hat man vor al­len Din­gen mit dem ei­nem zur Ver­fü­gung ste­hen­­den Ma­te­rial zu prü­fen, ob er ei­ne glaub­wür­di­ge Au­to­ri­tät ist, ob er Din­ge sagt, die ei­ne Ah­nung und Emp­fin­dung da­von her­vor­ru­­fen, daß sie wahr sind. An die­sem Bei­spie­le wird man er­se­hen, daß es sich dar­um han­delt, die Prü­fung beim rich­ti­gen Punk­te ein­zu­­­set­zen.
Ei­ne zwei­te Re­gel ist:
Es soll die le­ben­di­ge Verpf­lich­tung vor mei­ner See­le ste­hen,
die Sum­me mei­ner Vor­stel­lun­gen fort­wäh­rend zu ver­meh­ren.
Nichts ist sch­lim­mer für den eso­te­ri­schen Schü­ler, als wenn er bei ei­ner ge­wis­sen Sum­me Be­grif­fe, die er schon hat, ste­hen blei­ben will, und mit ih­rer Hil­fe al­les be­g­rei­fen will. Un­end­lich wich­tig ist es, sich im­mer neue und neue Vor­stel­lun­gen an­zu­eig­nen. Falls dies nicht ge­schieht, so wür­de der Schü­ler, falls er zu über­sinn­li­chen Ein­sich­ten kä­me, die­sen mit kei­nem wohl vor­be­rei­te­ten Be­­griff ent­ge­gen­kom­men und von ih­nen über­wäl­tigt wer­den, en­t­­we­der zu sei­nem Nach­teil oder we­nigs­tens zu sei­ner Un­be­frie­di­­gung; die­ses letz­te­re dar­um, weil er un­ter sol­chen Um­stän­den schon höhe­re Er­fah­run­gen ha­ben könn­te, oh­ne daß er es über­haupt
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merk­te. Die Zahl der Schü­ler ist über­haupt nicht ge­ring, wel­che schon ganz um­ge­ben sein könn­ten von höhe­ren Er­fah­run­­gen, aber nichts da­von be­mer­ken, weil sie we­gen ih­rer Vor­s­tel­­lungs­ar­mut sich ei­ner ganz an­de­ren Er­war­tung hin­ge­ben be­züg­­­lich die­ser Er­fah­run­gen, als die rich­ti­ge ist. Vie­le Men­schen nei­gen im äu­ße­ren Le­ben gar nicht zur Be­qu­em­lich­keit, in ih­rem Vor­­­stel­lungs­le­ben aber sind sie di­rekt ab­ge­neigt, sich zu be­rei­chern, neue Be­grif­fe zu bil­den.
Ei­ne drit­te Re­gel ist:
Mir wird nur Er­kennt­nis über die­je­ni­gen Din­ge, de­ren Ja und 
Nein ge­gen­über ich we­der Sym­pa­thie noch An­ti­pa­thie ha­be.
Ein al­ter Ein­ge­weih­ter schärf­te es im­mer wie­der und wie­der sei­­nen Schü­l­ern ein: Ihr wer­det von der Uns­terb­lich­keit der See­le erst wis­sen, wenn ihr eben­so gern hin­nehmt, die­se See­le wer­de nach dem To­de ver­nich­tet, wie sie wer­de ewig le­ben. So­lan­ge ihr wünscht, ewig zu le­ben, wer­det ihr kei­ne Vor­stel­lung von dem Zu­stan­de nach dem To­de ge­win­nen. - Wie in die­sem wich­ti­gen Fall ist es mit al­len Wahr­hei­ten. So­lan­ge der Mensch noch den lei­ses­ten Wunsch in sich hat, die Sa­che mö­ge so oder so sein, kann ihm das rei­ne hel­le Licht der Wahr­heit nicht leuch­ten. Wer zum Bei­spiel bei sei­ner Selbst­schau den wenn auch noch so ver­bor­ge­­nen Wunsch hat, es mö­gen die gu­ten Ei­gen­schaf­ten bei ihm über­wie­gen, dem wird die­ser Wunsch ein Gau­kel­spiel vor­ma­chen und kei­ne wir­k­li­che Selbs­t­er­kennt­nis er­lau­ben.
Ei­ne vier­te Re­gel ist die:
Es ob­liegt mir, die Scheu vor dem so­ge­nann­ten Ab­strak­ten zu über­win­den.
So­lan­ge ein eso­te­ri­scher Schü­ler an Be­grif­fen hängt, die ihr Ma­te­rial aus der Sin­nes­welt neh­men, kann er kei­ne Wahr­heit über die höhe­ren Wel­ten er­lan­gen. Er muß sich be­mühen, sinn­lich­keits­f­reie Vor­stel­lun­gen sich an­zu­eig­nen. Von al­len vier Re­geln ist
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die­se die schwers­te, ins­be­son­de­re in den Le­bens­ver­hält­nis­sen un­­se­res Zei­tal­ters. Das ma­te­ria­lis­ti­sche Den­ken hat den Men­schen in ho­hem Gra­de die Fähig­keit ge­nom­men, in sinn­lich­keits­f­rei­en Be­grif­fen zu den­ken. Man muß sich be­mühen, ent­we­der sol­che Be­grif­fe recht oft zu den­ken, wel­che in der äu­ße­ren sinn­li­chen Wir­k­lich­keit nie­mals voll­kom­men, son­dern nur an­näh­ernd vor­­han­den sind, zum Bei­spiel den Be­griff des Krei­ses. Ein voll­kom­­me­ner Kreis ist nir­gends vor­han­den, er kann nur ge­dacht wer­den, aber al­len kreis­för­mi­gen Ge­bil­den liegt die­ser ge­dach­te Kreis als ihr Ge­setz zu­grun­de. Oder man kann ein ho­hes sitt­li­ches Ideal den­ken; auch die­ses kann in sei­ner Voll­kom­men­heit von kei­nem Men­schen ganz ver­wir­k­licht wer­den, aber es liegt vie­len Ta­ten der Men­schen zu­grun­de als ihr Ge­setz. Nie­mand kommt in ei­ner eso­te­ri­schen Ent­wi­cke­lung vor­wärts, der nicht die gan­ze Be­deu­­tung die­ses so­ge­nann­ten Ab­strak­ten für das Le­ben ein­sieht und sei­ne See­le mit den ent­sp­re­chen­den Vor­stel­lun­gen be­rei­chert.
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#TI
FÜR DIE TA­GE DER WO­CHE
#TX
Der Mensch muß auf ge­wis­se See­len­vor­gän­ge Auf­merk­sam­keit und Sorg­falt ver­wen­den, die er ge­wöhn­lich sorg­los und un­auf­merk­sam aus­führt. Es gibt acht sol­che Vor­gän­ge.
Es ist na­tür­lich am bes­ten, auf ein­mal nur ei­ne Übung vor­­zu­neh­men, zum Bei­spiel wäh­rend acht oder vier­zehn Ta­gen, dann die zwei­te usw., dann wie­der von vor­ne an­fan­gen. Übung acht kann in­des­sen am bes­ten täg­lich ge­macht wer­den. Man er­reicht dann nach und nach rich­ti­ge Selbs­t­er­kennt­nis und sieht auch, wel­che Fort­schrit­te man ge­macht hat. Spä­ter kann dann viel­­leicht - mit Sams­tag be­gin­nend - täg­lich ei­ne Übung vor­ge­nom­­men wer­den ne­ben der ach­ten, zir­ka fünf Mi­nu­ten dau­ern­den, so daß dann je­weils auf den­sel­ben Tag die näm­li­che Übung fällt. Al­so Sams­tags die Ge­dan­ken­übung, Sonn­tags die Ent­schlüs­se, Mon­tags das Re­den, Di­ens­tags das Han­deln, Mitt­wochs die Ta­ten usw.
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Sams­tag
Auf sei­ne Vor­stel­lun­gen (Ge­dan­ken> ach­ten. Nur be­deut­sa­me Ge­­dan­ken den­ken. Nach und nach ler­nen, in sei­nen Ge­dan­ken das We­sent­li­che vom Un­we­sent­li­chen, das Ewi­ge vom Ver­gäng­li­chen, die Wahr­heit von der blo­ßen Mei­nung zu schei­den.
Beim Zu­hö­ren der Re­den der Mit­men­schen ver­su­chen, ganz still zu wer­den in sei­nem In­nern und auf al­le Zu­stim­mung, na­­ment­lich al­les ab­fäl­li­ge Ur­tei­len (Kri­ti­sie­ren, Ab­leh­nen>, auch in Ge­dan­ken und Ge­füh­len, zu ver­zich­ten.
Dies ist die so­ge­nann­te
« rich­ti­ge Mei­nung».
Sonn­tag
Nur aus be­grün­de­ter vol­ler Über­le­gung her­aus selbst zu dem Un­be­deu­tends­ten sich ent­sch­lie­ßen. Al­les ge­dan­ken­lo­se Han­deln, al­les be­deu­tungs­lo­se Tun soll von der See­le fern­ge­hal­ten wer­den. Zu al­lem soll man stets woh­l­er­wo­ge­ne Grün­de ha­ben. Und man soll un­be­dingt un­ter­las­sen, wo­zu kein be­deut­sa­mer Grund drängt.
Ist man von der Rich­tig­keit ei­nes ge­faß­ten Ent­schlus­ses über­zeugt, so soll auch da­ran fest­ge­hal­ten wer­den in in­ne­rer Stand­haf­­tig­keit.
Dies ist das so­ge­nann­te
«rich­ti­ge Ur­teil»,
das nicht von Sym­pa­thie und An­ti­pa­thie ab­hän­gig ge­macht wird.
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Mon­tag
Das Re­den. Nur was Sinn und Be­deu­tung hat, soll von den Lip­pen des­je­ni­gen kom­men, der ei­ne höhe­re Ent­wi­cke­lung an­st­rebt. Al­les Re­den um des Re­dens wil­len - zum Bei­spiel zum Zeit­ver­­­t­reib - ist in die­sem Sin­ne schäd­lich.
Die ge­wöhn­li­che Art der Un­ter­hal­tung, wo al­les bunt durch­­ein­an­der ge­re­det wird, soll ver­mie­den wer­den; da­bei darf man sich nicht et­wa aus­sch­lie­ßen vom Ver­kehr mit sei­nen Mit­men­­schen. Ge­ra­de im Ver­kehr soll das Re­den nach und nach zur Be­deut­sam­keit sich ent­wi­ckeln. Man steht je­dem Re­de und An­t­wort, doch ge­dan­ken­voll, nach je­der Rich­tung hin über­legt. Nie­­mals oh­ne Grund re­den! Ger­ne schwei­gen. Man ver­su­che, nicht zu viel und nicht zu we­nig Wor­te zu ma­chen. Zu­erst ru­hig hin­hö­­ren und dann ver­ar­bei­ten.
Man heißt die­se Übung auch:
«das rich­ti­ge Wort».
Di­ens­tag
Die äu­ße­ren Hand­lun­gen. Die­se sol­len nicht stö­rend sein für un­se­re Mit­men­schen. Wo man durch sein In­ne­res (Ge­wis­sen) ver­an­laßt wird zu han­deln, sorg­fäl­tig er­wä­gen, wie man der Ver­­­an­las­sung für das Wohl des Gan­zen, das dau­ern­de Glück der Mit­men­schen, das Ewi­ge, am bes­ten ent­sp­re­chen kön­ne.
Wo man aus sich her­aus han­delt - aus ei­ge­ner In­i­tia­ti­ve -, die Wir­kun­gen sei­ner Hand­lungs­wei­se im vor­aus auf das Gründ­li­ch­s­te er­wä­gen.
Man nennt das auch

«die rich­ti­ge Tat».
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Mitt­woch
Die Ein­rich­tung des Le­bens. Na­tur- und geist­ge­mäß le­ben, nicht im äu­ße­ren Tand des Le­bens auf­ge­hen. Al­les ver­mei­den, was Un­ru­he und Hast ins Le­ben bringt.
Nichts über­has­ten, aber auch nicht trä­ge sein. Das Le­ben als ein Mit­tel zur Ar­beit, zur Höher­ent­wi­cke­lung be­trach­ten und dem­­ge­mäß han­deln.
Man spricht in die­ser Be­zie­hung auch vom
«richtz­gen Stand­punkt».
Don­ners­tag
Das men­sch­li­che St­re­ben. Man ach­te dar­auf, nichts zu tun, was au­ßer­halb sei­ner Kräf­te liegt, aber auch nichts zu un­ter­las­sen, was inn­er­halb der­sel­ben sich be­fin­det.
Über das All­täg­li­che, Au­gen­blick­li­che hin­aus­bli­cken und sich Zie­le (Idea­le) stel­len, die mit den höchs­ten Pf­lich­ten ei­nes Men­­schen zu­sam­men­hän­gen, zum Bei­spiel des­halb im Sin­ne der an­ge­­ge­be­nen Übun­gen sich ent­wi­ckeln wol­len, um sei­nen Mit­men­­schen nach­her um so mehr hel­fen und ra­ten zu kön­nen. wenn vi­el­leicht auch nicht ge­ra­de in der al­ler­nächs­ten Zu­kunft.
Man kann das Ge­sag­te auch zu­sam­men­fas­sen in:
«Al­le vor­an­ge­gan­ge­nen Übun­gen
zur Ge­wohn­heit wer­den las­sen».
#SE267-072
Frei­tag
Das St­re­ben, mög­lichst viel vom Le­ben zu ler­nen.
Nichts geht an uns vor­über, das nicht An­laß gibt, Er­fah­run­gen zu sam­meln, die nütz­lich sind für das Le­ben. Hat man et­was un­rich­tig oder un­voll­kom­men ge­tan, so wird das ein An­laß, ähn­­li­ches spä­ter rich­tig oder voll­kom­men zu ma­chen.
Sieht man an­de­re han­deln, so be­o­b­ach­tet man sie zu ei­nem ähn­li­chen Zie­le (doch nicht mit lie­b­lo­sen Bli­cken). Und man tut nichts, oh­ne auf Er­leb­nis­se zu­rück­zu­bli­cken, die ei­nem ei­ne Hil­fe sein kön­nen bei sei­nen Ent­schei­dun­gen und Ver­rich­tun­gen.
Man kann von je­dem Men­schen, auch von Kin­dern, viel ler­nen, wenn man auf­passt.
Man nennt die­se Übung auch
«das rich­ti­ge Ge­dächt­nis»
das heißt sich er­in­nern an das Ge­lern­te, an die ge­mach­ten Er­fah­run­gen.
#SE267-073
Zu­sam­men­fas­sung
Von Zeit zu Zeit Bli­cke in sein In­ne­res tun, wenn auch nur fünf Mi­nu­ten täg­lich zur sel­ben Zeit. Da­bei soll man sich in sich selbst ver­sen­ken, sorg­sam mit sich zu Ra­te ge­hen, sei­ne Le­bens­grun­d­­sät­ze prü­fen und bil­den, sei­ne Kennt­nis­se - oder auch das Ge­gen­­teil - in Ge­dan­ken durchlau­fen, sei­ne Pf­lich­ten er­wä­gen, über den In­halt und den wah­ren Zweck des Le­bens nach­den­ken, über sei­ne ei­ge­nen Feh­ler und Un­voll­kom­men­hei­ten ein erust­li­ches Mi­ß­­fal­len ha­ben, mit ei­nem Wort: das We­sent­li­che, das Blei­ben­de her­aus­zu­fin­den trach­ten und sich ent­sp­re­chen­de Zie­le, zum Bei­­spiel zu er­wer­ben­de Tu­gen­den, ernst­haft vor­neh­men. (Nicht in den Feh­ler ver­fal­len und den­ken, man hät­te ir­gend et­was gut ge­macht, son­dern im­mer wei­ter st­re­ben, den höchs­ten Vor­bil­dern nach.)
Man nennt die­se Übung auch
«die rich­ti­ge Be­schau­lich­keit».
#SE267-074
#TI
DIE ZWÖLF ZU ME­DI­TIE­REN­DEN
UND IM LE­BEN
zu BE­RÜCK­SICH­TI­GEN­DEN TU­GEN­DEN
(MO­NAT­S­TU­GEN­DEN)
#TX
[ Die Zu­ord­nung der Tu­gen­den zum Tier­kreis stammt von H. P. Bla­vats­ky, die Über­­set­zung der eng­li­schen Aus­drü­cke - über­lie­fer­te Va­ri­an­ten ste­hen in run­den Klam­­mern - so­wie die Er­gän­zun­gen »wird zu ...» ge­hen auf Ru­dolf Stei­ner zu­rück. Vgl. hier­zu «Hin­wei­se» Sei­te 528.]
Wid­der  April    De­vo­ti­on:    wird zu
    De­vo­ti­on (Ehr­furcht)    Op­fer­kraft
Stier    Mai    E­qui­li­bri­um:    wird zu
        (Jn­ne­res) Gleich­ge­wich­t     Fort­schritt
Zwil­lin­ge Ju­ni    Per­se­ver­an­ce:    wird zu
    Aus­dau­er (Durch­hal­te-    T­reue
    kraft, Stand­haf­tig­keit)
Kreb­s    Ju­li    Un­sel­fish­ness:    wird zu
        Selbst­lo­sig­keit      Kathar­sis
Löw­e    Au­gust    Com­pas­si­on:    wird zu
        Mit­lei­d     Frei­heit
Jung­frau    Sep­tem­ber    Cour­te­sy:    wird zu
        Höf­lich­keit     Her­zenst­akt
Waa­ge    Ok­tober    Con­tent­ment:    wird zu
        Zu­frie­den­heit     Ge­las­sen­heit
Skor­pi­on No­vem­ber    Pa­ti­en­ce:    wird zu
    Ge­dul­d     Ein­sicht
#SE267-075
Schüt­ze  De­zem­ber Con­trol of speech:    wird zu
    Ge­dan­ken­kon­trol­le    Wahr­heits-
    (Kon­trol­le der Spra­che -    emp­fin­den
    Be­herr­schung der Zun­ge
    «Hü­te dei­ne Zun­ge»)
Stein­bock Ja­nu­ar    Cou­ra­ge:    wird zu
    Mu­t     Er­lö­ser­kraft
Was­ser-  Fe­bru­ar    Di­sc­re­ti­on:    wird zu
man­n    Dis­k­re­ti­on    Me­di­ta­ti­ons-
    (Ver­schwie­gen­heit)    kraft
Fi­sche   Mär­z    Ma­gn­a­ni­mi­ty:    wird zu
    Groß­mu­t    Lie­be
Im­mer mit dem Üben an­fan­gen um den 21. des vo­ri­gen Mo­nats bis zum über­nächs­ten 1., zum Bei­spiel: De vo­ti­on vom 21. März bis 1. Mai usw. [*]
- - -
[  Vgl. un­ter «Hin­wei­se» S. 528..
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#G267-1997-SE077  See­len­übun­gen, Band I
#TI
ZWEI­TER TEIL
HAUPT­ÜBUN­GEN
FÜR MOR­GENS UND ABENDS
#TX
»Die ers­te Stu­fe be­steht da­rin, daß der Mensch mög­lichst vie­le sinn­bild­li­che Vor­stel­lun­gen in sich aus­bil­det. An dem sub­ti­len Er­fas­sen ei­ner sol­chen Tä­tig­keit muß man Be­frie­di­gung fin­­den. Be­lohnt wird man auf die­sem We­ge ver-hält­nis­mä­ß­ig spät. Da­für ist es aber auch ein si­che­rer Weg, ein Weg, der be­wahrt vor je­der Phan­tas­tik, vor je­der Il­lu­si­on. Es brau­chen die Sinn­bil­der nicht bloß sol­che zu sein, die man als Bil­der vor Au­gen hat, son­dern es kön­nen auch Wor­te sein, in de­nen zu­sam­men­ge­drängt wer­den tie­fe Wel­ten­wahr­hei­ten.»
(Wi­en, 28. März 1910, GA 119)
Zur Wie­der­ga­be der Übun­gen im Druck sie­he Sei­te 530 in den Hin­wei­sen. Bei je­der Übung ist - so­weit be­kannt - oben links das Da­tum an­ge­ge­ben, an dem die be­tref­fen­de Übung nie­der­ge­schrie­­ben wur­de.
Zu den in ei­ni­gen die­ser Übun­gen ent­hal­te­nen An­ga­ben zur Re­gu­­lie­rung des At­mens sie­he die Be­mer­kun­gen der Her­aus­ge­ber auf Sei­te 519.
#SE267-079
#TI
Über das We­sent­li­che des Übens
Nie­der­schrift für Prof. Dr. Hans Wohl­bold, Mün­chen
Mai 1917
#TX
Das We­sent­li­che des Übens liegt in der An­eig­nung der­je­ni­gen Vor­stel­lung­s­tä­tig­keit, die geis­ti­ge Wir­k­lich­keit zur Er­kennt­nis er­he­ben kann. Das We­sent­li­che ist, daß die­se Vor­stel­lungs­be­tä­ti­­gung in Un­ab­hän­gig­keit von der phy­si­schen Or­ga­ni­sa­ti­on er­lebt wird. Es ist Sa­che der Er­fah­rung, zu wis­sen: nun­mehr be­mer­ke ich, wie ich zu den­ken etc. ver­mag, oh­ne daß die ge­wöhn­li­chen Be­din­gun­gen des an die Leib­lich­keit ge­bun­de­nen Vor­s­tel­lens mit­­­sp­re­chen. Die­ser Zeit­punkt tritt im Ver­folg des Übens ein. Im be­son­de­ren ra­te ich:
1.) Abends ein Rück­wärts-Vor­s­tel­len der Ta­ges-Er­leb­nis­se. Da­durch wird ein ers­ter Schritt ge­macht mit dem Vor­s­tel­len, das sich nicht an den ge­wöhn­li­chen Ver­folg des Vor­s­tel­lens bin­det. Das Vor­s­tel­len wird frei­er.
2.) Sich in vol­ler Ru­he kon­zen­trie­ren auf ei­nen kur­zen Den­k­In­halt. Der­sel­be soll völ­lig über­schau­bar sein, so daß man nicht un­be­wuß­te oder un­ter­be­wuß­te Vor­stel­lungs­re­mi­nis­zen­zen etc. ein­mischt, son­dern wir­k­lich mit rest­lo­ser Be­wußt­heit in ei­ner geis­ti­gen Tä­tig­keit ver­harrt. Dann läßt man im Be­wußt­sein den Denk-In­halt fal­len und sucht, die En­er­gie zu be­hal­ten, kur­ze Zeit be­wußt zu ver­har­ren oh­ne Denk-In­halt. Man bringt da­­durch die Er­kennt­nis­fähig­keit zu je­ner ru­hi­gen En­er­gie, die nö­t­ig ist, um das Geis­ti­ge zu er­fas­sen, das ei­nem sonst ge­wis­­ser­ma­ßen zwi­schen den Ma­schen des ge­wöhn­li­chen Den­kens durch­fällt, und das da­durch nicht zum Be­wußt­sein kommt.
Übung 1. und 2. ra­te ich für abends.
Am Mor­gen ist es gut, ei­ne der 2. ähn­li­che Denk-Kon­zen­tra­­ti­on zu ma­chen. Da­bei kann gut das bild­li­che Vor­s­tel­len ei­ne
#SE267-080
sol­che Rol­le spie­len, wie ich sie mit der Ro­sen­k­reuz­übung im 2. Tei­le der «Ge­heim­wis­sen­schaft» prin­zi­pi­ell au­s­ein­an­der­ge­setzt ha­be.
Um die not­wen­di­ge Ru­he der Ge­dan­ken­kon­zen­t­ra­ti­on zu ge­win­nen, ist es gut, die im 2. Tei­le mei­ner «Ge­heim­wis­sen­schaft» ge­schil­der­ten 6 Übun­gen (als Hilfs­übun­gen) zu ma­chen.
Der Sinn des Übens liegt zum Teil in dem Auf­brin­gen der stär­ke­ren See­len­be­tä­ti­gung ge­gen­über der ge­wöhn­li­chen. Wie beim phy­si­ka­li­schen Ge­sche­hen an kri­ti­schen Punk­ten na­tur­ge­­mäß das Quan­ti­ta­ti­ve in das Qua­li­ta­ti­ve um­schlägt, so wird die Stei­ge­rung der ge­wöhn­li­chen Er­kennt­nis­fähig­keit zu der­je­ni­gen, die zum Ob­jekt die geis­ti­ge Welt ha­ben kann.
#SE267-081
#TI
A
Neun Grup­pen von Gbun­gen
mit je    g­leich­lau­ten­den Me­di­ta­ti­ons­sprüchen
aus den Jah­ren 1904 bis ca. 1914
#SE267-083
A - 1
Übun­gen mit dem Me­di­ta­ti­ons­spruch «Strah­len­der als die Son­ne . . . » und Sät­zen aus «Licht auf den Weg ...»
#TX
Ent­sp­re­chend dem Ge­bot der Kon­ti­nui­tät im eso­te­ri­schen Wir­ken knüpf­te Ru­dolf Stei­ner 1904 an die Eso­te­ric School of Theo­so­phy in Lon­don an. Des­halb gab er an­fäng­lich auch de­ren Me­di­ta­ti­on­s­­­spruch: » Mo­re ra­di­ant than the sun / Pu­rer than snow / Sub­tier than the ether / Is the Seif / The Spi­rit of my he­art /I am this Seif / This Seif am I» in der sehr wahr­schein­lich von ihm stam­men­den Über­set­zung: »Strah­len­der als die Son­ne ...», und ein­zel­ne Sät­ze aus «Licht auf den Weg« von Ma­bel Col­lins: «Be­vor das Au­ge se­hen kann ...» und «Su­che den Weg ...»
Zu die­sen An­fän­gen sie­he auch »Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der ers­ten Ab­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le 1904-1914«. GA 264.
#SE267-084
Ok­tober/No­vem­ber 1904                         Ar­chiv-Nr. 7074
Me­di­ta­ti­on.
Mor­gens:
1.) Aum
2.) Er­he­bung zum höhe­ren Selbst durch die For­mel:
«Strah­len­der als die Son­ne
Rei­ner als der Schnee
Fei­ner als der Äther
Ist das Selbst
Der Geist in mei­nem Her­zen
Dies Selbst bin Ich. Ich bin dies Selbst.»
3.) Kon­tem­pla­ti­ve Me­di­ta­ti­on in «Licht auf den Weg»
    a.)    14    Ta­ge:    «Be­vor das Au­ge ...»
    b.)    »    ,,    «Ehe das Ohr . . .»
    c.)    ,,    ,,    «Ehe vor den Meis­tern . . . »
    d.)    ,,    ,,    «Ehe vor ih­nen ste­hen ...»
4.)    De­vo­tio­nel­le Hin­ga­be an das ab­so­lut ver­eh­rungs-wür­di­ge Ideal.
Abends:
Ta­ges­rück­schau. An­fang mit den letz­ten Er­leb­nis­sen und Hand­lun­gen am Abend und auf­s­tei­gend bis zum Mor­gen.
An­fang der Me­di­ta­ti­on:    Di­ens­tag [Don­ners­tag], 8. De­zem­ber [*] bis da­hin pro­be­wei­se Vor­übung.
- - -
[ * Zu die­ser Art von Da­tu­man­ga­ben: Sie­he Hin­wei­se am Schluß des Ban­des.]
#SE267-085
#Bild s. 85
#SE267-086
En­de 1904                    Ar­chiv-Nr. 6912/13
Für die ers­ten Wo­chen bit­te ich fol­gen­des zu be­o­b­ach­ten:
I. Ei­ne Mor­gen­me­di­ta­ti­on, die in fol­gen­dem be­steht.
1. Man er­hebt sein Ge­fühl zum höhe­ren Selbst. Es kommt da­bei we­ni­ger an, sich ir­gend­wie theo­re­tisch über das höhe­re Selbst zu un­ter­rich­ten, viel­mehr dar­auf, daß man in ganz leb­haf­ter Wei­se fühlt: man hat in sich ei­ne höhe­re Na­tur. Man stellt sich vor, daß das ge­wöhn­li­che Selbst wie ei­ne Scha­le die­se höhe­re Na­tur um­­­gibt, daß al­so die­se letz­te­re in dem nie­de­ren Selbst wie des­sen Kern vor­han­den ist. Hat man sich in ein sol­ches Ge­fühl ver­setzt, dann spricht man ge­be­t­ar­tig zu dem «höhe­ren Selbst» die fol­gen­­den Wor­te (nicht laut, son­dern in Ge­dan­ken):
Strah­len­der als die Son­ne
Rei­ner als der Schnee
Fei­ner als der Äther
Jst das Selbst
Der Geist in mei­nem Her­zen
Dies Selbst bin «Ich»; «Jch» bin dies Selbst.
Wäh­rend man dies sich ganz ge­nau vor­hält, soll sich kei­ne an­de­re Vor­stel­lung ein­mi­schen. Man soll nur den See­len­blick nach dem höhe­ren Selbst ge­rich­tet füh­len. Von den Wor­ten der obi­gen Sät­ze fühlt man all­mäh­lich ei­ne wun­der­ba­re Stär­kung aus­ge­hen. Man fühlt sich wie aus sich selbst her­aus­ge­ho­ben. Es tritt all­mäh­lich ein Zu­stand ein, wie wenn die See­le Flü­gel be­kä­me. Dies ist der An­fang, auf den dann wei­ter ge­baut wer­den wird. Dies soll 2-3 Mi­nu­ten dau­ern,

Z. Man ver­senkt sich ganz in den ers­ten Satz von «Licht auf den
Weg»:
«Be­vor das Au­ge se­hen kann,
muß es der Trä­nen sich ent­wöh­nen»
#SE267-087
Man läßt kei­nem an­dern Ge­dan­ken Zu­tritt zur See­le. Man geht ganz in die­sem Ge­dan­ken auf. Der Sinn muß dann ei­nem je­den selbst wie blitz­ar­tig auf­ge­hen. Das kommt ganz ge­wiß an ei­nem Ta­ge, wenn man die Ge­duld hat. Es muß nun durch ei­ni­ge Mi­nu­ten hin­durch völ­li­ge Stil­le in der See­le herr­schen. Die­se muß wie blind und taub sein ge­gen al­le äu­ße­ren Sin­ne­s­ein­drü­cke und ge­gen al­le Ge­dächt­nis­bil­der. Wie­der 2-3 Mi­nu­ten.
3. Es folgt ei­ne de­vo­tio­nel­le Hin­ga­be an das­je­ni­ge, was man als das höchs­te Gött­li­che ver­ehrt. Es kommt auf die Stim­mung da­bei an. In­brüns­ti­ges Auf­schau­en und Sehn­sucht nach Ve­r­ei­ni­­gung mit die­sem Gött­li­chen. -
II. Am Abend vor dem Ein­schla­fen hat man ei­ne kur­ze Rück­­schau dar­über zu hal­ten, was man am Ta­ge er­lebt hat. Es kommt da­bei nicht auf Voll­stän­dig­keit an, son­dern dar­auf, daß man sich wir­k­lich so rich­tend ge­gen­über­steht wie wenn man ei­ne an­de­re Per­son wä­re. Man soll von sich selbst ler­nen. Das Le­ben soll im­mer mehr und mehr Lek­ti­on wer­den. Man be­ginnt mit dem Abend und sch­rei­tet bis zum Mor­gen vor­wärts.
All­mäh­lich merkt man, daß das Tra­um­le­ben ei­nen re­gel­mä­ß­i­ge­ren Cha­rak­ter an­nimmt. In die­sem fließt zu­nächst die spi­ri­tu­el­le Welt ein. Die Me­di­ta­ti­on ist der ok­kul­te Schlüs­sel da­zu. Man soll ein Büch­lein sich an­le­gen, und mor­gens ganz kurz, mit ein paar Wor­­ten, cha­rak­te­ris­ti­sche Träu­me auf­sch­rei­ben. Da­durch er­hält man Pra­xis im Be­hal­ten des­sen, was aus den höhe­ren Wel­ten ei­nem zu­f­ließt. Es ist dies die ers­te ele­men­ta­re Me­tho­de, durch die man spä­ter da­zu kommt, daß man die spi­ri­tu­el­len Er­leb­nis­se durch-bringt, d.h. daß sie in das hel­le Ta­ges­be­wußt­sein he­r­ein­b­re­chen. Träu­me, die nur Re­mi­nis­cen­zen aus dem täg­li­chen Le­ben sind, oder die auf kör­per­li­chen Zu­stän­den (Kopf­sch­merz, Herz­klop­fen etc. etc.) be­ru­hen, ha­ben nur dann ei­nen Wert, wenn sie sich in
#SE267-088
ei­ne sym­bo­li­sche Form klei­den. Z.B. wenn das klop­fen­de Herz als ein ko­chen­der Ofen er­scheint, oder das sch­mer­zen­de Ge­hirn als ein Ge­wöl­be, in dem Tie­re krie­chen etc. etc. Nur die Sym­bo­lik hat da­bei Wert, nicht der In­halt des Trau­mes. Denn die Form der Sym­bo­lik wird zu­erst von der spi­ri­tu­el­len Welt da­zu be­nutzt, um uns über­haupt in die Kräf­te der höhe­ren Wel­ten ein­zu­füh­ren. Man muß des­we­gen auf die Fein­hei­ten die­ser Sym­bo­lik ach­ten. Bei Ih­nen - nach Ih­rer An­la­ge - wird es fer­ner gut sein, wenn Sie die Träu­me, die Ih­nen be­wußt wer­den, mit den Er­leb­nis­sen des nächs­ten Ta­ges ver­g­lei­chen. Denn wahr­schein­lich wer­den Ih­re Träu­me in nicht sehr fer­ner Zeit et­was vor­be­deu­ten­des an­neh­­men. Tritt die­ser Punkt ein, dann wer­den wir wei­ter da­von sp­re­chen, wie die­se Sa­che für Ihr spi­ri­tu­el­les Le­ben frucht­bar ge­macht wer­den kann.
Bit­te es mit die­ser An­wei­sung nun zu ver­su­chen, und mir nach et­wa 8 Ta­gen zu sa­gen, wie al­les ge­lingt.
#SE267-089
Früh­jahr 1905                   Ar­chiv-Nr. 6915-18
An die bis­he­ri­ge Übung[*], die ich bit­te bei­zu­be­hal­ten bis auf wei­te­res, ist nun­mehr fol­gen­des an­zu­sch­lie­ßen, und zwar un­mit­­­tel­bar an die Stel­le, wo das «Er will» über die gan­ze Kör­per­ober-fläche strömt:
Es sind von der Kör­per­ober­fläche Strö­me (Strah­len) zu bil­den und die­se ge­gen das Herz, als den Mit­tel­punkt hin­zu­zie­hen. Das Gan­ze ist lang­sam und mit dem stil­len Ru­hen des Be­wußt­seins auf dem Vor­gan­ge zu ma­chen.
Wäh­rend die­ses Vor­gangs ist der Ge­dan­ke (aus «Licht auf den Weg») zu me­di­tie­ren:
Su­che den Weg
Dann bit­te ich still mit der gan­zen Emp­fin­dung im Her­zen zu ru­hen und da­bei zu me­di­tie­ren:
Su­che den Weg in der in­nern Ver­sen­kung
Dann ist der Strom ge­gen die Kör­per­ober­fläche wie­der zu­rück­zu­lei­ten und da­bei zu me­di­tie­ren:
Su­che den Weg, in­dem kühn du her­aus aus dir selbst trittst.
Es wird bald ei­ne Zeit kom­men, in wel­cher Sie die an­ge­ge­be­nen Strah­len als wir­k­li­che Wär­m­e­strö­mun­gen wahr­neh­men wer­den.
Die­se Übun­gen be­rei­ten den Zu­sam­men­schluß der ei­ge­nen Per­sön­lich­keit (Mi­kro­kos­mos) mit der gro­ßen Welt und ih­ren Ge­heim­nis­sen (Ma­kro­kos­mos) vor, so wie die bis­her schon an­ge­ge­be­nen
- - -
­[* Die­se Übung liegt nicht vor. Es muß sich aber um ei­ne Übung mit der For­me]
«Ich hin - Es denkt - Sie fühlt -    ge­han­delt ha­ben, sie­he nächs­te Grup­pe A-21
#SE267-090
Übun­gen die Er­we­ckung der ei­ge­nen In­di­vi­dua­li­tät vor­zu­be­rei­ten ha­ben.
In der Zu­kunft wird der Mensch in ei­nem viel inti­me­ren Zu­sam­­men­han­ge mit der Welt­ge­setz­lich­keit ste­hen als ge­gen­wär­tig. Und der Ge­heim­schü­ler nimmt die­se Inti­mi­tät in der Ent­wi­cke­lung vor­aus. Der Kopf mit dem Ge­hirn ist nur ein Über­gang­s­or­gan der Er­kennt­nis. Das Or­gan, wel­ches die ei­gent­lich tie­fen und zu­g­leich macht­vol­len Bli­cke in die Welt tun wird, hat sei­ne An­la­ge in dem ge­gen­wär­ti­gen Her­zen. Aber wohl­ge­merkt: die An­la­ge zu die­sem Or­gan ist im heu­ti­gen Her­zen. Um Er­kennt­ni­s­or­gan zu wer­den, muß sich das Herz noch in der man­nig­fal­tigs­ten Wei­se um­bil­den. Aber die­ses Herz ist der Qu­ell und Born zur Mensch­heits­stu­fe der Zu­kunft. Die Er­kennt­nis wird dann, wenn das Herz ihr Or­gan sein wird, warm und in­nig sein, wie heu­te nur die Ge­füh­le der Lie­be und des Mit­leids sind. Aber die­se Ge­füh­le wer­den aus der Dumpf­heit und Dun­kel­heit, in der sie heu­te nur tas­ten, sich zu der Hel­lig­keit und Klar­heit hin­durch­rin­gen, wel­che heu­te erst die feins­ten, lo­gi­schen Be­grif­fe des Kop­fes ha­ben.
Zu sol­chen Din­gen be­rei­tet sich der wah­re Schü­ler vor. Und die Vor­be­rei­tung ist nur die rich­ti­ge, wenn er dies mit der an­ge­deu­te­­ten Ge­sin­nung in sei­ner See­le tut. Die­se Ge­sin­nung ist die Mut­ter der Per­spek­ti­ve, wel­che er braucht. Ich bit­te eben durch­aus fest­zu­hal­ten, daß wir durch un­se­re Me­di­ta­ti­ons- und Kon­zen­tra­­ti­ons­übun­gen nur dann er­rei­chen, was wir er­rei­chen sol­len, wenn wir sie durch­drun­gen von den gro­ßen, er­ha­be­nen Zie­len in hel­ler, vol­ler Klar­heit voll­brin­gen.
In die­sem Sin­ne bit­te ich stets die Übun­gen zu be­trach­ten und vor­zu­neh­men. Da­durch glie­dern Sie sich ein in die Ge­mein­schaft der Geis­ter, die aus den In­kar­na­tio­nen der Ge­gen­wart her­aus zu den Se­hen­den und Hel­fen­den der Zu­kunft wer­den sol­len. Wir kön­nen zur Fort­ent­wi­cke­lung der Welt nichts bes­se­res tun, als uns selbst fort­ent­wi­ckeln. Das aber müs­sen wir tun. Und wir zwei­feln kei­nen Au­gen­blick da­ran, daß wir es müs­sen, so­bald wir
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die Wahr­heit über un­ser ei­ge­nes We­sen und den Zu­sam­men­hang die­ses We­sens mit der Welt er­kannt ha­ben. Die­se Er­kennt­nis aber kann nur all­mäh­lich er­kannt wer­den. Sie ist ein Kind
des Wil­lens und der Ge­duld.
Ver­su­chen Sie bit­te die ver­schie­de­nen Au­s­ein­an­der­set­zun­gen die­­ses Win­ters mit den 4 ers­ten Sät­zen in «Licht auf den Weg» in Zu­sam­men­hang zu brin­gen und zwang­los Ih­re Ge­dan­ken dar­­­über nie­der­zu­sch­rei­ben.
Sie wer­den fin­den, daß die­se vier Sät­ze
1.    «Be­vor das Au­ge i. ...»
2.    «Be­vor das Ohr . . . »
3.    «Eh' vor den Meis­tern . . . »
4.    «Und eh' vor ih­nen . . . »
un­end­lich viel ent­hal­ten, und daß die wich­tigs­ten theo­so­phi­schen Welt- und Selbs­t­er­kennt­nis­leh­ren nach und nach in­tui­tiv vor Ih­re See­le tre­ten wer­den, wenn Sie ganz in die­sen Sät­zen le­ben. Die­se Sät­ze sind eben nicht bloß Sät­ze, son­dern Kräf­te, die Wahr­heit und Kraft und Le­ben we­cken, wenn man sich an sie hin­gibt.
Al­le vier Wo­chen un­ge­fähr sch­rei­ben Sie mir re­gel­mä­ß­ig, und wenn et­was be­son­de­res in Ih­rem geis­ti­gen Le­ben sich er­eig­net, so oft sie wol­len - über Fort­schrit­te, ge­won­ne­ne Ide­en, sen­den mir et­wai­ge Aus­ar­bei­tun­gen. Mei­ne Ant­wor­ten wer­den Sie dann je­wei­lig wei­ter lei­ten.     Frie­de.
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II.    A­bends
Kön­nen Sie    Rück­schau.
ein­schla­fen!    Ha­be ich ge­nü­gend Nut­zen ge­zo­gen aus
    dem Er­leb­nis?
    Ha­be ich so ge­han­delt, daß ich mir
    nicht vor­s­tel­len kann, bes­ser zu han­deln.
Es kommt auf die Ge­sin­nung an (nicht Voll­stän­dig­keit)
-    vom Abend ge­gen Mor­gen. - Oh­ne Reue. -
Fest­ge­setz­te Stun­de mög­lichst ein­hal­ten. 
Gar kein Al­ko­hol.
Ve­ge­ta­ri­sche Diät wird nicht un­be­dingt er­for­dert, 
aber bei Mög­lich­keit emp­foh­len.
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Abends:
Rück­schau auf den Tag:
Bei ei­nem Er­leb­nis: Ha­be ich ge­nü­gend dar­aus ge­lernt? 
Bei ei­ner Hand­lung: Kann ich sie nicht bes­ser ma­chen?
Oh­ne Reue. Bloß mit der Ab­sicht, vom Le­ben zu ler­nen. 
Von rück­wärts nach vorn. Vom Abend ge­gen Mor­gen.
Oh­ne al­len Al­ko­hol.
#SE267-096
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Ar­chiv-Nr. 3107
    Mor­gens
I.)    Strah­len­der als die Son­ne
    R­ei­ner als der Schnee
    Fei­ner als der Äther    Voll­stän­di­ges
    Ist das Selb­st    Wach­sein.
    Der Geist in mei­nem Her­zen
    Dies Selbst bin Ich
    Ich bin dies Selbst.
II.)    Ge­dan­ke an lin­ke Hand und Herz und da­bei die Vor­s­tel­­lung:
Su­che den Weg
Nun hält man beim Herz und denkt:
Su­che den Weg der in­nern Ver­sen­kung
Nun denkt man an die rech­te Hand und fal­tet sie über die lin­ke, da­bei stellt man sich vor:
Su­che den Weg, in­dem kühn du her­aus aus dir selbst trittst.
III.)    De­vo­tio­nell sich hin­gibt an das­je­ni­ge, was man als sein gött­li­ches Ideal an­sieht.
Abends
Rück­schau auf den Tag.
Oh­ne Reue.
Vom Abend zum Mor­gen. Rück­wärts..
Da­bei kann man ein­schla­fen!!!
#SE267-098
Ar­chiv-Nr. 3103
[Mor­gens]
Strah­len­der als die Son­ne
Rei­ner als der Schnee
Fei­ner als der Äther
Ist das Selbst
Der Geist in mei­nem Her­zen
Dies Selbst bin Ich
Ich bin dies Selbst.
[Abends]
Ich bin das Selbst
Das Selbst bin Ich
Der Geist in mei­nem Her­zen
Ist das Selbst
Es ist fei­ner als der Äther
Rei­ner als der Schnee
Strah­len­der als die Son­ne
[Zeich­nung]
#SE267-099
#Bild s. 99



	
		A-2 Übungen mit der Meditationsformel «Ich bin - Es denkt - Sie fühlt - Er will»

		
#G267-1997-SE101  See­len­übun­gen, Band I
#TI
A-2
Übun­gen mit der Me­di­ta­ti­ons­for­mel
«Ich bin - Es denkt - Sie fühlt - Er will»
a)    Von Hand ge­schrie­be­ne Übun­gen
b)    Ver­viel­fäl­tig­te Übun­gen
c)    Er­gän­zen­de Auf­zeich­nun­gen
#TX
Schon früh er­scheint die­se For­mel in den Übun­gen, an­fangs zu­­­sätz­lich zu der in der eng­li­schen Eso­te­ri­schen Schu­le üb­li­chen Me­di­ta­ti­on «Strah­len­der als die Son­ne .», dann zu dem Me­di­ta­­ti­ons­spruch «In den rei­nen Strah­len des Lich­tes  «, und auch al­lein ste­hend.
#SE267-102
ver­mutl. Früh­jahr 1905                  Ar­chiv-Nr. 4401/02

Mor­gens nach dem Er­wa­chen, wenn noch kei­ne an­de­ren Ein-drü­cke durch die See­le ge­zo­gen sind, lenkt man die Auf­merk­sam­keit ab von al­len Sin­ne­s­ein­drü­cken, von al­len Er­in­ne­run­gen an das all­täg­li­che Le­ben. Man sucht auch ganz frei zu wer­den von al­len Sor­gen, Be­kum­mer­nis­sen usw.
Hat man die­se in­ne­re Wind­s­til­le der See­le her­ge­s­tellt, dann läßt man
1.) 5 Mi­nu­ten lang nur die fol­gen­den sie­ben Zei­len in der See­le le­ben:
Strah­len­der als die Son­ne
Rei­ner als der Schnee
Fei­ner als der Äther
Ist das Selbst
Der Geist in mei­nem Her­zen
Dies Selbst bin Ich
Ich bin dies Selbst.
2.) In den zwei­ten 5 Mi­nu­ten folgt
1.) Kon­zen­t­ra­ti­on auf den Punkt zwi­schen und et­was hin­ter den Au­gen­brau­en und da­bei Me­di­ta­ti­on von
Ich bin
2.) Kon­zen­t­ra­ti­on auf das In­ne­re des Kehl­kop­fes und da­bei Me­di­ta­ti­on:
Es denkt
3.) Kon­zen­t­ra­ti­on auf die bei­den Ar­me und Hän­de und da­bei Me­di­ta­ti­on:
Sie fühlt
Da­bei kön­nen die Hän­de ge­fal­tet sein, oder die rech­te Hand
wird über die lin­ke ge­legt. Nach ei­ni­ger Zeit fühlt man,
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wie die Hän­de durch ih­re ei­ge­ne Kraft au­s­ein­an­der­ge­hen
wol­len. Doch darf man dies auf kei­nen Fall durch ei­ne Selbst­täu­schung her­bei­füh­ren.
4.) Kon­zen­t­ra­ti­on auf die gan­ze Kör­per­ober­fläche und da­bei Me­di­ta­ti­on:
Er will.
Dann folgt Kon­zen­t­ra­ti­on auf die Ma­gen­gru­be und da­bei
Me­di­ta­ti­on:
Gött­li­ches Le­ben.
3.) Nach al­le­dem folgt 5 Mi­nu­ten lang ei­ne an­däch­tigc Ver­tie­fung in das ei­ge­ne gött­li­che Ideal.
Abends Rück­schau wie bis­her.
#SE267-104
#Bild s. 104
#SE267-105
Ar­chiv-Nr. 6857
Die Me­di­ta­ti­on soll nun­mehr mit Kon­zen­t­ra­ti­on ver­bun­den wer­­den und be­steht aus den­sel­ben Tei­len wie bis­her.[*] Nur wird die Me­di­ta­ti­on von «Licht auf den Weg» er­setzt durch fol­gen­des:
I.)    Kon­zen­t­ra­ti­on auf ei­nen Punkt im Haupt hin­ter der Au­gen­mit­te mit
Me­di­ta­ti­on:
Ich bin.
II.)  Kon­zen­t­ra­ti­on auf den Kehl­kopf mit Me­di­ta­ti­on:
Es denkt.
III.) Kon­zen­t­ra­ti­on auf Ar­me und Hän­de (letz­te­re ge­fal­tet oder übe­r­ein­an­der­ge­legt) mit Me­di­ta­ti­on:
Sie fühlt.
IV.) Kon­zen­t­ra­ti­on auf die gan­ze Kör­per­ober­fläche (plas­tisch sich selbst als ob­jek­tiv vor­ge­s­tellt) mit Me­di­ta­ti­on:
Er will.
- - -
[* Die bis­he­ri­ge Ubung liegt nicht vor.]
#SE267-106
#Bild s. 106
#SE267-107
Es ist stets wäh­rend die­ses gan­zen Atem­pro­zes­ses das Be­wußt­­­sein so ein­zu­rich­ten, als ob man mit den drei For­meln den Atem (Odem) mit «Du» an­spräche.
Beim ers­ten Ei­n­at­men, Atem­hal­ten und Aus­at­men ist der At­­mung­s­pro­zeß von den an­ge­führ­ten Me­di­ta­tio­nen zu be­g­lei­ten.
Beim zwei­ten ist aber bloß der At­mung­s­pro­zeß zu voll­zie­hen, oh­ne Ge­dan­ke, oh­ne Emp­fin­dung.
Beim drit­ten wie beim ers­ten Beiin vier­ten wie beim zwei­ten
usw. usw.
Nach ei­ni­gen Wo­chen sol­chen Übens soll man beim letz­ten Ei­n­at­men, Atem­hal­ten, Aus­at­men, das jetzt nicht be­g­lei­tet ist von Me­di­ta­ti­on etc., in al­ler Stil­le und mit sub­ti­ler Fein­heit auf­mer­ken auf den Pro­zeß, ihn geis­tig ins Au­ge fas­sen. Er wird
- wenn man die Rei­fe er­langt hat - ei­nem jetzt von sich aus et­was sa­gen, of­fen­ba­ren. Man muß da­bei Ge­duld ha­ben, Un­ge­­duld ver­t­reibt al­le geis­ti­gen Of­fen­ba­run­gen.
Drit­ter Teil:
i.) Kon­zen­t­ra­ti­on auf den Punkt zwi­schen und hin­ter den Au­gen­brau­en; da­bei Me­di­ta­ti­on von
«Ich bin»
2.) Kon­zen­t­ra­ti­on auf den Punkt im In­nern des Kehl­kop­fes (wo man fühlt, daß die Stim­me her­aus­vi­briert), da­bei Me­di­ta­­ti­on von
«Es denkt»
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3.) Kon­zen­t­ra­ti­on auf die bei­den Ar­me und Hän­de (Hän­de ge­fal­tet. oder die rech­te über die lin­ke ge­legt); da­bei Me­di­ta­ti­on von
«Sie fühlt»
Man soll da­bei ach­ten, wie ein war­mer Strom durch die Ar­me geht, sich bis in die Fin­ger­spit­zen er­gießt und dort wie ei­ne ab­sto­ßen­de Kraft die Hän­de au­s­ein­an­der­t­reibt.
4.) Kon­zen­t­ra­ti­on auf die gan­ze Kör­per­ober­fläche und da­bei Me­di­ta­ti­on von
«Er will»
Man gießt gleich­sam sei­nen gan­zen Kör­per mit die­sem «Er will» aus.
Man ach­tet da­bei auf die le­ben­di­ge Wär­me, wel­che den gan­zen Kör­per durch­dringt und gibt sich still und ru­hig für ei­ne Wei­le die­ser Emp­fin­dung hin.
Vier­ter Teil:
Ru­hi­ges Ver­sen­ken (De­vo­ti­on) in sein gött­li­ches Ideal.
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#Bild s. 110
#SE267-111
Ar­chiv-Nr. 3159
Abends:
i.) Der Mensch als Ich ist Er­den­sein.
2.) Der Mensch als As­tral­leib ist Mon­den­den­ken.
3.) Der Mensch als Äther­leib ist Son­nen­füh­len.
4.) Der Mensch als phy­si­scher Leib ist Sa­turn­wil­le.
Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben.
Mor­gens:
    Kon­zen­t­ra­ti­on auf Stirn    :    Ich bin
    Kon­zen­t­ra­ti­on auf Kehl­kopf    :    Es denkt
    Kon­zen­t­ra­ti­on auf Her­z    :    Sie fühlt
    Kon­zen­t­ra­ti­on auf Kör­per    :    Er will
Bei der Übung Ar­chiv-Nr. 3164 fin­det sich noch als Er­läu­te­rung an­ge­ge­benr

Ich bin:    Ich
Es denkt:    Geist­selbst
Sie fühlt:    Le­bens­geist
Er will:    Geis­tes­mensch
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Ar­chiv-Nr. 3234
Abends. (12 Mit­tags - 12 Mit­ter­nacht)
i.) Wah­res Echo Du    10 Min.    [Zeich­nung]
    Ich bin in Dir drin    10 Min. (Z.D.)
        5 Min. (K.K.)
        5 Min. (Herz)
Ru­hi­ger, er­war­tungs­vol­ler Zu­stand oh­ne Den­ken oh­ne Emp­fin­den; doch mit Be­wußt­sein.

Mor­gens:    (12 Mit­ter­nacht bis 12 Mit­tag)
A.B.:    Ich bin    (12 Min.)
Atem­hal­ten  Aus­at­mung
Ei­n­at­mung: Es  (Kehl­kopf)  denk­t    5 Min.
Atem­hal­ten
Ei­n­at­mung: Sie  (Herz)    fühl­t    5 Min.
Atem­hal­ten
Ei­n­at­mung: Er  (Na­bel)    wil­l    5 Min.
        E­ben­so hier.
[= Ru­hi­ger, er­war­tungs­vol­ler ... wie oben]
[ZD. = Zirb­cldrüsc / K.K. = Kehl­kopf / A.B. = Au­gen­brau­en­mit­te]
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1910 oder spä­t­er            Ar­chiv-Nr. 3187/88
Abends
Erst ei­ne Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben ma­chen; in Bil­dern ein­­zel­ne Epi­so­den die­ses Le­bens vor­s­tel­len. Rücklau­fend vom Abend zum Mor­gen. Braucht nur 5-7 Mi­nu­ten zu dau­ern.
Dann mit der Emp­fin­dung: «Aus der Geis­tes­welt er­f­ließt mir mein Selbst» sich kon­zen­trie­ren auf die A.B.M. und da­bei an die­se Stel­le lei­ten die Wor­te:
«Ich bin».
Dann mit der Emp­fin­dung: «Die Geis­tes­welt lebt see­lisch im schwei­gen­den Wor­te» sich kon­zen­trie­ren auf den K.K. und da­bei an die­se Stel­le lei­ten die Wor­te:
«Es denkt».
Dann mit der Emp­fin­dung: «Die Geis­tes­welt er­schafft sich ihr Wis­sen» sich kon­zen­trie­ren auf Herz, Ar­me und Hän­de und in die­ses Ge­biet lei­ten die Wor­te:
«Sie fühlt».
Dann mit der Emp­fin­dung: «In mir schafft sich die Geis­tes­welt ihr Selbst­be­wußt­sein» sich kon­zen­trie­ren auf die Au­ra, die ei­för­mig den Kör­per um­sch­lie­ßend ge­dacht wird; da­bei in die­ses Ge­biet lei­ten die Wor­te:
«Er will».
Die Me­di­ta­ti­on soll­te 10-15 Mi­nu­ten dau
[K.K. = Kehl­kopf / A.B.M. = Au­gen­bru­en­mi]
#SE267-115
Mor­gens
Die Me­di­ta­ti­on des    wie sie in der «Ge­heim­wis­sen­schaft» be­schrie­ben.

Au­ßer­dem die 6 Ne­ben­übun­gen.
#SE267-117
#TI
A-2b
#TX
Die fünf in Ver­viel­fäl­ti­gung an die Mit­g­lie­der der Eso­te­ri­schen Schu­le ge­ge­be­nen Übun­gen 
ent­stan­den ca. 1905/1906
Für je­den ein­zel­nen Schü­ler schrieb Ru­dolf Stei­ner in die ver­viel­­fäl­tig­ten Sei­ten ei­gen­hän­dig so­wohl den Me­di­ta­ti­ons­spruch, en­t­­we­der «Strah­len­der als die Son­ne ... « oder « In den rei­nen Strah­len des Lich­tes ... «, als auch ei­ne be­son­de­re Me­di­ta­ti­ons­for­mel. Die­se For­meln sind auf S.132/133 zu­sam­men­ge­s­tellt.
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Hek­to­gra­phier­te Haupt­übung A                     Are­hiv-Nr. 3944b
Mor­gens früh, nach dem Er­wa­chen, wenn noch kei­ne an­de­ren Ein­drü­cke des Ta­ges durch die See­le ge­zo­gen sind, be­ginnt man mit sei­ner Me­di­ta­ti­on. Man trach­tet nach voll­kom­me­ner in­ne­rer Stil­le und Ab­ge­sch­los­sen­heit der See­le, das heißt man lenkt die Auf­merk­sam­keit ab von al­len äu­ße­ren Wahr­neh­mun­gen und auch von al­len Er­in­ne­run­gen an das all­täg­li­che Le­ben. Man un­ter-drückt Sor­gen und Be­küm­mer­nis­se, die man et­wa hat und stellt für die Zeit der Me­di­ta­ti­on in­ne­ren Frie­den her. Da­mit man leich­­ter dies er­rei­chen kann, denkt man ei­ne klei­ne Wei­le nur an ei­ne Vor­stel­lung, zum Bei­spiel Ru­he. Dann läßt man auch die­se aus dem Be­wußt­sein ver­schwin­den, so daß man dann an gar nichts denkt. Zu sor­gen hat man da­bei, daß man wäh­rend der gan­zen Me­di­ta­ti­on voll­kom­men wach bleibt, al­so auch kei­ne Her­ab­däm­­me­rung des Be­wußt­seins er­lei­det. Dann läßt man in sei­ner See­le durch fünf Mi­nu­ten nur die fol­gen­den sie­ben Zei­len in sei­nem Be­wußt­sein le­ben. Man gibt sich an die­sel­ben ganz hin, und wenn sich ir­gend­ei­ne an­de­re Vor­stel­lung in die See­le drängt, dann sucht man so­g­leich zu dem In­halt der sie­ben Zei­len wie­der zu­rück­zu­keh­ren. Die­se sie­ben Zei­len sind:
[ei­gen­hän­dig ein­ge­tra­ge­ner Me­di­ta­ti­ons­spru­eh, z> B.:]
Strah­len­der als die Son­ne
Rei­ner als der Schnee
Fei­ner als der Äther
Ist das Selbst
Der Geist in mei­nem Her­zen
Dies Selbst bin Ich
Ich bin dies Selbst.
Nach den fünf Mi­nu­ten lenkt man das Be­wußt­sein von die­sen Vor­stel­lun­gen hin­über zu dem fol­gen­den Ge­dan­ken:
[ei­gen­hän­dig ein­ge­tra­ge­ne Me­di­ta­ti­ons­for­mel, z. B:]
Mei­ne Kraft
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Nun bleibt man wei­te­re 21/2 Mi­nu­ten ganz in die­sen Ge­dan­ken ver­senkt, dann sucht man ihn zu un­ter­drü­cken, oh­ne daß sich aber ei­ne an­de­re Vor­stel­lung ein­mischt und bleibt wei­te­re 21/2 Mi­nu­ten bei voll­kom­men wa­chem Be­wußt­sein oh­ne al­le Vor­s­tel­­lung, nur al­lein hin­ge­ge­ben der Wir­kung der obi­gen Wor­te:
[hier wur­de die in­di­vi­du­el­le For­mel noch­mals ein­ge­tra­gen, al­so z. B.:]
Mei­ne Kraft
auf die See­le.
Dann ver­senkt man sich an­däch­tig (de­vo­tio­nell) durch wei­te­re 5 Mi­nu­ten in sein ei­ge­nes gött­li­ches Ideal.
Bei al­lem die­sen rich­tet man sich nicht nach der Uhr, son­dern nach dem Ge­fühl. Die gan­ze Me­di­ta­ti­on braucht al­so nicht län­ger als et­wa 15 Mi­nu­ten zu dau­ern. Die Kör­per­stel­lung soll da­bei mög­lichst be­qu­em sein, so daß man auch durch Er­mü­dung der Glie­der und so wei­ter nicht ab­ge­lenkt wer­den kann von sei­ner in­ne­ren Auf­merk­sam­keit.

Abends: Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben. Oh­ne Reue. Von rück­wärts nach vor­ne. -
#SE267-120
Hek­to­gra­phier­te Haupt­übung B                  Are­hiv-Nr. 3925/26
Mor­gens früh, so­g­leich nach dem Er­wa­chen, wenn noch kei­ne an­de­ren Ein­drü­cke des Ta­ges durch die See­le ge­zo­gen sind, gibt man sich sei­ner Me­di­ta­ti­on hin. Man ver­sucht in­ner­lich ganz still zu wer­den, das heißt man lenkt al­le Auf­merk­sam­keit ab von äu­ße­ren Ein­drü­cken und auch von al­len Er­in­ne­run­gen an das all­täg­li­che Le­ben. Man sucht auch die See­le frei zu ma­chen von al­len Be­küm­mer­nis­sen und Sor­gen, die ei­nen et­wa ge­ra­de in die­­ser Zeit be­drü­cken. Dann be­ginnt die Me­di­ta­ti­on. Um sich die in­ne­re Stil­le zu er­leich­tern, len­ke man vo­r­erst das Be­wußt­sein auf ei­ne ein­zi­ge Vor­stel­lung, et­wa «Ru­he», ver­sen­ke sich ganz in die­sel­be und las­se sie dann aus dem Be­wußt­sein ver­schwin­den, so daß man dann gar kei­ne Vor­stel­lung in der See­le hat und ganz al­lein den In­halt der fol­gen­den sie­ben Zei­len in ihr auf­le­ben läßt. Die­se sie­ben Zei­len müs­sen nun fünf Mi­nu­ten im Be­wußt­sein le­ben. Wol­len sich an­de­re Vor­stel­lun­gen heran­drän­gen, so kehrt man im­mer wie­der zu die­sen sie­ben Zei­len zu­rü­cL in die man sich ganz ver­senkt.
[ei­gen­hän­dig ein­ge­tra­ge­ner Me­di­ta­ti­ons­spru­eh, z. B.:]
Strah­len­der als die Son­ne
Rei­ner als der Schnee
Fei­ner als der Äther
Ist das Selbst
Der Geist in mei­nem Her­zen
Dies Selbst bin Ich
Ich bin dies Selbst.
Nach­dem man dies durch fünf Mi­nu­ten durch­ge­übt hat, ge­he man zu fol­gen­dem über.
Man macht ei­nen ru­hi­gen, kräf­ti­gen Atem­zug; nach der Ein­­at­mung at­met man gleich eben­so ru­hig und kräf­tig aus, so daß zwi­schen Ei­n­at­mung und Aus­at­mung kei­ne Pau­se ist. Dann en­t­­hält man sich ei­ne klei­ne Wei­le des At­mens, be­st­rebt sich al­so, die Atem­luft ganz au­ßer dem Kör­per zu las­sen.
Es sol­len un­ge­fähr fol­gen­de Zeit­ver­hält­nis­se ein­ge­hal­ten wer­den:
Beim Ei­n­at­men ist die Zeit be­lie­big, man ge­stal­tet den Atem­zung
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so lan­ge, als sei­nen Kräf­ten ent­sp­re­chend ist, die Aus­at­mung soll dann zwei­mal so lang dau­ern als die Ei­n­at­mung und das Ate­men­t­hal­ten drei­mal so lang als das Ei­n­at­men. Wenn man al­so zum Bei­spiel zum Ei­n­at­men 2 Se­kun­den braucht, dann ent­fal­len auf das Aus­at­men 4, auf die Ate­ment­hal­tung 6 Se­kun­den. Die­ses Ei­n­at­men, Aus­at­men, Ate­ment­hal­ten wie­der­holt man vier­mal.
Beim Ein- und Aus­at­men denkt man an nichts, son­dern lenkt die Auf­merk­sam­keit ganz auf das At­men; da­ge­gen kon­zen­triert man beim ers­ten Ate­ment­hal­ten sich ganz auf den Punkt zwi­schen und et­was hin­ter den Au­gen­brau­en, al­so an der Na­sen­wur­zel (et­was im In­nern des Vor­der­ge­hirns), und er­füllt da­bei das Be­wußt­sein al­lein mit den Wor­ten:
Ich bin.
Wäh­rend des zwei­ten Ate­ment­hal­tens kon­zen­triert man sich auf ei­nen Punkt im In­nern des Kehl­kop­fes und er­füllt da­bei das Be­wußt­sein al­lein mit der Vor­stel­lung:
Es denkt.
Wäh­rend des drit­ten Ate­ment­hal­tens kon­zen­triert man sich auf sei­ne bei­den Ar­me und Hän­de. Man hält da­bei die Hän­de so, daß sie ent­we­der ge­fal­tet sind oder daß die Rech­te über die Lin­ke ge­legt ist. Da­bei er­füllt man das Be­wußt­sein al­lein mit der Vor­­­stel­lung:
Sie fühlt.
Wäh­rend des vier­ten Ate­ment­hal­tens kon­zen­triert man sich auf sei­ne gan­ze Kör­per­ober­fläche, al­so man stellt sich selbst leib­lich mög­lichst klar vor und er­füllt da­bei sein Be­wußt­sein mit der
Vor­stel­lung:
Er will.
(Man wird, wenn man die­se Kon­zen­t­ra­ti­ons­übun­gen ei­ni­ge Wo­chen en­er­gisch fort­setzt, an den Stel­len, auf die man sich kon­zen­­triert, et­was füh­len. al­so an der Na­sen­wur­zel, im Kehl­kopf, ei­nen
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Strom in den Hän­den und Ar­men, und an der gan­zen äu­ße­ren Kör­per­ober­fläche beim Kon­zen­trie­ren auf die be­tref­fen­den Stel­len.)
(Beim Kon­zen­trie­ren auf Ar­me und Hän­de wird man füh­len, wie die letz­te­ren durch ei­ne Kraft au­s­ein­an­der­ge­trie­ben wer­den; man las­se sie dann au­s­ein­an­der­ge­hen, das heißt der Kraft fol­gen; aber man sug­ge­rie­re sich dies nicht. Es muß ganz von selbst ein­t­re­ten.)
(Im Obi­gen be­deu­tet bei «Es denkt» das «Es» = das all­ge­mei­ne Welt­den­ken, das un­per­sön­lich in un­se­ren Wor­ten le­ben soll. Bei «Sie fühlt» be­deu­tet «Sie» = die Welt­see­le; das heißt, wir sol­len nicht per­sön­lich füh­len, son­dern un­per­sön­lich im Sin­ne der Wel­ten­see­le; bei «Er will» be­deu­tet «Er» = Gott, in des­sen Wil­len wir un­ser gan­zes Sein stel­len.)
Hat man die­se vier Atem­zü­ge vol­l­en­det, so er­fül­le man fur ei­ne Wei­le das Be­wußt­sein ganz al­lein mit der ei­nen Vor­stel­lung, in die man sich ganz ver­senkt, so daß nichts an­de­res wäh­rend die­ser Zeit die See­le er­füllt. Die­se Vor­stel­lung ist:
[ei­gen­hän­dig ein­ge­tra­ge­ne Me­di­ta­ti­ons­for­mel, z. B.:]
Ich bin be­stän­dig
Dann ge­he man da­zu über, sich 5 Mi­nu­ten lang ganz in sein ei­ge­nes gött­li­ches Ideal zu ver­sen­ken. Das muß mit al­ler De­vo­ti­on (An­dacht) ge­sche­hen.
Die­se gan­ze Me­di­ta­ti­on braucht nicht län­ger als 15 Mi­nu­ten zu dau­ern. Bei al­len oben an­ge­ge­be­nen Zeit­ver­hält­nis­sen rich­te man sich nicht nach der Uhr, son­dern nach dem Ge­füh­le.
Man ach­te dar­auf, daß man ei­ne sol­che Kör­per­la­ge ein­neh­me, daß man auch durch den ei­ge­nen Kör­per, zum Bei­spiel durch Er­mü­­dung, nicht ab­ge­lenkt wer­den kön­ne.

Abends: Rück­schau auf die Ta­ge­ser­leb­nis­se. Von rück­wärts nach vor­ne.
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#Bild s. 123
#SE267-124
Hek­to­gra­phier­te Haupt­übung C                 Ar­chiv-Nr. 3936-38
Mor­gens früh, gleich nach dem Er­wa­chen, ver­su­che man, ei­ne voll-stän­di­ge in­ne­re See­len­ru­he her­bei­zu­füh­ren. Man un­ter­drü­cke al­le äu­ße­ren Sin­ne­s­ein­drü­cke, al­le Er­in­ne­run­gen an das All­tags­le­ben und ver­su­che auch, ei­ne sol­che Kör­per­la­ge ein­zu­neh­men, daß auch durch den ei­ge­nen Kör­per, zum Bei­spiel durch das Drü­cken ei­nes Glie­des, kei­ne äu­ße­re Stör­ung be­wirkt wer­den kann. Wür­de man die­sen letz­ten Punkt auf die­ser Stu­fe nicht ge­nau be­o­b­ach­ten, so wür­de man man­che äu­ße­re Stör­ung ver­wech­seln mit Wir­kun­gen, die von In­nen aus, durch die Me­di­ta­ti­on, als et­was ganz Rich­ti­ges, im Kör­per ver­an­laßt wer­den. Wo­mög­lich su­che man auch, un­ab­hän­gig zu sein von sol­chen äu­ße­ren Ver­hält­nis­sen, wie zum Bei­­spiel die Wär­me des Rau­mes ist, so daß man al­so nicht durch zu gro­ße Käl­te oder zu gro­ße Hit­ze ei­ne Stör­ung er­lei­det. Dann ver­­­su­che man, das Be­wußt­sein in ei­ne ein­zi­ge Vor­stel­lung, zum Bei­­spiel «Ru­he», zu­sam­men­zu­drän­gen. Dann läßt man auch die­se Vor­stel­lung aus dem Be­wußt­sein ver­schwin­den und ver­senkt sich für fünf Mi­nu­ten ganz in die fol­gen­den Zei­len:
[ei­gen­hän­dig ein­ge­tra­ge­ner Me­di­ta­ti­ons­spru­eh, z. B.:]
Strah­len­der als die Son­ne
Rei­ner als der Schnee
Fei­ner als der Äther
Ist das Selbst
Der Geist in mei­nem Her­zen
Dies Selbst bin Ich
Ich bin dies Selbst.
Hat man dies vol­l­en­det, so folgt ei­ne Art Wie­der­ho­lung ei­nes Tei­les der zwei­ten Ubung.[*] Oh­ne an­de­ren At­mung­s­pro­zeß als den ge­wöhn­li­chen, ver­sen­ke man sich nach­ein­an­der in die Vor­stel­lun­gen: «Ich bin», mit Kon­zen­t­ra­ti­on auf die Na­sen­wur­­zel, «Es denkt», mit Kon­zen­t­ra­ti­on auf das Kehl­kop­fin­ne­re, «Sie fühlt», mit Kon­zen­t­ra­ti­on auf Ar­me und Hän­de, «Er will», mit Kon­zen­t­ra­ti­on auf die gan­ze Kör­per­ober­fläche. Ist es ei­nem nicht zu viel, so kann man mit die­sen Vor­stel­lun­gen, ganz wie in der
- - -
[* Sie­he die vor­her­ge­hen­de Übung B.]
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vo­ri­gen Übung, das At­men ver­bin­den. Da aber bei dem Fol­gen­den ein At­mung­s­pro­zeß in Be­tracht kommt, so kann man ihn hier we­glas­sen, falls man nicht ge­nug Kräf­te hat, ihn durch­zu­füh­ren. Nach die­sem stel­le man sich (man ima­gi­nie­re) recht leb­haft im Bil­de ei­ne ei­nem wohl­be­kann­te Pflan­ze vor, wie wenn sie vor dem Ge­sich­te schwe­ben wür­de. Es darf nicht bloß ei­ne all­ge­mei­ne, schat­ten­haf­te Vor­stel­lung von der Pflan­ze sein, son­dern muß ei­ne, bis zum voll­stän­di­gen Bil­de in Form, Far­be, Ge­ruch und so wei­ter, sich stei­gern­de Vor­stel­lung sein. Die­ses Bild soll vor ei­­nem schwe­bend blei­ben wäh­rend der Me­di­ta­ti­on der fol­gen­den Wor­te und der fol­gen­den At­mung­s­pro­zes­se. Zu­erst kom­men nun drei At­mungs­zü­ge in der fol­gen­den Wei­se: Ei­n­at­mung, ru­hig und lang­sam, so lan­ge man es kann, drei, vier, fünf Se­kun­den; dann folgt gleich ru­hi­ge Aus­at­mung, dop­pelt so lang als die Ei­n­at­mung; dann Ate­ment­hal­ten (die Lun­ge bleibt da­bei leer, die Atem­luft drau­ßen), drei­mal so lang als das Ei­n­at­men ge­dau­ert hat. Man rich­te im Geis­te da­bei un­ver­wandt sei­ne Auf­merk­sam­keit auf das schwe­ben­de Pflan­zen­bild. Bei der Ei­n­at­mung den­ke man in­ten­­siv, wie wenn man die Pflan­ze an­re­de­te:
Dein Tod - mein Le­ben.
Bei der Aus­at­mung den­ke man, wie­der im Hin­blick auf die Pflan­ze:
Mein Tod - dein Le­ben.
Bei der Ate­ment­hal­tung ent­hält man sich auch al­ler Ge­dan­ken und war­tet ab, ob sich ei­nem nicht et­was of­fen­bart.
Dann fol­gen drei an­de­re Atem­zü­ge, so:
Ei­n­at­mung (be­lie­big lang); man hält dann die Atem­luft in sich
(drei­mal so lang als das Ei­n­at­men dau­ert); dann at­met man ru­hig
aus (dop­pelt so lang als das Ei­n­at­men).
Da­bei denkt man beim Ei­n­at­men wie­der:
Dein Tod - mein Le­ben.
Beim Hal­ten des Atems denkt man an nichts; beim Aus­at­men
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denkt man:    Mein Tod - dein Le­ben.
Dann, nach­dem man die­se sechs Atem­zü­ge ge­macht hat, stellt man sich recht leb­haft vor, man tre­te mit sei­nem Be­wußt­sein aus sich her­aus und las­se den Leib an der­sel­ben Stel­le, wo er ist. Man ver­set­ze sich mit der See­le in die Pflan­ze, als ob man selbst geis­tig die­se wä­re und man al­so sei­nen ei­ge­nen Leib vor sich ha­be. Man macht da­bei den sie­ben­ten Atem­zug, so:
Ei­n­at­mung (be­lie­big lang); man hält den Atem in sich (drei­mal so lang als das Ei­n­at­men dau­ert); dann at­met man aus (dop­pelt so lang als das Ei­n­at­men dau­ert).
Beim Ei­n­at­men denkt man nur, so als ob man den Ge­dan­ken an den ei­ge­nen Leib rich­ten wür­de:
Mein Tod - dein Le­ben.
Beim Atem­hal­ten denkt man nichts.
Beim Aus­at­men denkt man wie­der, wie wenn man den ei­ge­nen
Leib an­sp­re­chen wür­de:
Dein Tod - mein Le­ben.
Dann ma­che man wie­der das Be­wußt­sein ganz frei und in sich still und er­fül­le es län­ge­re Zeit, so lan­ge man nach sei­nen Kräf­ten kann, nur mit der Ei­nen Vor­stel­lung:
[eig­cn­hän­dig ein­ge­tra­ge­ne Me­di­ta­ti­ons­for­mel, z. B:]
Oben al­les wie un­ten
Un­ten al­les wie oben
Dann ver­sen­ke man sich ei­ne Zeit­lang in das­je­ni­ge, was man selbst als sein gött­li­ches Ideal an­er­kennt. Man ver­set­ze sich ge­gen das­­sel­be in ei­ne recht an­däch­ti­ge (de­vo­tio­nel­le) Stim­mung.

Die­se gan­ze Me­di­ta­ti­ons- und Kon­zen­t­ra­ti­ons­übung braucht nicht län­ger als 20-25 Mi­nu­ten zu dau­ern. -
Abends:    Rück­schau
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Aus­schnitt aus Are­hiv-Nr. 3938b
#Bild s. 127
#SE267-128
Hek­to­gra­phier­te Haupt­übung D                       Ar­chiv-Nr. 3939
Mor­gens früh, so­g­leich nach dem Er­wa­chen, hat man in fol­gen­der Art sei­ne Me­di­ta­ti­on zu ma­chen:
Man stellt ei­ne voll­kom­me­ne in­ne­re Ru­he sei­ner See­le her; man ver­sucht, aus dem Be­wußt­sein al­le Ge­dan­ken an die An­­ge­le­gen­hei­ten des all­täg­li­chen Le­bens ganz zu ent­fer­nen, man be­st­rebt sich, al­le Sor­gen und al­len Kum­mer für die Zeit der Me­di­ta­ti­on voll­stän­dig zu ver­ges­sen. Auch wen­det man sei­ne Auf­merk­sam­keit ganz weg von al­len Sin­ne­s­ein­drü­cken. Man wird ge­wis­ser­ma­ßen blind und taub ge­gen die Um­ge­bung und un­ter­drückt al­le Er­in­ne­run­gen an das ge­wöhn­li­che Le­ben. Man nimmt da­bei ei­ne sol­che Kör­per­la­ge ein, daß man wäh­rend der Me­di­ta­­ti­on durch kein Kör­per­g­lied ge­stört wer­den kann, daß al­so zum Bei­spiel kei­nes er­mü­den kann. Auch muß man da­für sor­gen, daß die Um­ge­bung ei­ne sol­che ist, daß man zum Bei­spiel nicht durch Wär­me- oder Käl­te­emp­fin­dung ge­stört wer­den kann. Ist man so vor­be­rei­tet, dann denkt man zu­nächst nur an Ei­ne Vor­stel­lung, zum Bei­spiel Ru­he. Da­durch wird das Be­wußt­sein ganz in ei­nem Punk­te kon­zen­triert. Dann läßt man die­se Vor­stel­lung fal­len, das heißt ver­schwin­den aus dem Be­wußt­sein, so daß die­ses ganz frei ist, in sich still und ru­hig. Jetzt er­füllt man 5 Mi­nu­ten die See­le ganz al­lein mit der fol­gen­den For­mel:
[ei­gen­hän­dig ein­ge­tra­ge­ner Me­di­ta­tiona­s­pruch, z. B.:]
Strah­len­der als die Son­ne
Rei­ner als der Schnee
Fei­ner als der Äther
Ist das Selbst
Der Geist in mei­nem Her­zen
Dies Selbst bin Ich
Ich bin dies Selbst.
Man muß sich ganz ver­sen­ken in den In­halt die­ser sie­ben Zei­len. Dann fol­gen sie­ben Atem­zü­ge so:
Bei den ers­ten drei Atem­zü­gen fin­det statt:
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Ei­n­at­mung, dann folgt so­g­leich oh­ne je­de Pau­se Aus­at­mung; dann ent­hält man sich ei­ne ge­wis­se Zeit des Ate­m­ein­zie­hens; man hält al­so die Atem­luft drau­ßen. Die Ei­n­at­mung kann be­lie­big lan­ge dau­ern (zum Bei­spiel 2 Se­kun­den, so lan­ge man es mit sei­nen Kräf­ten aus­hal­ten kann). Die Aus­at­mung aber muß dann un­ge­fähr dop­pelt so lang dau­ern als die Ei­n­at­mung; die Ate­men­t­hal­tung drei­mal so lang. Das At­men muß lang­sam und ru­hig sein. Man rich­tet sich nicht nach der Uhr, son­dern nach dem Ge­fühl.
Man stellt sich wäh­rend die­ser gan­zen Zeit ei­ne ei­nem wohl­be­­kann­te Pflan­ze ganz ge­nau im Bil­de vor, wie wenn die­se vor Ei­nem schweb­te und man sie un­aus­ge­setzt an­sähe. Beim Ein­­at­men denkt man nur, so als ob man den Ge­dan­ken an die Pflan­ze rich­ten wür­de:
Dein Tod, mein Le­ben.
Beim Aus­at­men denkt man in der­sel­ben Wei­se:
Mein Tod, dein Le­ben.
Bei der Ate­ment­hal­tung ent­hält man sich auch al­ler Ge­dan­ken und war­tet ab, ob sich ei­nem nicht et­was of­fen­bart.
Dann fol­gen drei an­de­re Atem­zü­ge, so:
Ei­n­at­mung (be­lie­big lang); man hält dann die Atem­luft in sich
(drei­mal so lang als das Ei­n­at­men dau­ert), dann at­met man ru­hig
aus (dop­pelt so lang als das Ei­n­at­men).
Da­bei denkt man beim Ei­n­at­men wie­der:
Dein Tod, mein Le­ben.
Beim Hal­ten des Atems denkt man an nichts; beim Aus­at­men denkt man:
Mein Tod, dein Le­ben.
Dann, nach­dem man die­se sechs Atem­zü­ge ge­macht hat, stellt man sich recht leb­haft vor, man tre­te mit sei­nem Be­wußt­sein aus sich her­aus und las­se den Leib an der­sel­ben Stel­le, wo er ist. Man
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ver­set­ze sich mit der See­le in die Pflan­ze, als ob man selbst geis­tig die­se wä­re und man al­so sei­nen ei­ge­nen Leib vor sich ha­be. Man macht da­bei den sie­ben­ten Atem­zug so:
Ei­n­at­mung (be­lie­big lang>, man hält den Atem in sich (drei­mal so lang als das Ei­n­at­men dau­ert), dann at­met man aus (dop­pelt so lang als das Ei­n­at­men dau­ert).
Beim Ei­n­at­men denkt man nur, so als ob man den Ge­dan­ken an den ei­ge­nen Leib rich­ten wür­de:
Mein Tod - Dein Le­ben.
Beim Atem­hal­ten denkt man nichts.
Beim Aus­at­men denkt man wie­der, wie wenn man den ei­ge­nen
Leib an­sp­re­chen wür­de:
Dein Tod, mein Le­ben.
Dann ma­che man wie­der das Be­wußt­sein ganz frei und in sich still und er­fül­le es län­ge­re Zeit, so lan­ge man nach sei­nen Kräf­ten kann, nur mit der Ei­nen Vor­stel­lung:
[ei­gen­hän­dig ein­ge­tra­ge­ne Me­di­ta­ti­ons­for­mel, z. B.:]
Mei­ne Kraft
Dann ver­sen­ke man sich ei­ne Zeit­lang in das­je­ni­ge, was man selbst als sein gött­li­ches Ideal an­er­kennt. Man ver­set­ze sich ge­gen das­­sel­be in ei­ne recht an­däch­ti­ge (de­vo­tio­nel­le) Stim­mung.
Die­se gan­ze Me­di­ta­ti­ons- und Kon­zen­t­ra­ti­ons­übung braucht nicht län­ger als 15-20 Mi­nu­ten zu dau­ern.

Abends:    Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben. Bild­sam und rück­läu­fig.
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Are­hiv-Nr. 3177
Auf ei­nem No­tiz­blatt fin­det sich fol­gen­de Übung in be­zug auf ei­nen le­b­lo­sen Ge­gen-stand:
Vor­stel­lung ei­nes ge­färb­ten le­b­lo­sen Ge­gen­stan­des:
Ei­n­at­mung:    Dein Dun­kel - mein Licht
Aus­at­mung:    Mein Dun­kel - dein Licht
Ate­ment­hal­tung.
zwei­mal.
dann Hin­aus­ver­set­zen in den Ge­gen­stand. ein­mal:
Ei­n­at­mung:    Mein Dun­kel - dein Licht
Aus­at­mung:    Dein Dun­kel - mein Licht
Ate­ment­hal­tung.
#SE267-132
Er­gän­zung zu die­sen ers­ten vier ver­viel­fäl­tigt vor­lie­gen­den Haupt­übun­gen A - D:
Im fol­gen­den sind aus den im Ar­chiv vor­lie­gen­den Ex­em­pla­ren al­le For­meln auf­ge­­­führt, die von Ru­dolf Stei­ners Hand für je­den ein­zel­nen Schü­ler in die ver­viel­fäl­tig­ten Tex­te ein­ge­fügt word­cn sind. Ei­ne An­zahl der­sel­ben hat sich Ru­dolf Stei­ner in ei­nem sei­ner No­tiz­bücher no­tiert mit der Be­zeich­nung «Das Wort, das der Ein­zel­ne be­­kommt». Aus den vor­lie­gen­den Un­ter­la­gen ist er­sicht­lich, daß meh­re­re Schü­ler gleich­wohl das­sel­be Wort er­hal­ten ha­ben.
Er­ken­ne dich selbst
Fes­tig­keit
Ich at­me Licht ein, Ich at­me Licht aus
Ich bin be­stän­dig
Ich bin Geist
Ich in mir
Ich ver­ste­he die We­sen
Ich will
Kraft in mei­ne Ge­dan­ken
Kraft in mir
Oben al­les wie un­ten / Un­ten al­les wie oben
Licht durch mich
Licht in mei­ne Ge­dan­ken
Lich­te Klar­heit
Mei­ne Be­stän­dig­keit
Mei­ne Kraft
Mei­ne Le­bens­kraft
Mei­ne See­le ist
Ru­he in der Kraft, Kraft in der Ru­he
Ru­he in der Stär­ke, Stär­ke in der Ru­he
Ru­he in mir, Ru­he durch mich
See­le im Lei­be
See­len­har­mo­nie
See­len­kraft
See­len­licht durch­leuch­tet mich
See­len­wär­me durch­drin­get mich
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See­len­wär­me durch­strö­met mich
See­len­ru­he
Se­li­ge Ru­he
Weis­heits­leuch­ten durch­strah­let mich
Wie oben so un­ten
#Bild s. 133
Zu die­sen in­di­vi­du­ell ge­ge­be­nen For­meln heißt es in den No­ti­zen von der eso­te­ri­­schen Stun­den in Mün­chen. 6. Ju­ni 1907. GA 266/I:
Nach die­sen sie­ben Zei­len [des Me­di­ta­ti­ons­spru­ches] ist uns ein Wort oder ein Satz ge­ge­ben zur Ver­sen­kung. Die­se Kon­zen­tra­­ti­on auf ei­nen Satz oder ein Wort, zum Bei­spiel «Stär­ke» ist sehr wich­tig. Es ist das ei­ne Art Lo­sungs­wort, ein Kraft­wort, das ge­nau der See­len­ver­fas­sung je­des Ein­zel­nen an­gepaßt ist. Dies Wort soll man in der See­le er­k­lin­gen las­sen so et­wa, wie man ei­ne Stimm­ga­bel an­schlägt. Und wie man auf das Ver­k­lin­gen der Stimm­ga­bel horcht, so soll man nach der Ver­sen­kung in das Wort es auch still ver­k­lin­gen las­sen in der See­le, sich dem hin­ge­ben, was in der See­le durch dies Wort be­wirkt wur­de.
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Hek­to­gra­phiet­te Haupt­übung E                      Ar­chiv-Nr. 7073
St­reng ver­trau­li­ch    Haupt­übung
Ok­kul­te Übun­gen
1.) Es ist ei­ne Mor­gen­me­di­ta­ti­on vor­zu­neh­men, die fol­gen­der­­ma­ßen zu ge­stal­ten ist:
Mor­gens früh vor ei­ner je­den all­täg­li­chen Be­schäf­ti­gung und vor dem Zu­sich­neh­men ei­ner Spei­se hat man ei­ne voll­kom­me­ne Ru­he der See­le her­zu­s­tel­len. Die Auf­merk­sam­keit ist von al­len äu­ße­­ren Sin­ne­s­ein­drü­cken und von al­len ge­wöhn­li­chen Ver­stan­des-vor­stel­lun­gen ab­zu­len­ken. Auch al­le Er­in­ne­run­gen an die ge­wöhn­li­chen Er­leb­nis­se müs­sen voll­stän­dig schwei­gen. Vor al­lem müs­sen al­le Sor­gen und Be­küm­mer­nis­se des Le­bens ganz zum Schwei­gen ge­bracht wer­den.
Dann muß aus der ganz ru­hi­gen See­le die ei­ne Vor­stel­lung sich er­he­ben:
Oben al­les wie un­ten 
Un­ten al­les wie oben
Man muß nun st­reng J 0 Mi­nu­ten (nicht nach der Uhr, son­dern nach dem Ge­füh­le) nur in sol­chen Vor­stel­lun­gen le­ben, die man als An­wen­dung die­ser Vor­stel­lung auf die Er­schei­nun­gen der Welt aus ihr her­aus ge­win­nen kann. Es kommt zu­nächst nicht dar­auf an, daß al­le die­se Vor­stel­lun­gen rich­tig sind, son­dern dar­­auf, daß man sei­ne Vor­stel­lun­gen in die­ser Rich­tung be­tä­tigt. Doch soll man sich, so viel man nur ir­gend kann, be­mühen, nur rich­ti­ge Vor­stel­lun­gen zu den­ken.
Nach­dem man die­ses vol­l­en­det hat, ist zu fol­gen­dem über­zu­­­ge­hen: Es sind 7 Atem­zü­ge zu ma­chen, so, daß man zum Ein­­at­men so lan­ge braucht, daß man das Wei­te­re oh­ne Schä­d­i­gung durch­füh­ren kann:
Man at­met ein; nach vol­l­en­de­tem Ei­n­at­men at­met man so­fort aus, dann läßt man die Atem­luft drau­ßen, so daß al­so ei­ne Zeit­lang das Ei­n­at­men ganz un­ter­drückt wird.
#SE267-135
Es sind da­bei fol­gen­de Zei­ten zu be­rück­sich­ti­gen:
Ei­n­at­mung:    In obi­gem Sin­ne be­lie­big lang.
Aus­at­mung:    Dop­pelt so lan­ge wie Ei­n­at­men.
Ate­ment­hal­tung: Vier­mal so lang als Ei­n­at­men (dies für den An­fang, dann all­mäh­li­che Stei­ge­rung bis zu zehn­mal so lang als Ei­n­at­men.)
Bei dem ers­ten und zwei­ten Ate­ment­hal­ten hat man sich ganz in die Vor­stel­lung zu ver­sen­ken:
Ich bin
und da­bei sich zu kon­zen­trie­ren auf den Punkt an der Na­sen­wur­­zel. (Man er­hält den Punkt, wenn man ei­ne Li­nie zieht von dem Punkt zwi­schen den Au­gen­brau­en waa­g­recht nach rück­wärts, er liegt dann et­wa ei­nen Zenti­me­ter nach rück­wärts.)
Bei der drit­ten und vier­ten Ate­ment­hal­tung hat man sich zu ver-sen­ken in die Vor­stel­lung:
Es denkt
und sich zu kon­zen­trie­ren auf den Kehl­kopf.
Bei der fünf­ten und sechs­ten Ate­ment­hal­tung hat man sich /U ver­sen­ken in die Vor­stel­lung:
Sie fühlt
und sich da­bei zu kon­zen­trie­ren auf das Herz.
Bei der sie­ben­ten Ate­ment­hal­tung ver­sen­ke man sich in:
Er will
und kon­zen­trie­re sich da­bei auf den Na­bel, in­dem man sich da­bei in Ge­dan­ken Strah­len zieht, die den gan­zen Un­ter­leib durch­zie­hen.
Beim Ein- und Aus­at­men ent­hal­te man sich je­des Ge­dan­kens.
#SE267-136
(«Es» be­deu­tet: Das Welt­den­ken. «Sie» be­deu­tet: Die Welt­see­le. «Er» be­deu­tet: Der Welt­geist. Doch sind die­se Vor­stel­lun­gen nur zur Ori­en­tie­rung. Sie sol­len wäh­rend der Me­di­ta­ti­on nicht im Be­wußt­sein ge­gen­wär­tig sein. Sie wür­den den man­tra­mar­ti­gen Cha­rak­ter der obi­gen For­mel nur stö­ren.)
Die­se gan­ze Übung ist da­mit zu be­sch­lie­ßen, daß man sich 5 Mi­nu­ten lang in das ei­ge­ne gött­li­che Ideal de­vo­tio­nell ver­senkt.
2.) Im Lau­fe des Ta­ges hat man die be­son­ders be­schrie­be­nen Ne­ben­übun­gen zu ma­chen.
3.) Abends die Rück­schau auf die Ta­ge­ser­leb­nis­se, bild­sam, von rück­wärts nach vorn.
Al­ko­hol ist ab­so­lut zu mei­den. Ve­ge­ta­ri­sche Kost nicht un­be­dingt, doch för­der­lich.
#SE267-137
#TI
A-2c
#TX
Er­gän­zen­de Auf­zeich­nun­gen 
zu den Übun­gen mit der For­mel
« Ich bin - Es denkt - Sie fuhlt - Er will »
#SE267-138
#Bild s. 138
#SE267-139
#Bild s. 139
#SE267-140
#Bild s. 140
#SE267-141
#Bild s. 141
#SE267-142
#Bild s. 142
#SE267-143
#Bild s. 143
#SE267-144
#Bild s. 144
#SE267-145
Transkrip­tio­nen
füt Ar­chiv-Nr. 353:
Ma­nas - Geist­selbst / budhi - Le­bens­geist / At­ma - Men­schen­geist / 3. Lo­gos Aru­pa. Men­tal­kör­per  er Got­tes­geist / At­ma Men­tal­kör­per sie will / budhi As­tral­kör­per es fühlt Le­bens­geist Welt­see­le / Ma­nas Ae­ther­kör­per Ich denkt Geist­selbst / Co­gi­to er­go suns / Phy­si­scher Kör­per bin /
Ich bin Ge­mischt / es denkt Gold / sie fühlt Sil­ber / er will Erz / Aurn / Ich bin / Strah­len­der ... / es denkt / sie fühlt / er will / de­vo­tio­nell

für Ar­chiv-Nr. 354:
Ob­ject Sub­ject / Welt­sc­höp­fe­ri­scher Ge­dan­ke Ge­dan­ken Li­nie Fläche Gat­tung usw.
/ As­tral­licht Welt­sc­höp­fe­ri­sches Ge­fühl Aeo­nen­licht höhe­rer Art Ge­fühl Lust Leid
Sym­pa­thie   nti­pa­thie / As­tral­licht Welt­sc­höp­fe­ri­scher Wil­le Aeo­nen­licht nie­de­rer
Art Emp­fin­du  Far­be Hell Dun­kel /
1. Der welt­sc­höp ri­sche Ge­dan­ke hat das men­sch­li­che Den­kor­gan ge­formt.
2. Das höhe­re Aeo nlicht hat das Ge­fühl­s­or­gan oder die Or­ga­ne von Ka­ma ma­nas ge­formt.
3. Das nie­de­re Aeo­ne licht hat die In­dryas oder die Wahr­neh­mungs-(Emp­fin­dungs) Or­ga­ne ge­formt.
Es denkt Ner­ven­sys­tem Ge­hirn / Sie fühlt Ge­fühl­s­or­ga­ne / Er will Wahr­neh­mungs­­or­ga­ne Sin­ne / Leib mit al­len Or­ga­nen wel­che den nie­de­ren Func­tio­nen die­nen. / Ich bin
Men­tal­ma­te­rie / As­tral­ma­te­rie / Ae­ther­ma­te­rie

für Ar­chiv-Nr. 355.
Der wol­len­de Got­tes­geist soll in Ka­ma ma­nas wol­len, dann setzt der Mensch sein
Ka­ma ma­nas in die rich­ti­ge Har­mo­nie zwi­schen sich und dem Wil­lens-Uni­ver­sum
(1. Lo­gos)
Die sc­höp­fe­ri­sche Wel­ten­see­le soll in Ka­ma (as­tral) füh­len, dann setzt der Mensch sein Ka­ma in die rich­ti­ge Har­mo­nie zum uni­ver­sel­len Wel­ten­ge­fühl (2. Lo­gos)
Das Ge­dan­ken-Uni­ver­sum soll im Ae­ther­kör­per den­ken, dann setzt der Mensch sei­nen Ae­ther­kör­per in die rich­ti­ge Har­mo­nie zum uni­ver­sel­len Wel­ten­ge­dan­ken (3. Lo­gos).
#SE267-146
#Bild s. 146
#SE267-147
#Bild s. 147
#SE267-148
#Bild s. 148
#SE267-149
#TI
A-3
#TX
Übun­gen mit dem Me­di­ta­ti­ons­spruch 
«In den rei­nen Strah­len des Lich­tes ... »
Die­ser Spruch ist An­fang 1906 ent­stan­den und wur­de in der Eso­te­ri­schen Schu­le bis ca. 1914 ge­ge­ben.
#TX150
En­de Sep­tem­ber 1906                  Ar­chiv-Nr. 7077-79
Mor­gens früh, bald nach dem Er­wa­chen, wenn noch kei­ne an­de­­ren Ein­drü­cke durch die See­le ge­zo­gen sind, ist ei­ne Me­di­ta­ti­on­s­­­übung zu ma­chen. Man muß al­le Auf­merk­sam­keit von äu­ße­ren Ein­drü­cken ab­len­ken - man ist dann ganz still und in­ner­lich fried­voll in der See­le. Für die­se Zeit müs­sen auch al­le Er­in­ne­run­­gen an das all­täg­li­che Le­ben schwei­gen und ins­be­son­de­re al­le Sor­gen und Be­küm­mer­nis­se des Le­bens müs­sen für die Zeit der Kon­zen­t­ra­ti­on aus der See­le ver­schwin­den. - Da­mit die Kon­zen­t­ra­ti­on leich­ter er­reicht wer­den kann, den­ke man zu­erst an ei­ne ein­zi­ge Vor­stel­lung z. B. Ru­he; dann wenn man es er­reicht hat, das gan­ze Be­wußt­sein auf die­se ein­zi­ge Vor­stel­lung zu kon­zen­­trie­ren, las­se man auch die­se Vor­stel­lung aus dem Be­wußt­sein ver­schwin­den und in der See­le dann durch 5 Mi­nu­ten nur die fol­gen­den 7 Zei­len le­ben:
In den rei­nen Strah­len des Lichts 
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le 
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den 
In der Gott­heit der Welt. -
Nach­dem die­se 7 Zei­len 5 Mi­nu­ten in der See­le ge­lebt ha­ben, ma­chen Sie durch ei­nen star­ken Wil­lens­ent­schluß ei­ne Kon­zen­t­ra­ti­on Ih­res Be­wußt­seins auf den Punkt zwi­schen und et­was hin­ter den Au­gen­brau­en; al­so so, als ob Sie nur in die­sem Punk­te leb­ten und al­les an­de­re auch Ih­res ei­ge­nen Kör­pers ver­schwun­den wa­re. In die­ser Kon­zen­t­ra­ti­on den­ken Sie an ir­gend et­was, was Sie aus­füh­ren wol­len. Dann las­sen Sie die­sen Ge­dan­ken aus dem Be­wußt­sein ver­schwin­den und den­ken nichts an­de­res als «Ich will»; da­bei be­hal­ten Sie die Kon­zen­t­ra­ti­on auf den ge­nann­ten Punkt im­mer bei.
#SE267-151
Dann ma­chen Sie ganz das glei­che, nur daß die Kon­zen­t­ra­ti­on nicht mit Be­zug auf oben ge­nann­ten Punkt, son­dern mit Be­zug auf die Fü­ße vor­ge­nom­men wird. Die­ses zwei­te Glied der Me­di­­ta­ti­on soll wie­der 5 Mi­nu­ten dau­ern
Dann er­folgt 5 Mi­nu­ten an­dach­ti­ge Hin­ga­be an Ihr gott­li­ches Ideal. -
Abends:    Rück­schau auf den Tag. In um­ge­kehr­ter Zeit­fol­ge. Oh­ne Reue.
Ver­such zu üben:
1.    Mo­nat: Ge­dan­ken­kon­zen­t­ra­ti­on. -
#SE267-152
De­x­em­ber 1906                Ar­chiv-Nr. 3062/63

Mor­gens früh nach dem Er­wa­chen Her­stel­lung voll­kom­me­ner in­ne­rer See­len­ru­he; Ab­len­kung der Auf­merk­sam­keit von al­len äu­ße­ren Wahr­neh­mun­gen; dann schaf­fen aus der See­le al­le Sor­gen und Be­küm­mer­nis­se.
Dann Ver­sen­ken (kurz) in das Wort Ru­he.
Dann las­sen Sie die­se Vor­stel­lung fal­len und le­ben 5 Mi­nu­ten in fol­gen­den 7 Zei­len:
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gott­heit der Welt.
Dann 5 Mi­nu­ten sich ver­sen­ken in Ei­ne Vor­stel­lung:
im 1. Mo­nat: Selbst­ver­trau­en 
im 2. Mo­nat: Selbst­be­herr­schung 
im 3. Mo­nat: Be­harr­lich­keit
Dann 5 Mi­nu­ten: Ver­sen­kung de­vo­tio­nell (an­däch­tig) in Ihr ei­ge­­nes gött­li­ches Ideal.
Abends vor dem Ein­schla­fen:
Rück­schau auf Ta­ge­ser­leb­nis­se und Ta­ge­sta­ten. Oh­ne Reue. Nur mit der Ten­denz, vom Le­ben zu ler­nen. Von Rück­wärts nach vorn. -
Le­sen:    Theo­so­phie von mir.
#SE267-153
In ei­ner an­de­ren gleich­lau­ten­den Übung (Ar­chiv-Nr. 3059) ist nach dem Spruch als in­di­vi­du­el­le For­mel an­ge­ge­ben:
Im Lau­fe des Ta­ges:
1.    Wo­che: Wie er­lan­ge ich Selbst­ver­trau­en?
2.    Wo­che: Wie er­lan­ge ich Selbst­be­herr­schung?
3.    Wo­che: Wie er­lan­ge ich Geis­tes­ge­gen­wart?
#SE267-154
Ar­chiv-Nr. 3056
Haupt­übung
Mor­gens:    Ru­he.
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gott­heit der Welt.

Ru­he in der Stär­ke     dann ab­k­lin­gen, oh­ne
Stär­ke in der Ru­he     was zu den­ken.
*  *
De­vo­tio­nell sich ver­tie­fen in das ei­ge­ne gött­li­che Ideal
Abends:    Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben:  Von rück­wärts nach vorn.
#SE267-155
#Bild s. 155
#SE267-156
Ar­chiv-Nr. 3039
Haupt­übung
Mor­gens:
Ru­he:
dann 5 Mi­nu­ten:
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gott­heit der Welt.
dann 2 1/2 Mi­nu­ten:

Lich­te Klar­heit
dann 2 1/2 Mi­nu­ten an nichts den­ken, son­dern die Wor­te «Lich­te Klar­heit» ab­k­lin­gen las­sen.
dann: An­däch­ti­ge Hin­ga­be an das ei­ge­ne gött­li­che Ideal.

Abends:
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gott­heit
Rück­schau auf die Ta­ge­ser­leb­nis­se, bild­lich von rück­wärts nach vorn.
#SE267-157
Ar­chiv-Nr. 6826
Mor­gens:
5 Mi­nu­ten
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt die Gott­heit der Welt.
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le.
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gott­heit der Welt.
5 Mi­nu­ten
Ich at­me Ich ein 
Ich at­me Ich aus.

5 Mi­nu­ten
    Selb­stän­dig­keit    1. Wo­che
    Stand­haf­tig­keit    2. Wo­che
    Zu­ver­sich­t    3. Wo­che

Abends:    Rück­schau auf Ta­ges­le­ben. 
    Oh­ne Reue. Von rück­wärts 
    nach vorn.
#SE267-158
#Bild s. 158
#SE267-159
Ar­chiv-Nr. 6513
Mor­gens vor je­dem an­dern Ta­ge­ser­leb­nis, bei voll­kom­me­ner in­­­ne­rer Ru­he und Ab­len­kung des Be­wußt­seins von äu­ße­ren Ein­drü­cken Ver­sen­kung in die fol­gen­den sie­ben Zei­len:
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gottt­heit der Welt.
Die­se Ver­sen­kung soll et­wa 5 Mi­nu­ten lang dau­ern, je­doch nicht nach der Uhr, son­dern nach dem Ge­fühl.
Dann stel­le man sich das Bild ei­ner wer­den­den Pflan­ze vor, wie zu­erst der Keim da ist, wie er all­mäh­lich sich ent­fal­tet zu Sten­gel, Blät­tern, Blü­te u.s.w. Die­se Vor­stel­lung muß so sein, daß die Pflan­ze im Ge­dan­ken ganz lang­sam ent­steht, so­daß man (wie­der nicht nach der Uhr, son­dern nach dem Ge­fühl> 5 Mi­nu­ten braucht, bis man aus dem Keim her­aus das gan­ze Pflan­zen­bild vor sich hat ent­ste­hen las­sen.
Dann durch wei­te­re 5 Mi­nu­ten de­vo­tio­nel­le Hin­ga­be, völ­li­ges an­däch­ti­ges Sich­ver­sen­ken in das ei­ge­ne gött­li­che Ideal.
Abends:    Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben. Bild­lich. Von rück­wärts nach vorn.
Da­zu im Lau­fe des Ta­ges
die bei­ge­füg­ten Ne­ben­übun­gen. - [sie­he S. 55]
#SE267-160
#Bild s. 160
#SE267-161
#Bild s. 161
#SE267-162
#Bild s. 162
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#G267-1997-SE163  See­len­übun­gen, Band I
Ar­chiv-Nr. 4465
Mor­gens:                         Haupt­übung
Ru­he
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gott­heit der Welt

Mich fin­den im Wel­te­nall
Mich wol­len im Wel­te­nall
Mich ge­stal­ten im Wel­te­nall
Mich schaf­fen im Wel­te­nall
Ei­n­at­mung tie­f    1
Aus­at­mung tie­f    2    Zeit­ein­hei­ten
Ate­ment­hal­tung    3 )
Bei der ers­ten At­mung mit dem Ge­dan­ken:
«Jch er­ken­ne» in die Fü­ße 
Bei der zwei­ten At­mung mit dem Ge­dan­ken:
«Ich bin» in die vor­de­re Kopf­par­tie 
Bei der drit­ten At­mung mit dem Ge­dan­ken:
«Es denkt» in die Ge­gend des Kehl­kop­fes 
Bei der vier­ten At­mung mit dem Ge­dan­ken:
«Sie fühlt» in die Ar­me und Hän­de 
Bei der fünf­ten At­mung mit dem Ge­dan­ken:
«Er will» in den gan­zen Leib.
#SE267-164
An­däch­ti­ge Ver­sen­kung in das ei­ge­ne gött­li­che Ideal.
Abends:    Lang­sa­me ru­hi­ge Rück­schau auf die Ta­ge­ser­leb­nis­se. Von rück­wärts nach vorn.
#SE267-165
1910 oder spä­t­er    Ar­chiv-Nr. 3081
Abends:    Rück­blick.
le­ben un­ter Nach­wir­kung.
Mor­gens:
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes    (Licht - Weis­heit)
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Wär­me für al­le We­sen    (Wär­me - Lie­be)
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich sel­ber fin­den
Jn der Gott­heit der Welt.
le­ben in der Nach­wir­kung.
*    *
5 306  6 Ei­gen­schaf­ten [*]    Stu­di­um.
- - -
[*    Hier­mit wird ver­wie­sen auf die Ne­ben­übun­gen in der Schrift «Die Ge­heim­wis­­sen­schaft im Um­riß», S. 306 in der 1. Aufla­ge von 1910, sie­he Hin­wei­se S.527.]
#SE267-166
    1910                     Ar­chiv-Nr. 5625
Mor­gens:
Durch 5 Mi­nu­ten zur Her­stel­lung des Gleich­ge­wich­tes der See­len­kräf­te sich kon­zen­trie­ren auf die Wor­te:
Ich bin.
In den so in ein Gleich­ge­wicht ge­brach­ten See­lenkrät­ten die Vor­stel­lung des

brin­gen, mit all den Ge­füh­len und Emp­fin­dun­gen, wel­che in der GHW. [«Ge­heim­wis­sen­schaft»] da­von an­ge­ge­ben sind. Dann wie strah­lend aus dem Ro­sen­k­reuz die fol­gen­den See­len­in­hal­te em­p­­fan­gen:
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
In dem rei­nen We­ben der Weis­heit
Er­lebt sich gött­li­ches Sein
Ich bin ru­hend in der Gott­heit der Welt
Ich bin le­bend im Wol­len
Ich bin.
Die­sen Vor­stel­lungs­in­halt wie­der wie zu­rücklau­fen las­sen in das
und dann durch ei­ne Zeit, die an­fangs not­wen­dig kurz sein wird, dann im­mer län­ger in ru­hi­gem See­len­sein ver­har­ren, das kei­ne Au­ßen­ein­drü­cke und kei­ne Er­in­ne­run­gen auf­kom­men läßt.
#SE267-167
Abends:    Vor­stel­lung ei­ni­ger Ta­ge­ser­leb­nis­se ge­nau bild­lich, aber rück­läu­fig. Über­gang zum
Wie von die­sem emp­fan­gend die glei­chen Ein­drü­cke (7 obi­gen Zei­len) wie am Mor­gen.
Wie­der ru­hi­ges Da­r­in­nen­ver­har­ren, wo­mög­lich bis der Schlaf ein­tritt.

Als Ne­ben­übung An­eig­nung der 6 Ei­gen­schaf­ten, wie sie S.306 GHW. be­schrie­ben sind.
#SE267-168
#Bild s. 168
#SE267-169
#Bild s. 169
#SE267-170
[Zwei wei­te­re Fas­sun­gen des Spruchcsl
    1908                            Ar­chiv-Nr. 3432
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt die Gott­heit der Welt.
In dem rei­nen Feu­er des Äthers
Er­strahlt der Ich­heit ho­he Kraft.
Ich ru­he im Geis­te der Welt,
Ich wer­de mich im­mer fin­den
Im ewi­gen Geis­te der Welt.
    1908                        Ar­chiv-Nr. NB 337
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt der Geist der Welt
In der rei­nen Wär­me für al­le We­sen
Er­strahlt die See­le ei­nes Le­bens
Ich ru­he in der See­le der Welt
Ich wer­de mich sel­ber fin­den
Im Geis­te der Welt.
#SE267-171
#TI
A - 4
#TX
Übun­gen mit dem Me­di­ta­ti­ons­spruch «In den rei­nen Strah­len des Lich­tes . . . »und des­sen Um­keh­rung zu
«In der Gott­heit der Welt . . . »
#SE267-172-175
#Bild s. 172-175
#SE267-176
Ar­chiv-Nr. 3148-51
Abends.
1.)    Le­sen ei­ner kur­zen Stel­le aus «Chris­ten­tum als mys­ti­sche Tat­sa­che* und sich sie so ein­prä­gen, daß sie mor­gens noch aus der Er­in­ne­rung re­kon­stru­iert wer­den kann.
2.)    Bild­haf­te und rück­läu­fi­ge Vor­stel­lung ei­ni­ger Ta­ge­ser­le­b­­nis­se.
3.)    Vor­stel­lung des Bil­des der un­ter­ge­hen­den Son­ne in wei­ßem Lich­te, so als ob die Kraft des CHR aus die­sem Lich­te strahl­te bei den Wor­ten:
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes 
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
dann in der Vor­stel­lung das Son­nen­bild gelb­lichrot wer­den las­­send, so als ob in der Rö­te er­strahl­te die Lie­be des CHR in den
Wor­ten:
In der rei­nen Lie­be für al­le We­sen 
Er­strahlt die Gött­lich­keit der See­le
Dann in der Vor­stel­lung das Son­nen­bild in grün ver­wan­delnd und auf dem­sel­ben vier un­te­re ro­te Ro­sen er­schei­nen las­send
#Bild s. 176
mit den Wor­ten
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
mit den Wor­ten:
Ich wer­de mich sel­ber fin­den;
#SE267-177
#Bild s. 177a
dann ein schwar­zes Kreuz auf dem grü­nen Grun­de mit den
Wor­ten:
In der Gott­heit der Welt.
Dann in der aus die­sen For­meln ge­b­lie­be­nen Stim­mung ein­schla­fen.
Mor­gens:
1.)    Zu­rück­ru­fen des Ge­le­se­nen aus «Chris­ten­tum als mys­tisc Tat­sa­che» vom Abend.
2.) Vor­stel­lung ei­nes wei­ßen Kreu­zes:
#Bild s. 177b
mit den Wor­ten:
In der Gott­heit der Welt
#SE267-178
Zu dem­sel­ben ober dem Qu­er­bal­ken drei ro­te Ro­sen fü­gen mit den Wor­ten:
Wer­de ich mich sel­ber fin­den
dann hin­zu­fü­gen vier ro­te Ro­sen un­ter dem Qu­er­bal­ken mit den
Wor­ten:
In IHR ru­he ich;
dann hin­zu­fü­gen ei­nen grü­nen Grund mit den Wor­ten:
Es er­strah­let die Gött­lich­keit der See­le 
In der rei­nen Lie­be für al­le We­sen
dann hin­zu­fü­gen äu­ße­re ins Un­be­stimm­te aus­lau­fen­de vio­let­te Um­rah­mung mit den Wor­ten:
Es er­glänzt die Gott­heit der Welt 
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes.
(Man hat bei den Wor­ten «Gott­heit», «Gött­lich­keit» die in­ne­re und äu­ße­re CHR Kraft im Sin­ne).
Dann bei ru­hi­ger See­le oh­ne äu­ße­re Ein­drü­cke und Er­in­ne­run­gen er­war­tungs­voll ver­b­lei­ben. Zu ent­sp­re­chen­der Zeit stel­len sich die Of­fen­ba­run­gen ein, wel­che die See­le emp­fan­gen soll.

Die 6 Ei­gen­schaf­ten an­eig­nen.
#SE267-179
Ar­chiv-Nr. 3200/01
Je­den Abend:
1.)    Kur­zes Stück le­sen aus «Chris­ten­tum als mys­ti­sche Tat-sa­che». So gut ein­prä­gen, daß es mor­gens noch aus der Er­in­­ne­rung ge­nau wach­ge­ru­fen wer­den kann.
2.) Bild­li­che und rück­läu­fi­ge Vor­stel­lung ei­ni­ger Ta­ge­ser­leb­nis­se.
3.)    Le­ben­di­ge Vor­stel­lung des schwar­zes Kreuz mit sie­ben ro­ten Ro­sen da­bei das Ge­fühl:
«es stirbt ab im rech­ten St­re­ben al­les, was den Auf­s­tieg ins Geis­ti­ge hin­dert, wie das Licht im schwar­zen Kreu­ze er­lo­schen ist; es blüht das Geis­ti­ge in der See­le auf wie die 7 Ro­sen er­blühn aus dem schwar­zen Kreu­ze»
dann in dem Glan­ze der Ro­sen die Kraft des CHR emp­fin­den und ganz er­fül­len die See­le mit den Wor­ten (bis zu 10 Mi­nu­ten):
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
In der rei­nen Wär­me der Strah­len
Er­glänzt, er­strahlt die Gott­heit der Welt.
(In ru­hi­ger See­le mit der Stim­mung, die aus die­ser Übung kommt ein­schla­fen.)
Mor­gens..
1.)    Deut­li­che Wie­de­rer­in­ne­rung an das aus «Chris­ten­tum als mys­ti­sche Tat­sa­che» Ge­le­se­ne.
2.)    Das   wie­der deut­lich vor die See­le rü­cken mit den­sel­ben Ge­füh­len wie am Abend (das Kreuz weiß statt schwarz, die Ro­sen rot).
#SE267-180
Dann (bis 10 Mi­nu­ten lang) die Wor­te in der See­le le­ben las­sen:
Es er­glänzt, es er­strahlt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Wär­me der Strah­len
In den rei­nen Strah­len des Lichts
Dann wie­der (bis 10 Mi­nu­ten) das Ge­fühl ent­wi­ckeln
Ich ei­ni­ge mich mit den Strah­len, mit dem Lich­te.
(In ru­hi­ger See­le wei­ter län­ge­re Zeit ver­har­ren. - Es of­fen­bart sich nach ent­sp­re­chen­der Zeit in die­ser Stim­mung der See­le, was sich ihr of­fen­ba­ren soll.)
An­eig­nung der 6 Ei­gen­schaf­ten.
#SE267-181
Jah­res­wen­de 1912/13    Ar­chiv-Nr. 5267
Abends:
1.)    Rück­schau so, wie sie ge­for­dert ist in «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten». 5 Mi­nu­ten et­wa.
2.)    Ro­sen­k­reuz-Me­di­ta­ti­on, die et­wa 5 Mi­nu­ten dau­ert und an die sich dann wei­te­re 5 Mi­nu­ten lang sch­ließt:
In des Lich­tes rei­nen Strah­len
Kann ich schau­en
Al­ler Weis­heit rei­ne Kraft
In des Her­zens Wel­len­schlag
Kann ich füh­len
Al­les Da­seins star­kes Sinn­bild
Bei­des will ich füh­len.
(Dann See­len­ru­he)
Mor­gens:
Erst Ro­sen­k­reuz-Me­di­ta­ti­on. Dann Ver­sen­kung in den Ge­dan­ken:
Weis­heit im Geis­te
Lie­be in der See­le
Kraft im Wil­len
Sie ge­lei­ten mich
Und hal­ten mich
Ich ver­traue ih­nen
Ich opf­re ih­nen.
(Dann See­len­ru­he)

Die Ne­ben­übun­gen im Sin­ne von Ge­heim­wis­sen­schaft S. 306.
#SE267-182
ver­mutl. 23. Feh­ruar 1912                         Ar­chiv-Nr. 53
Abends:
Des Lich­tes rei­ne Strah­len
Zei­get mir der Wel­ten Geist
Der Lie­be rei­ne Wär­me
Zei­ge mir der Wel­ten See­le
Got­tin­nig­keit
In mei­nem Her­zen
In mei­nem Geist.
(See­len­ru­he)
Mor­gens
In mei­nem Geist
In mei­nem Her­zen
Got­tin­nig­keit
Zei­ge mir der Wel­ten See­le
Der Lie­be rei­ne Wär­me
Zei­get mir der Wel­ten Geist
Des Lich­tes rei­ne Strah­len.
(See­len­ru­he)
Frie­de
Wahr­heit
Lie­be
#SE267-183
#TI
A-5
#TX
Übun­gen mit dem Me­di­ta­ti­ons­spruch
«In der Gott­heit der Welt . . . »
als Um­keh­rung von
«In den rei­nen Strah­len des Lich­tes . . . »
#SE267-184
Ar­chiv-Nr. 4462-64
Am Abend ma­che man sich fol­gen­des klar: Ich wer­de des nachts un­ter­tau­chen in ei­ne un­sicht­ba­re Welt. In die­ser Welt wer­de ich ru­hen. In die­ser un­sicht­ba­ren Welt liegt auch der Qu­ell der höch­s­ten Tu­gen­den, be­son­ders der Haupt­tu­gend: der Lie­be zu al­len We­sen. Ich muß im­mer aus die­sem Qu­ell aufs Neue sc­höp­fen. Denn ei­ne Ver­voll­komm­nung ist nur mög­lich, wenn das Un­sich­t­­ba­re im­mer wie­der in das Sicht­ba­re über­ge­führt wird. Des­halb kann nur im Un­sicht­ba­ren der Ur­sprung des Sicht­ba­ren ge­fun­den wer­den. Dies al­les muß nun in Sinn­bil­dern ge­dacht wer­den. Ich den­ke mir den Raum mit ei­nem Lich­te er­füllt, dem über­sin­n­­li­chen Licht des Gött­lich-Geis­ti­gen. Ich den­ke mir die Lie­be als ei­ne Wär­me, [diel die­se über­sinn­li­che Welt durch­strömt. Mich selbst den­ke ich in der Nacht ru­hend in die­ser über­sinn­li­chen Welt.
Das al­les wird nun in Sinn­bil­dern in der See­le vor­ge­s­tellt in den fol­gen­den 7 Zei­len:
In der Gott­heit der Welt
Wer­de ich mich sel­ber fin­den
In Ihr ru­he ich
Es er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Es er­glänzt die Gott­heit der Welt
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes.
Die­se 7 Zei­len und die Bil­der der­sel­ben las­se man durch 5 Mi­nu­­ten (nicht nach der Uhr, son­dern nach dem Ge­füh­le) ganz al­lein in der See­le le­ben. Dann schal­te man durch wei­te­re 5 Mi­nu­ten al­le Vor­stel­lun­gen aus, und ge­be sich, bei voll­kom­me­ner in­ne­rer See­­len­ru­he ganz der Wir­kung die­ser 7 Zei­len hin.
Nach die­sem ma­che man sei­ne Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben.
#SE267-185
Am Mor­gen, nach dem Er­wa­chen, wenn noch kei­ne an­dern Ein-drü­cke durch die See­le ge­zo­gen sind, ma­che man die 7 Zei­len und die Bil­der im Be­wußt­sein wie­der le­ben­dig und zwar in der fol­gen­­den Art:
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gott­heit der Welt.
Auch dies­mal müs­sen die­se 7 Zei­len durch 5 Mi­nu­ten das Be­wußt­sein ganz er­fül­len und dann durch wei­te­re 5 Mi­nu­ten die­ses Be­wußt­sein ganz der Wir­kung der­sel­ben hin­ge­ge­ben sein, oh­ne daß ir­gend­ein Ge­dan­ke im Be­wußt­sein lebt.
Nach die­sem bil­de man sich die Vor­stel­lung ei­ner wer­den­den Pflan­ze; man las­se die­se in Ge­dan­ken vor sich ganz lang­sam wach­sen: Blatt für Blatt, Blü­te, Frucht. Man stel­le sich die Kraft vor, wie die­se das Wer­den be­wirkt. Dann den­ke man sich die­se Kraft in das ei­ge­ne Herz hin­ein und kon­zen­trie­re sich dar­auf durch 2-3 Mi­nu­ten.
Im Lau­fe des Ta­ges wer­den die vor­ge­schrie­be­nen Ne­ben­übun­gen ge­macht. -
#SE267-186
#Bild s. 186
#SE267-187
#Bild s. 187
#SE267-188
Ar­chiv-Nr. A 0217
Abends:
In Sym­bo­len den In­halt er­le­ben von Licht, Wär­me; dann:
In der Gott­heit der Welt
Wer­de ich mich sel­ber fin­den,
In IHR ru­he ich.
Es er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen,
Es er­glänzt die Gott­heit der Welt
In den rei­nen Strah­len des Lichts.
(Fünf Mi­nu­ten der Wir­kung hin­ge­ben, dann Rück­schau auf die Er­eig­nis­se des Ta­ges - sie­ben bis acht Mi­nu­ten)
Vor­stel­lung des Ro­sen­k­reu­zes
In mei­nem Her­zen woh­ne Wel­ten­licht.
Mor­gens:
Wie­de­r­er­we­cken der Bil­der.
In den rei­nen Strah­len des Lichts
Er­glänzt die Gott­heit der Welt.
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le.
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt;
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gott­heit der Welt.
(Fünf Mi­nu­ten der Wir­kung hin­ge­ben. Dann: See­len­ru­he.)
#SE267-189
Vor­stel­lung ei­ner wer­den­den Pflan­ze; man las­se die­se in Ge­dan­ken ganz lang­sam vor sich wach­sen: Blatt für Blatt, Blü­te, Frucht. Man stel­le sich die Kraft vor: wie die­se das Wer­den be­wirkt. Dann den­ke man sich die­se Kraft in das ei­ge­ne Herz hin­ein. (Kon­zen­trie­re sich dar­auf zwei bis drei Mi­nu­ten.)
In mei­nem Her­zen woh­ne Wel­ten­wort.
Am Ta­ge: Ne­ben­übun­gen
#SE267-190
#Bild s. 190
#SE267-191
#Bild s. 191
#SE267-192
#Bild s. 192
#SE267-193
1910 oder spä­t­er                Ar­chiv-Nr. 3179/80
Abends:
In der Gott­heit der Welt
Wer­de ich mich sel­ber fin­den
In IHR ru­he ich
Es er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Es er­glänzt die Gott­heit der Welt
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
5-6    Zei­len le­sen in «Theo­so­phie» 
Rück­blick auf das Ta­ges­le­ben
*    *
Mor­gens:
5-6    Zei­len zu­rück­ru­fen
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich sel­ber fin­den
In der Gott­heit der Welt.
Still, ru­hig in der See­le die Wir­kung aus­k­lin­gen las­sen. 
6 Ei­gen­schaf­ten Ge­heim­wis­sen­schaft S.306
#SE267-194
#Bild s. 194
#SE267-195
#Bild s. 195
#SE267-196
Vor 1913                Ar­chiv-Nr. 3127-29
Am Abend zu­erst:
1/4 Stun­de: Lek­tü­re ir­gend­ei­ner theo­so­phi­schen Sa­che. Nur we­nig le­sen und viel nach­den­ken. Dann sich die fol­gen­den Ge­dan­ken recht le­ben­dig vor die See­le füh­ren:
Ich ha­be den Tag über Ein­drü­cke der Au­ßen­welt emp­fan­gen und mir Vor­stel­lun­gen dar­über ge­macht. Ich wer­de nun in die un­­sicht­ba­re Welt wäh­rend des Schla­fes ein­t­re­ten. Ich stel­le mir die­se über­sinn­li­che Welt sym­bo­lisch vor als ein wo­gen­des, in Far­ben er­glän­zen­des Licht­meer, in das ich un­ter­tau­che und in dem ich ru­hen wer­de. Ich stel­le mir vor, wie aus die­sem Über­sin­n­­li­chen auch al­le höhe­ren Tu­gen­den kom­men, be­son­ders die Haupt­tu­gend: die Lie­be zu al­len We­sen. Die­se Lie­be stel­le ich mir sym­bo­lisch als Wär­me vor in der über­sinn­li­chen gött­li­chen Gei­s­tig­keit. Wär­me - so stel­le ich mir vor - durch­strömt das Licht-meer des Geis­tes, wel­ches den Raum um mich er­füllt.
Das al­les wird nun in den ge­nann­ten Bil­dern und in den fol­gen­den 7 Zei­len vor­ge­s­tellt:
In der Gott­heit der Welt
Wer­de ich mich sel­ber fin­den
In Ihr ru­he ich
Es er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Es er­glänzt die Gott­heit der Welt
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes.
In die­se 7 Zei­len muß die See­le durch 5 Mi­nu­ten ver­senkt sein (nicht nach der Uhr, son­dern nach dem Ge­füh­le). Dann schal­te man durch wei­te­re 5 Mi­nu­ten al­le Ge­dan­ken aus, ver­su­che gar nichts zu den­ken, son­dern sich ganz mit ru­hi­ger See­le der Wir­kung der 7 Zei­len hin­zu­ge­ben. Was da von selbst im Be­wußt­sein auf­taucht, dem ge­be man sich hin.
Dann ma­che man die Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben.
#SE267-197
Am Mor­gen, gleich nach dem Er­wa­chen, wenn noch kei­ne an­dern Ein­drü­cke durch die See­le ge­zo­gen sind, ma­che man wie­der durch 5 Mi­nu­ten al­le Bil­der und die 7 Zei­len im Be­wußt­sein le­ben­dig, doch in der fol­gen­den Rei­hen­fol­ge:
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gott­heit der Welt.
(Wie­der 5 Mi­nu­ten Ver­sen­kung, dann 5 Mi­nu­ten der Wir­kung hin­ge­ge­ben).
Nach die­sem kon­zen­trie­re man sich auf die bei­den Au­gen et­wa durch 2-3 Mi­nu­ten, so wie wenn man in sie hin­ein­den­ken woll­te den Ge­dan­ken:
Licht in mich
Dann kon­zen­trie­re man sich auf das Herz durch 2-3 Mi­nu­ten, wie wenn man in das­sel­be hin­ein­den­ken woll­te:
Wär­me in mich
Man sch­lie­ße die­se Mor­gen­übung da­mit, daß man 4mal kräf­tig ei­n­at­met, den Atem et­was an­hält und dann ru­hig aus­at­met. Man ha­be da­bei die Vor­stel­lung
beim Ei­n­at­men: Geis­tes­licht in mich 
beim Atem­hal­ten: Geis­tes­licht in mir 
beim Aus­at­men: Ich op­fe­re der Welt, was in mir.
#SE267-198
Dann ver­wei­le man noch 3-4 Mi­nu­ten ganz ru­hig in sich, oh­ne äu­ße­re Ge­dan­ken, ganz dem hin­ge­ge­ben, was als Wir­kung der Übung im Be­wußt­sein auf­taucht.
Im Lau­fe des Ta­ges ma­che man die vor­ge­schrie­be­nen Ne­ben-übun­gen. -
#SE267-199
#TI
A-6
#TX
Übun­gen mit Ab­wand­lun­gen 
des Me­di­ta­ti­ons­spru­ches
«Ich ru­he in der Gott­heit der Welt . . . »
#SE267-200
Ar­chiv-Nr. 3067
Mor­gens:
5 Min:
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich sel­ber fin­den
In der Gott­heit der Welt

In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
    Er­glänzt die Gott­heit der Wel­t­    } Min.5-10
In der rei­nen Wär­me für al­le We­sen 
Er­strahlt die Gött­lich­keit der

(Licht Sym­bo­lum Weis­heit; Wär­me Sym­bo­lum für Lie­be)
*    *
Abends:    5-10 Min:
In der Gott­heit der Welt
Wer­de ich mich sel­ber find­eii
In IHR ru­he ich
#SE267-201
#Bild s. 201
#SE267-202
Ar­chiv-Nr. A 0051
Abends:    Wahr­hei­ten aus «Theo­so­phie»

Mor­gens:    Nach dem   und nach der Rü­cker­in­ne­rung 
    der Wahr­hei­ten aus «Theo­so­phie»:
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich will le­ben in der See­le der Welt
Ich will den­ken im Geis­te der Welt
#SE267-203
Ar­chiv-Nr. 7C81
Mor­gens:
In der Gott­heit der Welt
In dem Geis­te der Welt
In der See­le der Welt
Wer­de ich mich su­chen
Wer­de ich mich fin­den
Ich ge­wiß
Abends:
Ge­wiß
Ich wer­de mich fin­den
Denn su­chen wer­de ich mich
In der See­le der Welt
In dem Geis­te der Welt
In der Gott­heit der Welt
#SE267-204
#Bild s. 204
#SE267-205
#Bild s. 205
#SE267-206
Ar­chiv-Nr. 3139
Abends:    Rück­blick. -
        In der Gott­heit der Welt
In dem Geis­te der Welt
In der See­le der Welt
Wer­de ich mich sel­ber fin­den
In IHR ru­hen
In IHR le­ben
In IHR sein.
[Mor­gens:]
Ich wer­de sein
Ich wer­de le­ben
Ich wer­de ru­hen
Ich wer­de mich fin­den
In der See­le der Welt
In dem Geis­te der Welt
In der Gott­heit der Welt.
#SE267-207
14. De­zem­ber 1908                     Ar­chiv-Nr. 7111
Mor­gen­s  1. Wo­che: We­sen des Men­schen.
2.    Wo­che: Le­ben zwi­schen Tod u. Ge­burt
«Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
    Ich wer­de mich selbst fin­den    }Bild­sam
In der Gott­heit der Welt.»
Im Lau­fe des Ta­ges: Ge­dan­ken­kon­zen­t­ra­ti­on.
Abends:    Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben. Bild­sam
 [Die An­ga­hen »We­sen des Men­schen», »Le­hen zwi­schen Tod u. Ge­burt» be­zie­hen sich auf die ent­sp­re­chen­den Ka­pi­tel in der Schrift »Theosn­phie», GA 9.]
#SE267-208
    1909                     Ar­chiv-Nr. 3206
Am Abend soll sich die See­le 5-8 Mi­nu­ten, nicht nach der Uhr, son­dern nach der Emp­fin­dung ganz an die fol­gen­den 7 Zei­len hin­ge­ben:
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich sel­ber fin­den
In der Gott­heit der Welt
Wenn Lie­be ei­ne See­le durch­wärmt
Lebt in ihr die Gott­heit der Welt
Wenn Licht den Raum durch­strömt
Leuch­tet durch ihn die Gott­heit der Welt.

Nach die­sen 7 Zei­len ver­har­re man in hin­ge­ben­der Stim­mung ei­ni­ge Zeit mit sei­ner See­le.
Am Mor­gen ver­sen­ke man sich wie­der 5-8 Mi­nu­ten mit gan­zer See­le in die fol­gen­den Zei­len:
Es leuch­tet die Gott­heit der Welt
Wenn Licht den Raum durch­strömt
Es lebt in der See­le die Gott­heit der Welt
Wenn Lie­be sie durch­wärmt
In der Gott­heit der Welt
Wer­de ich mich sel­ber fin­den
In IHR ru­he ich.

Dann noch ei­ni­ge Mi­nu­ten ganz ru­hig und er­war­tend in der See­le ver­b­lei­ben.
Im Lau­fe des Ta­ges die 6 Ei­gen­schaf­ten an­eig­nen.
#SE267-209
1910 oder spä­t­er                    Ar­chiv-Nr. 3145
[Abends:]
Hin­ga­be an ei­nen Satz, der am Tag zu­be­rei­tet. = A
In der Gott­heit der Welt
Wer­de ich mich sel­ber fin­den
In IHR ru­he ich
Es drin­ge der Gott­heit Wär­me
In mein See­li­sches
Es drin­ge der Gott­heit Licht
In mein Geis­ti­ges.
[Mor­gens:]
Wie­der­ho­lung von A.
In mein Geis­ti­ges
Drin­ge der Gott­heit Licht
In mein See­li­sches
Drin­ge der Gott­heit Wär­me
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich sel­ber fin­den
In der Gott­heit der Welt.
GhW 5 306: 6 Ei­gen­schaf­ten.
#SE267-210
1910 oder spä­t­er                Ar­chiv-Nr. 5250/51
Abends.
Ver­su­chen, ei­ni­ge Ta­ge­ser­leb­nis­se bild­lich sich vor die See­le rük­­ken, aber in rück­läu­fi­ger Ord­nung, dann das
vor die See­le ru­fen, wie es in GW.[*] be­schrie­ben ist, von dem­sel­­ben wie aus­strah­lend in die ru­hi­ge See­le zie­hen las­sen die Wor­te durch et­wa 5 Mi­nu­ten (die Zeit kann nach Mo­na­ten län­ger wer­­den):
In der Gott­heit der Welt
Wer­de ich mich sel­ber fin­den
In IHR ru­he ich.
(Wo­mög­lich nach und nach die Übung so ein­rich­ten, daß auf die Er­fül­lung der See­le mit die­sem In­halt un­mit­tel­bar der Schlaf folgt.)
- - -
[* GW - Ge­heim­wis­sen­schat ]
#SE267-211
Am Mor­gen
Be­gin­nen mit dem
Und wie wenn aus dem­sel­ben in die See­le (an den Ort des Her­zens) strahl­ten die Wor­te:
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
In dem rei­nen We­ben der Weis­heit
Er­glänzt die Gött­lich­keit der Welt
In der rei­nen Wär­me in al­len We­sen
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit der See­len
Ich bin in Licht und in Lie­be.
(In die­sen Vor­stel­lun­gen ver­b­lei­ben erst kurz, 2-3 Mi­nu­ten, dann län­ger bis zu 10 Mi­nu­ten).
Als Ne­ben­übung An­eig­nung der 6 Ei­gen­schaf­ten, von de­nen Ghw. S.306 die Re­de.
#SE267-212
Sep­tem­ber 1911                    Are­hiv-Nr. 6909/
Je­den Abend:    Bild­haf­te und rück­läu­fi­ge Er­in­ne­rung an ein Ta­ge­ser­leb­nis.
schwarz rot
In der Gott­heit der Welt
Ru­het mei­ne See­le
Ru­het mein Geist
Es er­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Wär­me für al­le We­sen        (Wär­me Sym­bol
Es er­strahlt die Gott­heit der Wel­t­    für Lie­be)
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes    (Licht Sym­bol
für Weis­heit)
(Nach­kin­gen in der See­le)
Im Lau­fe des Ta­ges:
Sonn­a­bend:    Es ru­hen in der Zu­kunft Schoß für mei­ne See­le die gu­ten und sch­lim­men Lo­se
Sonn­tag:    Was mir Gu­tes täg­lich er­f­ließt, will ich be­mer­ken; an ihm zeigt sich mir, was Göt­ter aus mir ge­macht.
Mon­tag..    Was mir Sch­lim­mes zu­wei­len er­f­ließt, will ich er­tra­gen; an ihm zeigt sich mir, was ich sel­ber aus mir noch ma­chen kann.
Di­ens­tag:    Ich dan­ke mei­nem gu­ten Schick­sal, wie ich jetzt le­be.
#SE267-213
Mitt­woch:    Ich dan­ke mei­ner Stär­ke im sch­lim­men Ge­schick die Kraft, die im Le­ben mich auf­wärts füh­ren kann.
Don­ners­tag:    Wer glaubt, daß gu­tes Ge­schick al­lein för­de­re, Sch­lim­mes al­lein nie­der­beu­ge, der sieht nicht das Jahr, son­dern nur den Tag.
Frei­tag:    schwarz rot.
Je­den Mor­gen:
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­strahlt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Wär­me für al­le We­sen
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
Es ru­het mein Geist
Es ru­het mei­ne See­le
In der Gott­heit der Welt
weiß grün [*]
(Ab­war­ten, was im Be­wußt­sein er­folgt.)
- - -
[* weiß = Kreuz; grün = Ro­sen]
#SE267-214
1910 oder spä­t­er                    Ar­chiv-Nr. 5252

Abends.    Rück­blick auf das Ta­ges­le­ben.
In der Gott­heit der Welt
Wer­de ich mich sel­ber fin­den
In IHR ru­he ich
    Es ru­het mei­ne See­le    10 Min.
    Jn dem Geis­te der Welt
    Es ru­het mein Geist
    In der See­le der Welt
Mor­gens..    weiß Kreuz
    grün Ro­sen
In der See­le der Welt
Ru­het mein Geist
In dem Geis­te der Welt
Ru­het mei­ne See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich sel­ber fin­den
In der Gott­heit der Welt

Aus­k­lin­gen las­sen.

Ne­ben­übung Ge­heim­wis­sen­schaft S.306.
#SE267-215
    1912                 Ar­chiv-Nr. A 0070
Abends
In dem Geis­te der Welt 
ru­he mei­ne See­le. 
In der See­le der Welt
fin­de sich mein Geist.    10 Min. 
In der Gott­heit der Welt
fin­de sich mein Selbst. 
In Ihr ru­he ich
    5 Mi­nu­ten

Mor­gen­s    5 Mi­nu­ten
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt. 
Es fin­de sich mein Selbst 
in der Gott­heit We­sen­heit.
Es fin­de sich mein Geist    10 Mim 
in der See­le der Welt.
Es ru­he mei­ne See­le 
in dem Geis­te der Welt.
Bei ru­hen­der See­le in sich ver­sen­ken.



	
		A-7 Übungen mit dem Formeispruch «Standhaft stell ich mich ins Dasein ... »

		
#G267-1997-SE217  See­len­übun­gen, Band I
#TI
A-7
Übun­gen mit dem For­mei­spruch 
«Stand­haft stell ich mich ins Da­sein ... »
Die­ser Spruch ist 1907 ent­stan­den.
#SE267-218
De­zem­ber 1907                      Ar­chiv-Nr 3038
Mor­gens:    Ab­len­kung der Auf­merk­sam­keit von al­ler sinn­li­chen 
    [Wahr­neh­mung] und von al­len Er­in­ne­run­gen an das all-täg­li­che Le­ben.
Ru­he
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
Jn der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gott­heit der Welt.
Konz. l.B. l.F.:    Stand­haft stell ich mich ins Da­sein
r.B.    r.F.:  Si­cher sch­reit ich die Le­bens­bahn
l.A.    l.H.: Lie­be heg ich im We­sens­kern
r.A.    r.H.: Hoff­nung leg ich in al­les Tun
Kopf:    Ver­trau­en präg ich in je­g­lich Den­ken Die­se Fünf füh­ren mich ans Ziel Die­se Fünf ga­ben mir das Da­sein

De­vo­tio­nel­le Ver­tie­fung in das ei­ge­ne gött­li­che Ideal
Abends:    Rück­blick auf die Ta­ge­ser­leb­nis­se. Bild­sam. Von rück­wärts nach vorn.
[lin­kes Bein, lin­ker Fuß,..., rech­ter Arm, rech­te Hand]
#SE267-219
Mai 1909                       Ar­chiv-Nr. 3111
Mor­gens:
    Ru­he
    lin­ker Fu­ß    : Stand­haft stell ich mich ins Da­sein.
    rech­ter Fuß : Si­cher sch­reit ich die Le­bens­bahn.
    lin­ke Han­d    : Lie­be heg ich im We­sens­kern.
    rech­te Hand : Hoff­nung leg ich in al­les Tun.
    Her­z    { Ru­he füh­ret mich ans Ziel
          Ru­he führ­te mich ins Da­sein
    Kopf    : Weis­heit such ich in al­lem Den­ken.

Im Lau­fe des Ta­ges: Ne­ben­übun­gen.

Abends:
    Kopf    : Weis­heit such ich in al­lem Den­ken
    Her­z        Ru­he führ­te mich ins Da­sein
            Ru­he füh­ret mich ans Ziel
    rech­te Han­d    :    Hoff­nung leg ich in al­les Tun
    lin­ke Han­d    :    Lie­be heg ich im We­sens­kern
    rech­ter Fu­ß    :    Si­cher sch­reit ich die Le­bens­bahn
    lin­ker Fu­ß    :    Stand­haft stell ich mich ins Da­sein.
Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben. -
#SE267-220
1908
Ar­chiv-Nr. 7076
Mor­gens:
De­vo­tio­nel­le Ver­sen­kung in das gött­li­che Ideal
In Dei­nem Lich­te Weis­heit
In Dei­ner Wär­me Tüch­tig­keit
In Dei­ner Kraft Sc­hön­heit
l.B.    1. F.:  Stand­haft stell ich mich ins Da­sein
r.    B. r. F.:  Si­cher sch­reit ich die Le­bens­bahn
l.A.    1. H. :  Lie­be heg ich im We­sens­kern
r.A.    r.H.: Hoff­nung leg ich in je­g­lich Tun
Kopf:    Ver­trau­en präg ich in al­les Den­ken
Herz:    Die­se Fünf füh­ren mich ans Ziel Die­se Fünf ga­ben mir das Da­sein
Abends:    De­vo­tio­nel­le Ver­sen­kung in das ei­ge­ne göttl. Ideal 
    Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben. Bild­haft 
    Vom Abend zum Mor­gen.
#SE267-221
Ar­chiv-Nr. 3074
An­fang: je­der­zeit Mor­gens früh
Ru­he
5 Min.:    In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
    Er­glänzt die    Gott­heit der Welt
    In der rei­nen    Lie­be zu al­len We­sen
    Er­strahlt die    Gött­lich­keit mei­ner See­le       }bild­haft
    Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
    Ich wer­de mich selbst fin­den
    In der Gott­heit der Welt
Kon­zentr. 1. B. 1. F. :        Stand­haft stell ich mich ins Da­sein
    r. B. r. F.:    Si­cher sch­reit ich die Le­bens­bahn
    l. A. 1. H.:    Lie­be heg ich im We­sens­kern
    Herz­ge­gend:    Stark­mut pflanz ich im Ich
    r.A. r. H.:    Hoff­nung leg ich in je­des Tun
    Kopf:    Ver­trau­en präg ich in al­les Den­ken
Die­se Sechs füh­ren mich durchs Da­sein
#Bild s. 221
Abends:    Rück­schau auf Ta­ge­ser­leb­nis­se. Von rück­wärts nach vorn. Recht bild­lich.
#SE267-222
Ar­chiv-Nr. 3046
An­fang.. Mond­zu­nah­me [*]
Mor­gens:
    Ru­he
In den rei­nen Strah­len des Lichts
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gott­heit der Welt.

Konz. l.B. l.F.:    Stand­haft stell ich mich ins Da­sein
r.B. r.F.:    Si­cher sch­reit ich die Le­bens­bahn
l.A. l.H.:    Lie­be heg ich im We­sens­kern
r.A. r.H.:    Hoff­nung leg ich in je­g­lich Tun
Kopf:    Ver­trau­en präg ich in al­les Den­ken 
    Die­se Fünf füh­ren mich ans Ziel
Die­se Fünf ga­ben mir das Da­sein
De­vo­tio­nel­le Hin­ga­be an das gött­li­che Ideal.

Abends:    Rück­schau auf die Ta­ge­ser­leb­nis­se. Bild­sam. Von rück­wärts nach vorn.
- - -
[* Vgl. Hin­wei­se S. 531
#SE267-223
#Bild s. 223
#SE267-224
Ar­chiv-Nr. 3C
Mor­gens:
Ru­he
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Fr­glänzt die Gott­heit der Welt
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
Ich wer­de mich selbst fin­den
In der Gott­heit der Welt
Kon­zentr.    l. B. l. F.   Stand­haft stell ich mich ins Da­sein 
    r. B. r. F.  Si­cher sch­reit ich die Le­bens­bahn
Im Lau­fe des Ta­ges: Ge­dan­ken­kon­zen­t­ra­ti­on.
Abends:    Rück­schau auf die Ta­ge­ser­leb­nis­se. Bild­sam. Von Abend zum Mor­gen.
1/4 Stun­de sich mit the­os. Lek­tü­re be­schäf­ti­gen
#SE267-225
Ar­chiv-Nr* 3122
Mor­gens:
{ Im Ur­be­ginn
        dann:
Kon­zen­t­ra­ti­on 1* B. l. F. :    Stand­haft stefl ich mich ins Da­sein 
    r. B. r. F.:  Si­cher sch­reit ich die Le­bens­bahn
*    l. A. l. H.:  Lie­be heg ich im We­sens­kern
r.    A. r. H.: Hoff­nung präg ich in je­g­lich Tun
Kopf:    Ver­trau­en leg ich in al­les Den­ken 
    Die­se Fünf füh­ren mich ans Ziel 
    Die­se Fünf ga­ben mir das Da­sein
Abends:    Rück­schau auf die Ta­ge­ser­leb­nis­se. Bild­sam. Von Abend nach Mor­gen.

In frei­er Wei­se: Lek­tü­re des Joh. Ev. und Nach­den­ken dar­über. -
#SE267-226
Ar­chiv-Nr. 4459
Mor­gens:
Stand­haf­tig­keit:    lin­kes­Bein
Si­cher­heit:    rech­tes Bein
Lie­be:    lin­ker Arm
Hoff­nung:    rech­ter Arm
Ver­trau­en:    Kopf

Stand­haft stell' ich mich ins Da­sein:    konz. lin­kes Bein
Si­cher sch­reit' ich die Le­bens­bahn:    konz. rech­tes Bein
Lie­be leg' ich in den We­sens­kern:    konz. lin­ker Arm
Hoff­nung präg' ich in je­g­lich Tun:    konz. rech­ter Arm
Ver­trau­en heg' ich zu al­lem Den­ken:    konz. Kopf
Die­se Fünf ga­ben mir das Da­sein
Die­se Fünf ge­ben mir das Ziel
#Bild s. 226
Abends:    Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben. Bild­sam. Von rück­wärts nach vorn.
#SE267-227
Ar­chiv-Nr. 3116
Mor­gens:
Stand­haf­tig­keit:    lin­kes Bein
Si­cher­heit:    rech­tes Bein
Kraft:    Herz
Lie­be:    lin­ker Arm
Hoff­nung:    rech­ter Arm
Ver­trau­en:    Kopf
stand­haft stel­le ich mich ins Da­sein: konz. auf lin­kes Bein 
Si­cher sch­rei­te ich die Le­bens­bahn: konz. auf rech­tes Bein

Kraft fließt mir ins Herz: konz. auf das Herz
Lie­be he­ge ich im We­sens­kern: konz. auf lin­ken Arm
Hoff­nung prä­ge ich in je­des Tun: konz. auf rech­ten Arm
Ver­trau­en le­ge ich in al­les Den­ken: konz. auf Kopf
Die­se Sechs ge­lei­ten mich durchs Da­sein.

*
Abends:    Rück­schau auf die Ta­ge­ser­leb­nis­se. Bild­sam.
    Von rück­wärts nach vor­ne.
#SE267-228
#Bild s. 228
#SE267-229
#TI
A-8
#TX
Übun­gen mit dem Me­di­ta­ti­ons­spruch
 «Licht er­strah­len­de Ge­bil­de ... »
und des­sen Um­keh­rung zu 
«Es tritt be­wußt mein Ich ... »
ent­stan­den ver­mut­lich 1907
#SE267-230
Ar­chiv-Nr. 3098, 3100/01
Haupt-Übun­gen für Mor­gens und Abends. -
Mor­gens, mög­lichst bald nach dem Er­wa­chen: Ab­zie­hen der Auf­­­merk­sam­keit von al­len äu­ße­ren Sin­ne­s­ein­drü­cken, auch von al­len Er­in­ne­run­gen an das all­täg­li­che Le­ben. In die­ser leer­ge­mach­ten See­le er­füllt man sich zu­nächst mit der Vor­stel­lung «Ru­he». Es soll sein, wie wenn man die­se Emp­fin­dung der «Ru­he» sich durch den gan­zen Kör­per gie­ße. Doch kann dies ganz kurz ge­sche­hen. (2 bis 5 Se­kun­den.) Dann er­füllt man durch et­wa 5 Mi­nu­ten die See­le mit den fol­gen­den sie­ben Zei­len:
Licht er­strah­len­de Ge­bil­de
Glän­zen­des Wo­gen­meer des Geis­tes
Euch ver­ließ die See­le
In dem Gött­li­chen weil­te sie
In ihm ruh­te ihr We­sen
In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Tritt be­wußt mein «Ich».
Man ver­sucht die­se Zei­len so bild­haft wie mög­lich vor­zu­s­tel­len. So den­ke man bei den bei­den ers­ten Zei­len ein Licht­meer, in dem sich Ge­stal­ten for­men; man den­ke bei der drit­ten, vier­ten und fünf­ten Zei­le, wie die See­le beim Auf­wa­chen her­vor­taucht aus die­sem Licht­meer. Bei der sechs­ten und sie­ben­ten Zei­le den­ke man, wie man durch das Auf­wa­chen in die Hül­len des Kör­pers hin­ein­geht. Es soll so­wohl der geis­ti­ge In­halt der sie­ben Zei­len ge­fühlt, wie auch die Bil­der des gan­zen mög­lichst le­ben­dig vor­ge­­s­tellt wer­den.
Dann folgt ein At­mung­s­pro­zess, und zwar vier­ma­li­ges Ei­n­at­men, Hal­ten des Atems im In­nern, Aus­at­men, so daß sich ver­hal­ten die Zei­ten von Ei­n­at­men, Ate­m­an­hal­ten, Aus­at­men wie 1 : 3 : 2 (nicht nach der Uhr, son­dern nach dem Ge­füh­le). Al­so wenn man zum Ei­n­at­men 3 Se­kun­den braucht, so 9 Se­kun­den zum Ate­m­an­hal­ten, 6 Se­kun­den zum Aus­at­men. (Oder 2 : 6 : 4 oder 4 : 12 : 8 usw.)
#SE267-231
Beim Ei­n­at­men und Aus­at­men den­ke man nichts, son­dern ge­be sich ganz hin der Be­o­b­ach­tung des At­mung­s­pro­zes­ses. Da­ge­gen kon­zen­trie­re man sich beim:
l.    A­te­m­an­hal­ten auf A.B.M. [Au­gen­brau­en­mit­te]     mit : Ich bin
2. Ate­m­an­hal­ten auf K.K. [Kehl­kopf]            ,, : Es denkt
3. Ate­m­an­hal­ten auf H. A. H. [Herz, Ar­me, Hän­de]       : Sie fühlt
4. Ate­m­an­hal­ten auf K.O. [Kör­per­ober­fläche]        ,, : Er will
Nach die­sem kon­zen­trie­re man sich durch 2-3 Mi­nu­ten auf die Vor­stel­lung ei­ner
«wer­den­den und ver­ge­hen­den Pflan­ze».

Zum Schlus­se der Mor­gen­me­di­ta­ti­on:
sich hin­ge­ben an ein gött­li­ches Ideal.

Im Lau­fe des Ta­ges sind die bei­fol­gen­den «Ne­ben­übun­gen» zu ma­chen. Bei die­sen kommt es we­ni­ger dar­auf an, daß man sich an ei­ne be­stimm­te Stun­de bin­det.
Abends: Me­di­ta­ti­on der fol­gen­den 7 Zei­len, die so zu be­han­deln sind wie die 7 Zei­len am Mor­gen, nur ent­sp­re­chend mit ent­ge­gen­­ge­setz­tem Vor­stel­lungs­ver­lauf:
Es tritt be­wußt mein Ich
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len
Zu ru­hen in der Wel­ten We­sen -
Ins Gött­li­che st­re­bet es -
Ge­win­ne See­le dies Reich
Des Geis­tes glän­zend Wo­gen­meer
Des Lichts er­strah­len­de Ge­bil­de.
Dann Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben. Bild­sam und rück­läu­fig.
#SE267-232
Ar­chiv-Nr. A 4483-86
Abends:
Man ver­sucht in ei­nem Zeit­punk­te, der nicht zu weit vor dem Schla­fen­ge­hen liegt, sich zu­erst fol­gen­dem Ge­dan­ken­gan­ge hin-zu­ge­ben: ich ha­be den gan­zen Tag hin­durch Ein­drü­cke emp­fan­­gen der phy­si­schen Welt und mir Ge­dan­ken über die­se Ein­drü­cke ge­bil­det. Ich wer­de in der Nacht kei­ne sol­chen Ein­drü­cke ha­ben, ich wer­de in ei­ner geis­ti­gen Welt sein. Ich wer­de mir nun Bil­der vor die See­le ma­len, wel­che ge­eig­net sind bei be­stän­di­ger en­er­gi­­scher Ge­sin­nung mei­nen Sinn für die geis­ti­ge Welt zu öff­nen. Ich wer­de mir vor­s­tel­len, daß ich um­ge­ben und durch­drun­gen bin von ei­nem in al­len mög­li­chen Far­ben­nu­an­cen spie­len­den Licht-meer; inn­er­halb des­sel­ben strö­men ein­zel­ne Wär­m­e­strö­mun­gen; ei­ne Wär­m­e­strö­mung geht in mein Herz
(Licht - Sym­bo­lum für Weis­heit
    Wär­me -    ,,    Lie­be).
Wäh­rend ich in die­sen Vor­stel­lun­gen le­be, ver­sen­ke ich mich in fol­gen­de 7 Zei­len, wie wenn ich die­sel­ben wir­k­lich geis­tig hö­ren wür­de:
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len
Tritt be­wußt mein Ich
Zu drin­gen in der Wel­ten We­sen
Zu wei­len in dem Gött­li­chen
Ge­win­ne, See­le, die­ses Reich,
Des Geis­tes glän­zend Wo­gen­meer
Des Lichts er­strah­len­de Ge­bil­de.
Un­ge­fähr 8-10 Mi­nu­ten nach dem Ge­fühl sich die­sen Vor­stel­lun­­gen und in­ner­li­chem Hö­ren hin­ge­ben. Dann wei­te­re 5 Mi­nu­ten et­wa bei voll­stän­di­ger Ru­he der See­le, als ob man nichts hö­ren und se­hen wür­de, in sich ver­k­lin­gen las­sen die Nach­wir­kung der Me­di­ta­ti­on. Dann wird ir­gend­ein be­stimm­tes Er­eig­nis des Ta­ges-le­bens vom Abend bild­lich vor die See­le ge­rückt und rück­wärts
#SE267-233
vor­ge­s­tellt, wo­bei man sich selbst wie au­ßer­halb ste­hend fühlt. Dann wird ein sol­ches Er­eig­nis ge­nom­men von ei­ner früh­ern Ta­ges­zeit, ein drit­tes von ei­ner noch frühe­ren, bis zum Mor­gen. Es sch­lie­ßen sich dann die Er­eig­nis­se von selbst zu­sam­men, so daß man ein Ta­b­leau des Ta­ges in ver­hält­nis­mä­ß­ig kur­zer Zeit er­wirbt. Man soll den Ge­dan­ken von Reue aus­schal­ten, da­ge­gen im­mer sich ei­ne Vor­stel­lung ma­chen da­von, wie man bei ei­nem ähn­li­chen Fal­le in Zu­kunft sich bes­ser ver­hal­ten kann. Un­mit­tel­­bar vor dem Ein­schla­fen ver­su­che man sich zu durch­drin­gen mit dem Ge­dan­ken: In mich aus dem Geis­te was ich am meis­ten brau­che.
Mor­gens:
Am Mor­gen ver­su­che man be­vor ein an­de­rer Ge­dan­ke oder Ein­­druck durch die See­le ge­zo­gen ist, die Bil­der von Licht und Wär­­me vom vor­her­ge­hen­den Abend sich wie­der vor die See­le zu ru­fen, jetzt mit den fol­gen­den 7 Zei­len:
Licht er­strah­len­de Ge­bil­de
Er­glän­zen­des Wo­gen­meer des Geis­tes
Euch ver­ließ die See­le
In dem Gött­li­chen weil­te sie
In ihm ruh­te ihr We­sen
In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Tritt be­wußt mein Ich.
Wie­der nach­dem man 8-10 Mi­nu­ten das me­di­tiert hat, sich mit ru­hi­ger See­le dem Nach­klan­ge durch et­wa 5 Mi­nu­ten hin­ge­ben.
Dann ver­su­che man sich prä­li­mi­na­risch vor­zu­s­tel­len, wie et­wa der Tag ver­lau­fen könn­te. - Im Lau­fe des Ta­ges wä­re ei­ne kur­ze Zeit dar­auf zu ver­wen­den, nach per­sön­li­chem Be­dürf­nis ei­ne der
#SE267-234
in « In­i­tia­ti­on»[*] be­schrie­be­nen Übun­gen zu ma­chen, ins­be­son­de­­re aus dem Ge­bie­te der «6 Übun­gen»:
Kon­zen­t­ra­ti­on der Ge­dan­ken
In­i­tia­ti­ve des Han­delns
Gleich­maß in Lust und Leid
Po­si­ti­vi­tät
Un­be­fan­gen­heit
Har­mo­ni­sie­rung die­ser 5 Ei­gen­schaf­ten.
(Nicht zu viel an ei­nem Ta­ge.) Die Lek­tü­re ist dem frei­en Er­mes­­sen an­heim­ge­s­tellt: ein ge­wis­ses Maß theo­so­phi­scher Lek­tü­re ist un­er­läß­lich für den Me­di­tan­ten. -
- - -
[* Be­zieht sich auf das Ka­pi­tel «Von der Fin­wei­hung oder In­i­tia­ti­on  in «Die Ge­heim­wis­sen­se­h­af' im Um­riß», GA 13.]
#SE267-235
Ar­chiv-Nr. 3090, 3165
Mor­gens:
Licht er­strah­len­de Ge­bil­de
Glän­zen­des Wo­gen­meer des Geis­tes
Euch ver­ließ die See­le
In dem Gött­li­chen weil­te sie
In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Tritt be­wußt mein Ich.
Ich bin.
#Bild s. 235a
Am Ta­ge: Ne­ben­übun­gen.
Am Abend:
Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben.
#Bild s. 235b
Ich bin.
Es tritt be­wußt mein Ich
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len
Zu wei­len in dem Gött­li­chen
Ge­win­ne See­le die­ses Reich
Des Geis­tes glän­zend Wo­gen­meer
Des Lichts er­strah­len­de Ge­bil­de.

[Zu den Zei­chen und Buch­sta­ben vgl. die fol­gen­de Auf­zeich­nung Nr.5310.]
#SE267-236
#Bild s. 236
#SE267-237
#Bild s. 237
#SE267-238
Ar­chiv-Nr. 5316
Mor­gens:    Ru­he    2-3 Se­kun­den
Licht er­strah­len­de Ge­bil­de
Glän­zen­des Wo­gen­meer des Geis­tes
Euch ver­ließ die See­le
In dem Gött­li­chen weil­te sie    }5 Min.
In ihm ruh­te ihr We­sen
In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Tritt be­wußt mein Ich.
Vor­stel­lung ei­ner wer­den­den Pflan­ze            }5 Min. 
Vor­stel­lung ei­ner abs­ter­ben­den Pflan­ze
Im Lau­fe des Ta­ges:    Ge­dan­ken­kon­zen­t­ra­ti­on    5 Min.


Abends:    Es tritt be­wußt mein Ich 
    Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len 
    Zu ru­hen in der Wel­ten We­sen 
    Ins Gött­li­che st­re­bet es 
    Ge­win­ne See­le die­ses Reich 
    Des Geis­tes glän­zend Wo­gen­meer 
    Des Lichts er­strah­len­de Ge­bil­de

Rücks­c­liau auf das Ta­ges­le­ben. Bild­haft. Rück­läu­fig.
#SE267-239
Ar­chiv-Nr. 3095
Abends    10 Mi­nu­ten:
Es tritt be­wußt mein Ich
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len
Zu ru­hen in der Wel­ten We­sen
Ins Gött­li­che st­re­bet es
Ge­win­ne See­le die­ses Reich
Des Geis­tes glän­zend Wo­gen­meer
Des Lichts er­strah­len­de Ge­bil­de.
Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben. Rück­wärts.

[Mor­gens:] 10 Mi­nu­ten:
Des Lichts er­strah­len­de Ge­bil­de
Er­glän­zen­des Wo­gen­meer des Geis­tes
Euch ver­ließ die See­le
In dem Gött­li­chen weil­te sie
In IHM ruh­te ihr We­sen
In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Tritt be­wußt mein Ich.

Im Lau­fe des Ta­ges: Kraft in mir    
    Lie­be heg ich im We­sens­kern    }5-10 Min.
Ver­trau­en leg ich in all mein Tun
#SE267-240
Ar­chiv-Nr. 3165a, 3093
Haupt­übung
[Am Abend:]
[ch ha­be den gan­zen Tag hin­durch Ein­drü­cke der phy­sisch-sin­n­­li­chen Au­ßen­welt emp­fan­gen und mir dar­über Vor­stel­lun­gen ge­­macht. Ich wer­de in der Nacht sol­che Ein­drü­cke nicht ha­ben. Ich wer­de in der geis­ti­gen Welt sein. Ich wer­de mir nun durch Sin­n­­bil­der die über­sinn­li­che Welt vor­s­tel­len, da­mit die­se Sinn­bil­der nach und nach mich in die­se über­sinn­li­che Welt hin­ein­füh­ren. Ich wer­de mir vor­s­tel­len, daß der Raum um mich und in mir von über­sinn­li­chem Lich­te er­füllt ist, wie wenn ein Licht­meer in ver­­­schie­de­nen Far­ben er­glänz­te und die­ses Licht­meer durch­f­los­sen wä­re von Wär­m­e­strö­mun­gen; ei­ne der Wär­m­e­strö­mun­gen ge­he in mein Herz hin­ein. (Licht = Sym­bol gött­li­cher Weis­heit; Wär­me = Sym­bol gött­li­cher Lie­be). Die­se Vor­stel­lung soll 5 Mi­nu­ten me­di­­ta­tiv an­hal­ten und be­g­lei­tet sein von den fol­gen­den 7 Zei­len:
Es tritt be­wußt mein Ich
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len
Zu ru­hen in der Wel­ten We­sen.
Ins Gött­li­che st­re­bet es.
Ge­win­ne See­le die­ses Reich;
Des Geis­tes glän­zend Wo­gen­meer
Des Lich­tes er­strah­len­de Ge­bil­de.
(Durch 3-4 Mi­nu­ten in al­ler See­len­ru­he den Ein­druck fest­hal­ten.) 
Nach die­sem Rück­blick.
#SE267-241
Am Mor­gen: Ich er­we­cke wie­der die Vor­stel­lun­gen des letz­ten
Abends. Und be­g­lei­te sie wie­der durch 5 Mi­nu­ten mit den 7
Zei­len, doch jetzt in fol­gen­der Rei­he:
Des Lichts er­strah­len­de Ge­bil­de
Des Geis­tes glän­zend Wo­gen­meer
Euch ver­ließ die See­le
In dem Gött­li­chen weil­te sie
In Ihm ruh­te ihr We­sen.
In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Tritt be­wußt mein Ich.
Wie­der 3-4 Mi­nu­ten in ru­hi­ger See­le dem Ein­dru­cke hin­ge­ge­ben. Nach die­sem:
    Konz. A.B.M.        :    Ich bin  (2-5 Min.)
     ,,    K.K.    :    Es denkt
     ,,    A. H.    :    Sie fühlt
     ,,    K.O.    :    Er will.
Nach die­sem: De­vo­tio­nel­le Hin­ga­be an das ei­ge­ne gött­li­che Ideal (5 Mi­nu­ten).
Im Lau­fe des Ta­ges: Ne­ben­übun­gen.
[Au­gen­brau­en­mit­te / Kehl­kopf / Ar­me, Hän­de / Kör­per­ober­fläche]
#SE267-242
Ar­chiv-Nr. 5322/23
Abends.    Rück­blick
10 Min.:
Frei­tag:    Wil­le spen­den­de Ge­bil­de
Kraft­vol­les Wo­gen­meer des Geis­tes
    Sonn­a­bend.    Lich­t­er­strah­len­de Ge­bil­de
        Er­glän­zen­des Wo­gen­meer des Geis­tes
Sonn­tag:    See­le schen­ken­de Ge­bil­de
Er­wär­m­en­des Wo­gen­meer des Geis­tes
Mon­tag:    See­le op­fern­de Ge­bil­de
Kraft­vol­les Wo­gen­meer des Geis­tes
    Di­ens­tag:    Licht hin­strah­len­de Ge­bil­de
        Er­leuch­ten­des Wo­gen­meer des Geis­tes
    Mitt­woch:    Wil­le le­ben­de Ge­bil­de
        Le­be­n­op­fern­des Wo­gen­meer des Geis­tes    
    Don­ners­tag:    Gott­se­li­ge Ge­bil­de
        Fried­vol­les Wo­gen­meer des Geis­tes    

    [und je­weils:]    Euch sucht die See­le
        In das Gött­li­che st­re­bet sie
        Mit Ihm ve­r­eint sie ihr We­sen
        Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len
        T­re­te be­wußt mein Ich.
#SE267-243
Mor­gens:    1  Es tritt be­wußt mein Ich
2  In das Reich der Da­s­eins­hül­len
3  Aus dem Gött­li­chen kom­met es
4  In das Ir­di­sche wan­delt sie    }10 Min.
5  Euch ver­lässt die See­le
6
7 dem vor­her­ge­hen­den ent­nom­men.
Ich bin ABM [Au­gen­brau­en­mit­te]
5 Min.{    ei­ne kur­ze Wei­le in ru­hi­ger in­ne­rer Ver­sen­kung ver­b­lei­bend.
[ Zur obi­gen An­ord­nung der Pla­ne­ten­zei­chen: Im ok­kult­cn Sin­ne be­ginnt ein Tag um sechs Uhr abends, d. h. der Sonn­a­bend be­ginnt Frei­tag abends sechs Uhr, wes­halb das Zei­chen für Sonn­a­bend (Sa­turn) bei der Me­di­ta­ti­on für Frei­tag steht, usw.
Zu 6 und 7 für die Mor­gen­me­di­ta­ti­on: Hier dürf­ten die Zei­len für die Wo­chen­tagc eben­falls rück­läu­fig ge­meint sein, z. B. für Sams­tag mor­gen: 6. Kraft­vol­les Wo­gen-meer des Geis­tes; 7. Wil­le spen­den­de Ge­bil­de]
#SE267-244
#Bild s. 244
#SE267-245
#Bild s. 245
#SE267-246
Er­läu­te­run­gen der Her­aus­ge­ber zur Übung Ar­chiv-Nr. 3099:
Wie die vo­ri­ge Übung (Ar­chiv-Nr. 5322/23) zeigt, wur­de der Spruch «Lich­ter-strah­len­de Ge­bil­de    auch mit Ab­wand­lun­gen für die ein­zel­nen Wo­chen­ta­ge ge­ge­ben, hier ge­kenn­zeich­net durch die Num­me­rie­rung 1 bis 7. Wenn man die dor­ti­gen An­ga­ben auch hier an­wen­det, so er­hilt man fol­gen­des:
Frei­tag aben­d    Sams­tag mor­gen           Sa­turn
Wil­le spen­den­de Ge­bil­de    Es tritt be­wußt mein Ich
Kraft­vol­les Wo­gen­meer des Geis­tes    In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Euch sucht mei­ne See­le    Mit dem Gött­li­chen ein­te die See­le sich
In das Gött­li­che st­re­bet sie    In Es weil­te sie
Mit ihm ve­r­eint sie ihr We­sen    In ins ruh­te ihr We­sen
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len    In dem kraft­vol­len Wo­gen­meer des Geis­tes
Tritt be­wußt mein Ich.    In Wil­le spen­den­den Ge­bil­den.
Sams­tag aben­d    Sonn­tag mor­gen    Son­ne
Licht er­strah­len­de Ge­bil­de    Es tritt be­wußt mein Ich
Er­g­lin­zen­des Wo­gen­meer des Geis­tes    In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Euch sucht mei­ne See­le    Mit dem Gött­li­chen ein­te die See­le sich
In das Gött­li­che st­re­bet sie    In ES weil­te sie
Mit ihm ve­r­eint sie ihr We­sen    In IHM ruh­te ihr We­sen
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len    In dem glän­zen­den Wo­gen­meer des Geis­tes
Tritt be­wußt mein Ich.    In Licht er­strah­len­den Ge­bil­den.
Sonn­tag aben­d    Mon­tag mor­gen    Mond
See­le schen­ken­de Ge­bil­de    Es tritt be­wußt mein Ich
Er­wär­m­en­des Wo­gen­meer des Geis­tes    In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Euch sucht mei­ne See­le    Mit dem Gött­li­chen ein­te die See­le sich
In das Gött­li­che st­re­bet Sie    In ES weil­te sie    
Mit ihm ve­r­eint sie ihr We­sen    In IHM ruh­te ihr We­sen
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len    In dem er­wär­m­en­den Wo­gen­meer des Geis­tes
Tritt be­wußt mein Ich.    In See­le schen­ken­den Ge­bil­den.
#SE267-247
Mon­tag aben­d    Di­ens­tag mor­gen            Mars
Selbst er­wir­ken­de Ge­bil­de    Es tritt be­wußt mein Ich
Ktaft­vol­les Wo­gen­meer des Geis­tes    In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Euch sucht mei­ne See­le    Mit dem Gött­li­chen ein­te die See­le sich
In das Gött­li­che st­re­bet sie    In ES weil­te sie
Mit ihm ve­r­eint sie ihr We­sen    In IHM ruh­te ihr We­sen
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len    In dem kraft­vol­len Wo­gen­meer des Geis­tes
Tritt be­wußt mein Ich.    In Selbst er­wir­ken­den Ge­bil­den.
Di­ens­tag aben­d    Mitt­woch mor­gen    Mer­kur
See­le op­fern­de Ge­bil­de    Es tritt be­wußt mein Ich
Kraft strah­len­des Wo­gen­meer des Geis­tes    In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Euch sucht mei­ne See­le    Mit dem Gött­li­chen ein­te die See­le sich
In das Gött­li­che st­re­bet sie    In ES weil­te sie
Mit ihm ve­r­eint sie ihr We­sen    In IHM rish­te ihr We­sen
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len    In dem Kraft strah­len­den Wo­gen­meer des Geist
Tritt be­wußt mein Ich.    In See­le op­fern­den Ge­bil­den.
Mitt­woch aben­d    Don­ners­tag mor­gen          Ju­pi­ter
Licht hin­strah­len­de Ge­bil­de    Es tritt be­wußt mein Ich
Er­leuch­ten­des Wo­gen­meer des Geis­tes    In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Euch sucht mei­ne See­le    Mit dem Gött­li­chen ein­te die See­le sich
In das Gött­li­che st­re­bet Sie    In ES weil­te sie
Mit ihm ve­r­eint sie ihr We­sen    In [HM ruh­te ihr We­sen
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len    In dem er­leuch­ten­den Wo­gen­meer des Geis­tes
Tritt be­wußt mein Ich.    In Licht hin­strah­len­den Ge­bil­den.
Don­ners­tag aben­d    F­rei­tag mor­gen              Ve­nus
Wil­le le­ben­de Ge­bil­de    Es tritt be­wußt mein Ich
Le­ben op­fern­des Wo­gen­meer des Geis­tes    In das Reich der Da­s­eins­hül­len
Euch sucht mei­ne See­le    Mit dem Gött­li­chen ein­te die See­le sich
In das Gött­li­che st­re­bet sie    In ES weil­te sie
Mit ihm ve­r­eint sie ihr We­sen    In IHM ruh­te ihr We­sen
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len    In dem Le­ben op­fern­den Wo­gen­meer des Geist.
Tritt be­wußt mein Ich.    In Wil­le le­ben­den Ge­bil­den
#SE267-249
#TI
A-9
#TX
Übun­gen mit Me­di­ta­ti­on­s­an­ga­ben 
zum Jo­han­nes-Evan­ge­li­um
zwi­schen ca. 1906 und 1923

An­hang: Zwei Übun­gen 
für den christ­lich-gnos­ti­schen Weg
#SE267-250
Ar­chiv-Nr. 3157
Abends.    1.) Rück­schau
2.) Jo­han­nes-Evan­ge­li­um in Bil­der ver­wan­deln
3.) Me­di­ta­ti­on:
Im Ur­be­ginn war das Wort
Und das Wort war bei Gott
Und ein Gott war das Wort

Mor­gens..    1.) Wie­der­ho­lung des Bil­des vom Abend 
    2.) Me­di­ta­ti­on:
Und das Wort sei in mir
Und in mei­ner See­le sei das Wort
Und mein Wil­le sei aus dem Wor­te.
#SE267-251
Ar­chiv-Nr. 6827
Mor­gens:    7 ers­ten Sät­ze Jo­han­nes Evan­ge­li­um
[ Im Ur­be­gin­ne war das Wort
Und das Wort war bei Gott
Und ein Gott war das Wort.
Die­ses war im Ur­be­gin­ne bei Gott.
Dort war es, wo al­les ent­stan­den ist,
Und nichts ist ent­stan­den
Au­ßer durch das Wort.]
In Lich­tes rei­nen Strah­len
Su­che war­ten­de See­le
Got­tin­nig­keit.

Abends:    Rück­schau.
Got­tin­nig­keit
Su­che war­ten­de See­le
In Lich­tes rei­nen Strah­len.
(See­len­ru­he). -
#SE267-252
Ar­chiv-Nr. A C062
Abends.
Im Ur­be­ginn war das Wort
Und das Wort war bei Gott
Und ein Gott war das Wort
Und das Wort,
Es le­be im Her­zen,
Im Her­zen dei­nes We­sens,
In dei­nem Ich.
Mor­gens:
In dei­nem Ich,
Im Her­zen dei­nes We­sens
Da le­be das Wort,
Das Geis­tes­wort.
Und das Wort war bei Gott
Und ein Gott war das Wort.
Im Ur­be­gin­ne war das Wort.
#SE267-253
Ar­chiv-Nr. 6802
Abends:
Im Ur­be­ginn war das Wort der Zeit
Und das Wort der Zeit war bei Gott
Und ein Gott war das Wort der Zeit
Und das Wort der Zeit
Es le­bet in dir.
Mor­gens:
Und das Wort der Zeit
Es le­bet in mir.
Und ein Gott war das Wort der Zeit
Und das Wort der Zeit war bei Gott
Im Ur­be­ginn war das Wort der Zeit.
#SE267-254
Ar­chiv-Nr. A 0C66
Abends.
1.) Rück­schau   5-6 Mi­nu­ten
    2.)    Im Ur­be­gin­ne war das Wort
Und sei das Wort in mir
Und wir­ke das Wort in mir
Und tra­ge das Wort mich
In Geis­tes­wel­ten
In See­l­en­tie­fen.

Mor­gens..
Sei mir Bild
Mei­ner Selbst.
In mei­nen See­l­en­tie­fen
Star­ke Geis­tes­kräf­te
Wie hel­le Ro­sens­ter­ne
Auf schwar­zem Kreu­zes­holz.
#SE267-255
Ar­chiv-Nr. 5320
Abends:
Rück­schau.
Mei­ne See­le er­he­be
Zu Wel­ten­wei­ten sich
Mei­ne See­le ver­tie­fe
In Her­zens­grün­de sich
Und su­che, zu er­le­ben
Wel­ten­wei­ten
In Her­zens­grün­den

(See­len­ru­he)

Mor­gens:
Im Ur­be­ginn war das Wort
Und das Wort war bei Gott
So sei das Wort in mir
Und mei­ne See­le bei dem Wor­te


(See­len­ru­he)
#SE267-256
Ar­chiv-Nr. 3228
Abends:
1.) Rück­schau
2.) Sich ver­set­zen in den mond­durch­hell­ten Nach­traum; da­rin emp­fin­den:
Im Ur­be­ginn war das Wort
Und das Wort wird Weis­heit
Und woh­net in mei­nem Haupt
Und das Wort ist Chris­tus
Und woh­net in mei­nem Her­zen.
Mor­gens:
Sich ver­set­zen in den sonn­en­durch­leuch­te­ten Ta­graum; da­rin emp­fin­den:
Es woh­net in mei­ner See­le
Das Wort, das ist der Chris­tus;
Es woh­net in mei­nem Geist
Das Wort, das wird die Weis­heit;
Der Din­ge An­fang und En­de:
Das ist die weis­heit­vol­le Chris­tus­lie­be.
Da­zu:    die 6 Übun­gen.
#SE267-257
#Bild s.  257
#SE267-258
Ok­tober 1919                      Ar­chiv-Nr. 7089/90
Abends:    Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben.
Vor­stel­lung der auf­ge­hen­den Son­ne; füh­len, als ob aus ihr Chr. spräche:
    Im Ur­be­ginn war das Wor­t    1
    Und das Wort war bei Got­t    2
    Und Ein Gott war das Wor­t    3
    Hö­re das Wor­t    4
    So hö­rest du    5
    Des ei­ge­nen In­nern    6
    Tiefs­te We­sen­heit    7
Nach die­sem: Mit lee­rem aber wa­chem Be­wußt­sein war­ten.
Mor­gens:
Vor­stel­lung der un­ter­ge­hen­den Son­ne. Läßt zu­rück das Ro­sen-kreuz.
Die 7 Ro­sen tö­nen:
    Dei­ne tiefs­te We­sen­heit    7
    Im eig­nen In­nern    6
    Du hö­rest sie    5
    Dir to­nen im Wor­t    4
    Und Ein Gott war das Wor­t    3
    Und das Wort war bei Got­t    2
    Im Ur­be­ginn war das Wor­t    1
Nach die­sem: Mit lee­rem aber wa­chem Be­wußt­sein war­ten.
Als Ne­ben­übun­gen:    Ge­dan­ken­kon­zen­t­ra­ti­on 
    In­i­tia­ti­ve des Han­delns 
    G­leich­maß von Lust und Leid 
    Po­si­ti­vi­tät
Un­be­fan­gen­heit
Har­mo­ni­sie­rung die­ser 5 Ei­gen­schaf­ten.
#SE267-259
Ok­tober 1919                  Ar­chiv-Nr. 7091/92
Abends:    Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben.  3-4 Mi­nu­ten
Ste­hen auf ei­nem Hü­gel. Son­ne im Zenit. Ge­fühl, daß die Son­­ne tönt. Das wei­te­re Ge­fühl, daß aus der Son­ne der Chr. spricht, so daß es Sie durch­tönt:
    Im Ur­be­ginn war das Wor­t    1
    Und das Wort war bei Got­t    2
    Und ein Gott war das Wor­t    3
    Und das Wort sei    4
    Dei­nes eig­nen We­sens Kern    5
    Sprichst du Ich    6
    So spricht in Dir das Wort.    7
Nach die­sem: Mit lee­rem aber wa­chen­den Be­wußt­sein war­ten.
Mor­gens:    Ste­hen auf ei­nem Hü­gel. Son­ne im Na­dir. Sie ha­ben das Ge­fühl, daß sie un­ter der Er­de tönt:
    Spricht in Dir das Wor­t    7
    So ist es Ich    6
    Dei­nes eig­nen We­sens Kern    5
    Das sei das Wor­t    4
    Und Ein Gott war das Wor­t    3
    Und das Wort war bei Got­t    2
    Im Ur­be­ginn war das Wort.    1
Nach die­sem: Mit lee­rem aber wa­chem Be­wußt­sein war­ten.
Hilfs­übun­gen:    6 Übun­gen
Ge­dan­ken­kon­zen­t­ra­ti­on
In­i­tia­ti­ve des Han­delns
Gleich­maß von Lust und Leid
Po­si­ti­vi­tät
Un­be­fan­gen­heit
Har­mo­ni­sie­rung die­ser 5 Ei­gen­schaf­ten.
#SE267-260
    1923                       Ar­chiv-Nr. 7113
Am Mor­gen:    8. Ka­pi­tel Jo­han­nes Evan­ge­li­um [*]
12.    - 59. Vers

Am Abend:    Fromm, ehr­fürch­tig will ich sein
                Vor den Geis­tes­we­sen
                Die im Nach­tes­dun­kel
                Ber­gen mei­ne See­le.

1 . Tag öf­ters :    Frie­de ge­lei­te mich
    2.    ,,        Mit Lie­be will ich tun, was ich soll
    3.    ,,    :    Gott mit mei­nem Le­ben
- - -
[* Finc an­de­re Übung, Ar­chiv-Nr. 6804, lau­tet:
»Jcd­cn Abend: Fin­cn Satz mc­diti­crcn aus Joh. Ev. Kap. 8 Vers 12-59.
#SE267-261
An­hang
Zwei Übun­gen für den
christ­lich- gnos­ti­schen Schu­lungs­weg
An Übun­gen die­ses Schu­lungs­we­ges lie­gen nur die bei­den fol­gen­­den vor. Ob da­ru­ber hin­aus noch wei­te­re ge­ge­ben wur­den, ist nicht be­kannt, aber auch nicht sehr wahr­schein­lich, da die­ser Weg un­ter den heu­ti­gen Kul­tur­be­din­gun­gen kaum mehr durch­führ­bar ist, weil er ein na­he­zu völ­li­ges Sich­zu­rück­zie­hen aus dem Le­ben for­dert. (Vgl. hier­zu z. B. GA 95 und 99).
#SE267-262
Ar­chiv-Nr 3192
Christ­lich gnos­ti­sche Me­di­ta­ti­on.
l.    Mor­gens früh, gleich nach dem Er­wa­chen, wenn noch kei­ne an­de­ren Ein­drü­cke durch die See­le ge­zo­gen sind, sucht man das Be­wußt­sein ganz frei zu ma­chen von al­len Er­in­ne­run­gen an das all­täg­li­che Le­ben, man sucht die Auf­merk­sam­keit ab­zu­len­ken von al­len äu­ße­ren Wahr­neh­mun­gen. Dann, wenn man die­­se in­ne­re Stil­le er­run­gen hat, läßt man al­lein in der See­le le­ben:
Die fünf ers­ten Ver­se des Jo­han­ne­sevan­ge­li­ums. -
II.    Dann folgt in den ers­ten vier­zehn Ta­gen je­den Tag der Ver­­­such, sich sein ei­ge­nes gan­zes ver­gan­ge­nes Le­ben vor die See­le zu füh­ren, um sich auf die­se Wei­se ganz selbst ken­nen zu ler­nen.
Nach die­sen vier­zehn Ta­gen macht man das gan­ze Jo­han­nes-evan­ge­li­um durch, so daß man 7 Ta­ge lang ganz je­den Tag in ei­nem Ka­pi­tel lebt.
Al­so in­    den ers­ten 7 Ta­gen: l. Kap. von Satz 6 bis zu En­de zwei­ten 7 Ta­gen:  2. Kap.
u.s.w.
Ist man am 13. Ka­pi­tel an­ge­kom­men, dann ver­sucht man bei der
Fuß­wa­schung    das Ge­fühl zu durch­le­ben, wie ein je­des höhe­re We­sen sein Da­sein den nie­de­ren ver­dankt, zu ih­nen sich in De­mut al­so nei­gen muß.
    Gei­ße­lung    das Ge­fühl, daß man auf­recht ste­hen könn:
den Gei­ße­lun­gen des Le­bens ge­gen­über, d. h.
al­len Lei­den und Sch­mer­zen ge­gen­über.
#SE267-263
Dor­nen­krö­nung    das Ge­fühl, daß man auf­recht ste­hen muß, selbst al­lem Hohn und Spott ge­gen­über.
Kreu­zi­gung    das Ge­fühl, daß ei­nem der ei­ge­ne Leib et­­was frem­des ist, das man trägt und an das man von au­ßen ge­bun­den ist.
Mys­ti­scher Tod:    Man er­lebt den Vor­hang, der noch die gei­s­ti­ge Welt ver­deckt, aber dann auch wie er zer­reißt und man in die geis­ti­ge Welt hin­ein­blickt.
Da­bei lernt man die Grün­de des Bö­sen schau­en und der Übel: Hin­ab­s­tei­gen in die Höl­le.
Grab­le­gung:    Man fühlt sich Eins mit al­len We­sen der Er­de, mit der Er­de selbst. Man ist in die­se ver­senkt.
Au­f­er­ste­hung:    Kann nur er­lebt wer­den, weil die Wor­te der ge­wöhn­li­chen Spra­che nicht aus­rei­chen, dies zu schil­dern.
III.    Dann ruft man sich die Ge­stalt des Chris­tus Je­sus vor die See­le und geht über zu der Vor­stel­lung, in die man sich lan­ge ver­senkt:
Ich, in Dei­nem Geis­te.
Abends:    Rück­blick auf das gan­ze Ta­ges­le­ben.
#SE267-264
I und III sind an al­len Ta­gen gleich; nur II wech­selt nach je 7 Ta­gen, wie be­schrie­ben ist.
Nach Vol­l­en­dung des Tur­nus II be­ginnt man wie­der von vor­ne und so im­mer fort.
Nach län­ge­rer Zeit kann man die bei Be­sch­rei­bung der christ­li­chen Ent­wi­cke­lung an­ge­ge­be­nen in­ne­ren und äu­ße­ren Symp­to­me er­le­ben:
Äu­ßer­lich:    In­ner­lich:
Man fühlt die Fü­ße wie    Man er­lebt die Vi­si­on, als ob
von Was­ser um­ge­ben.    man selbst die Fuß­wa­schung
    voll­zö­ge.
Man ver­spürt bren­nen­des etc.            Man sieht sich ge­gei­ßelt. 
Ge­fühl auf der gan­zen Haut.
Man ver­spürt Sch­merz im Kopf.              Man sieht sich mit der Dor­nen­kro­ne.
Die Wund­mal­s­tel­len rö­ten si­ch           Man sieht sich ge­k­reu­zigt. 
wäh­rend der Me­di­ta­ti­on.
#SE267-265
Ar­chiv-Nr. 3223-3226
Es ist not­wen­dig, je­den Mor­gen zu me­di­tie­ren und zwar durch ein Jahr hin­durch in fol­gen­der Art:
1.    Mo­nat: voll­kom­me­ne halb­stün­di­ge Ver­sen­kung in die Wor­te
         Joh. Ev. 1,1 und 2
II.    ,,    : eben­so    1,3
II­I    ,,    :   ,,    1,4
IV.    ,,    :   ,,    1,5
V.    ,,    :   ,,    1,6
VI.    ,,    :   ,,    1,7 und 8
VII.    ,,    :   ,,    1,9
VIII.    ,,    :   ,,    1,10
IX.    ,,    :   ,,    1,11
X.    ,,    :   ,,    1,12
XI.    ,,    :   ,,    1,13
XII.    ,,    :   ,,    1,14
Da­ran ist zu sch­lie­ßen ei­ne wei­te­re Me­di­ta­ti­on und zwar durch al­le Jah­res­wo­chen hin­durch:
I.    Tag (Sonn­tag): voll­kom­me­ne ein­vier­tel­stün­di­ge Ver­sen­kung
             in:    l.    Buch    Mo­se 1,1-5
II.    Mon­tag:    l. B.    Mos.    1,6-8
III.    Di­ens­tag:    ,, ,,    ,,    1,9-13
IV.    Mitt­woch:    ,, ,,    ,,    1,14-19
V.    Don­ners­tag:    ,, ,,    ,,    1,20-23
VI.    F­rei­tag:    ,, ,,    ,,    1,24-31
VII.    Sonn­a­bend:    ,, ,,    ,,    2,1-3
Die Zei­t­an­ga­ben in die­sen und al­len Übun­gen sind so zu ver­s­te­hen, daß sie nicht nach der Uhr ge­re­gelt wer­den, son­dern nach dem Ge­fühl, das man sich von der Zeit an­eig­net. Der In­halt sämt­li­cher Bi­bel­wor­te, wel­che zu der obi­gen Me­di­ta­ti­on ge­hö­ren,
#SE267-266
ist so viel als mög­lich in ein Bild zu ver­wan­deln und bild­lich vor­zu­s­tel­len. Al­so z. B. Ev. Joh. 1,1-2 so: Das Bild ei­ner ge­wal­tig gro­ßen Ku­gel; inn­er­halb die­ser Ku­gel al­le Sub­stanz in sol­cher Be­we­gung, daß sie sich formt nach der sinn­vol­len Be­deu­tung des sie durch­k­lin­gen­den «gött­li­chen Wor­tes». In mei­nen Vor­trä­gen wer­den die Bau­stei­ne im Sin­ne eso­te­ri­scher christ­li­cher Tra­di­ti­on ge­ge­ben, wel­che die See­le da­zu füh­ren kön­nen, in die rich­ti­gen au­then­ti­schen Bil­der die Bi­bel­wor­te zu ver­wan­deln. So viel als mög­lich ist an die­se Bau­stei­ne sich zu hal­ten.
Nach der obi­gen Mor­gen­me­di­ta­ti­on ist dann je­den Tag durch we­nigs­tens ei­ne Vier­tel­stun­de das fol­gen­de in tie­fer Me­di­ta­ti­on an­zu­sch­lie­ßen:
«Ich ver­su­che zu ver­ste­hen: daß Chris­tus war im ers­ten Drit­tel der kos­mi­schen Evo­lu­ti­on der Füh­rer ei­ner Geis­ter­schar, in de­ren Schoß ich un­be­wußt war; daß ich zur Er­lan­gung des Be­wußt­seins mich her­aus­son­dern muß­te aus die­ser Geis­ter­schar, bis durch Jah­ve's Vor­be­rei­tung mei­ne See­le so weit war, be­wußt die Chri­s­tus-Kräf­te zu emp­fan­gen; jetzt kann ich die­se emp­fan­gen, wenn ich den geis­ti­gen Blick rich­te auf den fleisch­ge­wor­de­nen Chris­tus und sein We­sen auf­neh­me in mein We­sen.»
Da­bei ist zu den­ken, daß das We­sen des Chris­tus im Joh. Ev. dar­ge­s­tellt ist.

Im Lau­fe des Ta­ges ist die See­le zu ver­sen­ken in die vier Tei­le der
Mes­se:
I.    Evan­ge­li­um, wo­bei man sich dar­un­ter vor­zu­s­tel­len hat, daß durch das­sel­be für den In­tel­lekt «Got­tes Wort» zu den Men­­schen kommt.
II.    Of­fer­t­o­ri­um, wo­bei man sich vor­zu­s­tel­len hat, daß man das­je­ni­ge, was man von Got­tes We­sen schon in sich hat­f­rei­wil­lig Gott zum Op­fer bringt.
#SE267-267
III.    Trans­sub­stan­tia­ti­on, wo­bei man sich vor­zu­s­tel­len hat, daß sich das ge­op­fer­te Men­sch­li­che in wahr­haft Gött­li­ches um­­wan­delt.
IV.    Kom­mu­ni­on, wo­bei man sich ve­r­ei­nigt denkt mit Gott.
Wenn in wir­k­li­cher Pries­ter­schaft der Mes­se mit die­sen Ge­dan­ken bei­ge­wohnt wird, so voll­zieht sich das hier an­ge­deu­te­te ma­gisch.
Am Abend hat man sich in fol­gen­der Art die 7 Ei­gen­schaf­ten des christ­li­chen Mys­ti­kers an­zu­eig­nen:
l.    Ge­fühl ech­ter De­mut: al­les Höhe­re ver­dankt sein Da­sein dem nie­d­ri­gen: Pflan­ze dem Stein, Tier der Pflan­ze, der höhe­re Mensch dem nie­d­ri­gen. Bild: Fuß­wa­schung: Nei­gung Chris­ti hin­un­ter zu den Apo­s­teln.
2.    Ge­fühl der Duld­sam­keit: Ich will in Ge­duld er­tra­gen al­le Sch­mer­zen und Lei­den des Le­bens. Bild: Gei­ße­lung.
3.    Ge­fühl der Stark­mut: Ich will ste­hen auf­recht, auch wenn das Hei­ligs­te von mir ver­un­glimpft wird. Bild: Dor­nen­krö­nung.
4.    Ge­fühl der Un­ab­hän­gig­keit vom Lei­be. Bild: Kreuz­tra­gung:
(Ich will mei­nen Leib als Frem­des tra­gen wie das Holz des Kreu­zes).
5.    Ge­fühl des mys­ti­schen To­des: (Ich will ler­nen zu le­ben in dem an mir, was nicht Leib ist, wor­über der Tod kei­ne Ge­walt hat). Bild: Am Kreu­ze hän­gen.
6.    Ge­fühl des Be­gr­a­ben­seins und der Au­f­er­ste­hung. (Ich be­trach­­te die gan­ze Er­de als mei­nen Leib).
#SE267-268
7.    Die­ses Ge­fühl der Him­mel­fahrt folgt von selbst aus den vo­r­i­­gen; es gibt nicht men­sch­li­che Wor­te, es aus­zu­sp­re­chen.
Nach die­sem am Abend: Rück­blick auf die Er­leb­nis­se des Ta­ges. So, daß man in um­ge­kehr­ter Fol­ge vor­s­tellt; bei dem letz­ten Er­­leb­nis des Abends be­ginnt, beim ers­ten mor­gens sch­ließt.
Äu­ße­re Re­geln: So viel als mög­lich Ent­hal­tun­gen üben: je­de En­t­­hal­tung von ei­ner Be­gier­de, die da­zu führt, daß man ei­nen vor­her be­gehr­ten Ge­gen­stand nicht mehr be­gehrt, führt ei­nen Schritt zur Er­kennt­nis wei­ter.
Die Übun­gen wer­den fort­ge­setzt so lan­ge, bis neue ge­ge­ben wer­­den; doch soll nach ei­ni­ger Zeit mir be­rich­tet wer­den, wo­zu der Üben­de sich ge­drängt fühlt.
Stu­di­um ist not­wen­dig: al­les was zur Ver­tie­fung in die kos­mi­sche Evo­lu­ti­on und in das We­sen des Men­schen füh­ren kann
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#TX
Übun­gen mit un­be­kann­tem Da­tum
#SE267-272
Ar­chiv-Nr. 4487/88
Am Abend su­che ich ei­ne Ant­wort auf die Fra­ge: In­wie­fer­ne ist Wär­me das Sym­bo­lum für Lie­be?
Die­se Fra­ge ei­ne Wo­che lang je­den Abend sich vor­le­gen, dann ei­ne Wo­che lang je­den Abend: In­wie­fern ist Licht das Sym­bo­lum für Weis­heit?
In der drit­ten Wo­che: in­wie­fern ist Luft das Sym­bo­lum für In­tel-li­genz?
Die Ant­wort soll sie sich daraul ge­ben, die sie will, und im­mer ver­su­chen zu er­ken­nen, wie die Ant­wort bes­ser wird von 3 zu 3 Wo­chen.
Auf die­ses soll fol­gen die Rü­cker­in­ne­rung an ein Er­eig­nis des Ta­ges, das sie sich vor­s­tellt ganz bild­lich und rück­läu­fig. Al­so so:
wenn man ei­nen [Hut] ab­nimmt, man ihn auf­setzt. Dann soll sie sich die Vor­stel­lung bil­den: Wenn ich mei­ne lin­ke Hand be­we­ge, so ist das in Wahr­heit mei­ne See­le, die die­se lin­ke Hand be­wegt; wenn ich mei­ne rech­te Hand be­we­ge, ist es die­sel­be See­le, die die­se Hand be­wegt. Die See­le ist die Ord­ne­rin und Re­gie­re­rin der Be­we­gung der Hän­de. Ich las­se nun an die Stel­le der Vor­stel­lung mei­ner Glie­der die gro­ßen Er­schei­nun­gen der Na­tur tre­ten, und bil­de mir den Ge­dan­ken: der gött­li­che Geist zu den Er­schei­nun­­gen der Na­tur, wie mei­ne See­le zu mei­nen Glie­dern. Dann ver­su­che ich zu die­sem gött­li­chen Geist lang­sam und deut­lich die Wor­te zu sp­re­chen:
Du bist die Welt­in­tel­li­genz
Du bist die Welt­weis­heit
Du bist die Welt­lie­be
Ich bin in dir wie ei­nes mei­ner Glie­der in mir.
Da­mit soll sie ver­su­chen ein­zu­schla­fen.
#SE267-273
Am Mor­gen wie­der die­se Vor­stel­lun­gen wach­ru­fen und in der fol­gen­den Wei­se in sich sp­re­chen:
Ich bin in dir wie ei­nes mei­ner Glie­der in mir.
Du bist die Welt­lie­be,
Du bist die Weit­weis­heit,
Du bist die Welt­in­tel­li­genz.
#Bild s. 273
[Text der Vor­la­ge: Hand­schrift Ma­rie Stei­ners; 
Zeich­nung: Hand­schrift Ru­dolf Stei­ners.
Der Wort­laut wur­de wahr­schein­lich von Ru­dolf Stei­ner dik­tiert]
#SE267-274
Ar­chiv-Nr. 3215/16
Abends,    mög­lichst nach Vol­l­en­dung al­ler Ta­ges­ar­beit, so daß zwi­­schen der Ver­rich­tung der Übung und dem Ein­schla­fen die See­le nicht mehr auf an­de­re Ge­dan­ken als die der Übung - wel­che in ihr ab­k­lin­gen sol­len - ge­lenkt wird.
1. Sich ver­sch­lie­ßen vor al­len äu­ße­ren Ein­drü­cken; ganz nur in der ei­ge­nen See­le le­ben - Un­ter­drü­cken al­ler Er­in­ne­rungs­vor­stel­lun-gen. In der al­so lee­ren See­le läßt man auf­le­ben nur die Vor­stel­lun­­gen:
Welt­see­le in Ich.
Man stellt die­se 4 Sil­ben zu­nächst so vor, daß man mit dem Be­wußt­sein mit je­der der­sel­ben et­wa ,/2 Mi­nu­te ganz Eins wird. Nach die­sen zwei Mi­nu­ten (die Zeit wird nach der Emp­fin­dung, nicht nach der Uhr be­mes­sen> fi­xiert man das Vor­s­tel­len, das von nichts als den obi­gen vier Sil­ben er­füllt sein soll im Vor­der­haupt. (Man kon­zen­triert sich ganz da­hin und ab­stra­hiert von dem übri­­gen Leib). Nach­dem man so das Vor­s­tel­len 2 Mi­nu­ten lang in das Vor­der­haupt ver­legt hat, läßt man es lang­sam von dem Kop­fe durch den Kör­per glei­ten bis in den rech­ten Fuß (so daß die Strö­mung et­wa 1 Min. dau­ert), von da aus läßt man dies­sel­be Vor­stel­lung durch den Kör­per in die lin­ke Hand (wie­der 1 Min.) von da in die rech­te Hand; von da (wie­der 1 Min.) in den lin­ken Fuß; von da (1 Min.) in den Kopf zu­rück; vom Kop­fe läßt man sie ins Herz glei­ten; da kon­zen­trie­re man sich, so­lan­ge man die Vor­­­stel­lung fest­hal­ten kann. (nicht zu lang, 2-3 Min.).
Man bleibt dann ru­hig, in sich ge­sch­los­sen, auf die ei­ge­ne See­le lau­schend.
Die Vor­stel­lung: «Welt­see­le in Ich» soll so emp­fun­den wer­den, daß in ihr ei­ne Hin­len­kung des Be­wußt­seins auf das Aus­wir­ken der kon­k­re­ten Welt­kräf­te im men­sch­li­chen See­len­we­sen ge­dacht wird.
#SE267-275
Mor­gens, wie­der so, daß zwi­schen Auf­wa­chen und Üben kei­ne an­dern Ge­dan­ken, Ta­ges­sor­gen etc. lie­gen.
Man ver­sen­ke sich durch et­wa 4 Min. in den Ge­dan­ken 
Ich in Welt­see­le
Nun ver­fah­re man mit die­ser ge­gen­über der abend­li­chen um­­­ge­kehr­ten Vor­stel­lung so, daß man mit ihr die­sel­ben Übun­gen aus­führt, wie am Abend.
(Es müs­sen al­le die­se Vor­gän­ge blo­ße in­ne­re Vor­gän­ge sein. Ei­ne ir­gend­wie ge­ar­te­te krampf­haf­te phy­si­sche An­span­nung etc. darf nicht statt­fin­den. Al­les muß bei vol­ler Selbst­kon­trol­le des [Wach-
be­wußt­seins ge­sche­hen.*])
- - -
[* Der Schluß des Tex­tes fehlt.
#SE267-276
Ar­chiv-Nr. 3242/43
Am Abend, nach Vol­l­en­dung des ge­sam­ten Ta­ge­wer­kes, so daß kei­ne Ta­ges­sor­gen etc. zwi­schen die­se Übung und das Ein­schla­­fen fal­len: Aus­fül­len des ge­sam­ten Be­wußt­s­eins­ho­ri­zon­tes mit ei­nem erns­ten, der Wel­t­an­schau­ung ent­nom­me­nen Ge­dan­ken, den man in we­ni­ge Sil­ben zu­sam­men­faßt.
Z. B. man den­ke über das Le­ben der Welt­see­le in der Men­­schen­see­le durch ei­ni­ge Mi­nu­ten nach, so daß ei­nem kon­k­re­te Ge­dan­ken über die Sa­che durch die See­le zie­hen und das gan­ze Nach­den­ken ei­nen hin­ge­bungs­vol­len Cha­rak­ter hat. Man denkt nicht bloß die Wahr­hei­ten; man emp­fin­det, fühlt sie. Man faßt sie dann zu­sam­men, so:
Welt­see­le im Ich
Auf ei­ne sol­che Vor­stel­lung - die al­so En­d­er­geb­nis ei­ner Ge­dan­ken- und Ge­fühls­rei­he ist - kon­zen­trie­re man das ge­sam­te Be­wußt­sein; er­fül­le sich mit der­sel­ben so, daß man al­les and­re Den­ken, Füh­len und Emp­fin­den aus­sch­ließt.
Dann er­fül­le man die ei­ge­ne Lei­bes­form ganz mit die­ser Vor­­­stel­lung, in­dem man sie im Ge­dan­ken vom Kop­fe durch den Leib in die Fü­ße und Hän­de glei­ten läßt. (Zeit et­wa 1 a Min. für das Gan­ze. Nicht nach der Uhr; nach dem Ge­füh­le.)
La­ge des Kör­pers etc. ist an sich gleich­gül­tig. Es kommt nur dar­auf an, daß man sich in ei­ne sol­che Si­tua­ti­on ver­setzt, in wel­cher man durch nichts ab­ge­lenkt wer­den kann. Je län­ger man dann - oh­ne die Sa­che zu über­t­rei­ben - in der See­le den Nach-klang der Übung - oh­ne and­re Vor­stel­lun­gen - fest­hal­ten kann, des­to bes­ser.
Am Mor­gen, nach dem Er­wa­chen, wie­der­ho­le man den gan­zen Übungs­vor­gang.
Man kann den glei­chen Vor­gang vie­le Ta­ge fort­set­zen - am bes­ten kommt man vor­wärts, wenn man die Ge­duld hat, mit den glei­chen Vor­stel­lun­gen wo­chen­lang zu ar­bei­ten - dann va­ri­iert man ihn.
#SE267-277
#Bild s.  277
#SE267-278
Ar­chiv-Nr. A 0069
Abends:
Vor­stel­lung der eben auf­ge­gan­ge­nen Son­ne, die tö­nend wird. Aus ih­rem Ton ent­wi­ckeln sich die fol­gen­den Me­di­ta­ti­ons­vor­gän­ge, von de­nen man die Vor­stel­lung hat, daß man sie mit dem Her­zen wie mit ei­nem see­li­schen Ge­hör­or­ga­ne hört:
In dei­nes We­sens In­ne­rem
Da woh­net rich­tung­ge­bend
Der geist­ge­trag­ne
Der see­leer­füll­te Mensch.
Er er­g­rei­fet den­kend Wel­ten­licht, 
Er op­fert wol­lend Men­schen­lie­be.
(Die Übung ist je­den zwei­ten oder auch drit­ten Tag zu ma­chen -nach Wahl, dann aber re­gel­mä­ß­ig im Rhyth­mus.)
#Bild s. 278
#SE267-279
Man spricht:
zu Stern I:   Ich op­fe­re wol­lend Men­schen­lie­be 
zu Stern II:  So ver­bind ich mich dem All 
zu Stern III:  So er­hält im All sich das Ich 
zu Stern IV:  Ich er­g­rei­fe den­kend Wel­ten­licht 
zu Stern V:  So grün­det im Ich sich ein All 
zu Stern VI:  So le­bet ein All in dem Ich
Geis­tig die gan­ze Stern­fi­gur im See­lenau­ge ha­bend und zu ihr sp­re­chend:
    I-VI:      Ich le­bet lie­be­op­fernd so im
            Lie­bes­wel­ten­lich ti
#SE267-280
Ar­chiv-Nr. 3236/37
Mor­gens:
Sich kon­zen­trie­ren auf ei­ne Li­nie, wel­che 
durch den Kör­per geht, so
#Bild s. 280
Dann me­di­tie­ren das­je­ni­ge, was in den fol­gen­den Wor­ten liegt:
Wär­m­en­des Licht dringt von oben in mich
Schwe­re der Er­de brei­tet wär­m­en­des Licht in mir aus und ge­stal­tet mich,
dann durch ei­ne län­ge­re Zeit fest­hal­ten die Vor­stel­lung
Icb bin
dann nichts vor­s­tel­len, son­dern im lee­ren Be­wußt­sein ab­war­ten, was kommt.
#SE267-281

Abends Ver­su­chen, sich auf die ei­ge­ne Lei­bes­emp­fin­dung zu kon­zen­trie­ren in fol­gen­den Etap­pen:
Ich bin mein Kopf
Ich bin mein Hals
Ich bin mei­ne Ar­me
Ich bin mei­ne Bru­s­tum­hül­lung
Ich bin mein Herz
Ich bin das Blut, das in mir zir­ku­liert
Ich bin mei­ne Lun­ge
dann, sich kon­zen­trie­ren auf den Atem in fol­gen­der Wei­se:
Kon­zen­trie­ren auf Ei­n­at­mung und die ein­zie­hen­de Luft emp­fin­den als
I
Kon­zen­trie­ren auf die den Leib er­fül­len­de ein­ge­at­me­te Luft und die­se emp­fin­den als
A
Kon­zen­trie­ren auf die Aus­at­mung, und die aus dem Leih zie­hen­de Luft emp­fin­den als
O
Die­ses mit sie­ben au­f­ein­an­der­fol­gen­den Atem­pro­zes­sen ma­chen: dann sich kon­tem­pla­tiv kon­zen­trie­ren auf das In­ne­re des Kop­fes (Punkt a)
#Bild s. 281
dort füh­len, als ob das Wort Iao er­tön­te; die­sen Ton durch 1-2 Mi­nu­ten fest­hal­ten, dann nichts vor­s­tel­len, son­dern im lee­ren Be-wußt­sein ab­war­ten, was kommt.
#SE267-282
#Bild s.  282
#SE267-283
Ar­chiv-Nr. 3173
Mor­gens:    An­zahl Atem­zü­ge:
E:    An­zie­hung durch­kraf­tet al­le Din­ge.
A:    Ab­sto­ßung stärkt al­le Din­ge in sich.

Mit­tags:    An­zahl Atem­zü­ge:
E:    Je­des Ding wirkt auf je­des Ding.
A:    je­des We­sen spie­gelt sich in je­dem We­sen.

Abends:    An­zahl Atem­zü­ge:
E:    Je­des We­sen of­fen­bart sich.
A:    Je­des We­sen lebt in sich.
[E = Ei­n­at­men; A = Aus­at­men]
#SE267-284
Ar­chiv-Nr. 7087
Die bis­he­ri­gen Übun­gen[*] bei zu­neh­men­dem Mon­de. Die­se Übun­gen bei ab­neh­men­dem Mon­de.

Mor­gens:    O­ben ..... ....... übe­rall ............. Geist 
    3­mal lang­sam at­men
Un­ten ........... übe­rall ............. See­le 
3mal lang­sam at­men
In­nen ....  star­ker und stär­ker ......  Kraft 
3mal lang­sam at­men
(See­len­ru­he)

Abends.   Licht um mich ............. Licht in mir 
    3­mal lang­sam at­men
Herz ........................... Licht gibt Kraft 
3mal lang­sam at­men
Herz ........................... In den Leib 
3mal lang­sam at­men
(so in­    der See­le emp­fin­den, wie wenn man füh­len wür­de das Licht als Kraft hin­strö­men)
- - -
[* mit dem Spruch In der Gott­heit der WcIt    sie­he S. 183ff.
#SE267-285
#Bild s. 285
#SE267-286
Ar­chiv-Nr. 3230
Am Mor­gen..
Ich er­ken­ne das Ge­dan­ken­bild
Mei­nes We­sens
In mei­nem Haupt;
Ich den­ke den Ge­fühls­rhyth­mus
Be­le­bend mein We­sen
In mei­nem Her­zen;
Ich füh­le die Wil­lens­kraft
Fes­ti­gend mei­ne Glie­der
In mei­nem gan­zen Leib.
Am Mit­tag:
Es strö­me
Des rech­ten Au­ges Kraft
In mei­nen lin­ken Arm
Und mei­nes lin­ken Ar­mes Kraft
In mein rech­tes Bein -Es strö­me
Des lin­ken Au­ges Kraft
In mei­nen rech­ten Arm
Und mei­nes rech­ten Ar­mes Kraft
In mein lin­kes Bein. -
Vor dem Ein­schla­fen..
Ich wer­de
Mei­nen Leib ver­las­sen -
Mein Füh­len folgt mir
Mein Wil­le be­tritt das Geist­ge­biet
Kraft durch­drin­ge ihn
Er er­g­rei­fe er­wa­chend al­le Glie­der ---
#SE267-287
#Bild s. 287
#SE267-288
Ar­chiv-Nr. 3233
Abends: 1. Tag:    Re­s­u­mé ei­ner Er­kennt­nis in ei­nen kur­zen Satz
Ver­wand­lung in ein ma­the­ma­ti­sches
oder phy­si­ka­li­sches Sym­bol.

Atem­zü­ge:    Ei­n­at­men: Kon­su­mie­ren des Sym­bols
        durch den Kopf.        } 10­Min.
Atem­hal­ten:    Auf­be­wah­ren des Sym­bols.
Aus­at­men:    Vor­stel­lung, daß man das Sym­bol in sich und Atem­luft oh­ne Sym­bol her­aus­läßt

Mor­gens:    Wie­der­ho­lung der­sel­ben Übung. 
    Ver­har­ren mit in­ne­rer gleich­mä­ß­i­ger
}15 Min.
See­le oh­ne äu­ße­re Ein­drü­cke und oh­ne 
Er­in­ne­run­gen an das Le­ben auf dem
phy­si­schen Plan.

Abends: II.Tag:    Re­s­u­mé ei­ner Er­kennt­nis in ei­nen Satz 
    Ver­wand­lung in ein pflanz­li­ches Sym­bol.
Atem­zü­ge:    Ei­n­at­men: Kon­su­mie­ren des Sym­bols durch das Herz
Atem­hal­ten:    Auf­be­wah­ren des Sym­bols
Aus­at­men:    Vor­stel­lung, daß man das 
    Sym­bol in sich be­hält und Atem­luft 
    oh­ne Sym­bol her­aus­läßt.
Mor­gens.    Wie­der­ho­lung der Übung und Ver­har­ren wie am ers­ten Ta­ge.
#SE267-289
Abends: III.Tag:    Re­s­u­mé ei­ner Er­kennt­nis in kur­zen Satz Ver­wand­lung in Sym­bol im Tier­reich.
Atem­zü­ge:    Ei­n­at­men des Sym­bols durch den Kehl­kopf.
Atem­hal­ten:    Be­wah­ren des Sym­bols
Aus­at­men:    Vor­stel­lung, daß Sym­bol in­nen bleibt und lee­re Atem­luft her­aus­geht.
Mor­gens;  Wie­der­ho­lung wie an­de­re Ta­ge.
Kei­nen Al­ko­hol. Kei­ne Lin­sen, Boh­nen, Erb­sen. -
#SE267-290
Ar­chiv-Nr. 4440
Abends:
Die Kraft mei­nes Her­zens
Neh­me ich auf in die See­le
Dann ist Chris­tus bei mir
Ich ge­be ihm Woh­nung -
Ich den­ke durch Ihn
Ich füh­le mit Ihm
Ich will bei Ihm
Mor­gens:
Die Kraft mei­nes Haup­tes
Neh­me ich auf in den Geist
Dann ist Gött­li­ches in mir
[ch tra­ge ihn in mir
Ich tra­ge ihn als Ge­dan­ken
Ich tra­ge ihn als Füh­len
Ich tra­ge ihn als Wol­len.
#SE267-291
Ar­chiv-Nr. A 0213
Mor­gens:
Ich schaue die Son­ne
Die leuch­ten­de, die strah­len­de,
Sie leuch­tet mir in die See­le
Sie strah­let mir in das Herz
Ich füh­le Son­ne übe­rall
Sie wärmt mich
M - ich
Abends:
Mein Herz leuch­tet
Ober mei­nem Haup­te leuch­tet ein Stern.
Herz und Stern leuch­ten zu­ein­an­der
Ich füh­le See­len­wär­me
In Ster­nen­leuch­ten
In Her­zens­wär­me
#SE267-292
Ar­chiv-Nr. 3178
Mor­gens:
Wenn mein Au­ge sich öff­net,
Und des Ta­ges Licht emp­fängt,
Nach­dem Ru­he der Nacht mich ge­stärkt;
Soll mein Herz mit star­kem Wil­len
Kraft­voll füh­len, wie Mut und Le­ben
Aus des Got­tes wei­ter Welt
Sich strö­mend mei­nen Glie­dern schen­ken.
Und wts­sen soll ich je­den Au­gen­blick,
Daß seg­nend durch das Le­ben tra­gen
Die ho­hen Got­tes­kräf­te im­mer­dar,
Al­les was an mir ich füh­len
Und was ich kraft­voll leis­ten kann.
Abends:
Wenn mein Au­ge sich sch­ließt
Und des Ta­ges Licht ver­läßt
Nach­dem Ar­beit des Le­bens ge­tan;
Soll ich kraft­voll füh­len
Wie des Got­tes wei­te Welt
Mich seg­nend in sich nimmt.
Und ho­he Got­tes­kräf­te im­mer­dar
Stets Mut und Le­ben mir be­wah­ren.
#SE267-293
Ar­chiv-Nr. 4006
Mor­gens:    das    et­wa 5 Mi­nu­ten,
dann an­sch­lie­ßend, so daß Me­di­tant lebt in den Vor­stel­lun­gen:
Um mich flu­tend Licht
Sinn­bil­dend Geis­tes-Schaf­fens­kraft
In mir mil­de Wär­me
Sinn­bil­dend See­len-Fas­sungs­kraft
So bin­de ich mich selbst
An Wel­ten­tie­fen
Zu Geis­tes­höhen
(Dann See­len­ru­he)
Abends:    Üb­li­che Rück­schau
    dann 5-10 Mi­nu­ten
Au­ßer­dem die 6 Übun­gen [Ne­ben­übun­gen ]
#SE267-294
Ar­chiv-Nr. 6654
Abends.    5 Min.
Um mich füh­l­end stär­kend Licht
Stär­kend Licht mut­ve­Hei­hend
Ver­lei­hend auch Kraft
Kraft die mich durch­dringt
Daß ich mit ihr
Mich er­le­bend
In mir sel­ber fin­de.

Mor­gens:
Daß ich in mir sel­ber 
    Mich er­le­bend 
    Wahr­haft fin­de
Durch­drin­ge mich
Geis­tes­kraft
Got­tes­licht
See­len­wär­me.
#SE267-295
Ar­chiv-Nr. A 0111
Mut- Übung
Mor­gens:
Ver­bor­ge­ner Mut mei­nes Her­zens 
    strö­me licht­voll
in­    mein Haupt! 
    Ich bin,
den­ke, füh­le, will.

Abends.
Denk en, Füh­len, Wol­len 
        ist mein Sein. 
        In mei­nem Haup­te 
        wir­ke licht­voll
mei­nes Her­zens ver­bor­ge­ner Mut!
#SE267-296
Ar­chiv-Nr. 3993/94
[Abends:]
Gro­ßer um­fas­sen­der Geist
Der du die Wel­ten durch­drin­gest
Der du die Men­schen er­fül­lest
Durch­drin­ge was ich schau­en darf
Er­füh­le, was ich er­ken­nen kann
Mein Ich er­he­be sich zu Dir
Es drin­ge von un­ten nach oben
Zu schau­en dein Schaf­fen
Es drin­ge von oben nach un­ten
Zu le­ben dein Schau­en
Und lie­bend Wel­ten­we­sen­heit
Er­fühl' es sich im Sein
Und hal­te sich im Füh­len.
In DIR, gro­ßer um­fas­sen­der Geist.
[Mor­gens:]
In DIR, gro­ßer um­fas­sen­der Geist
Hal­te sich im Füh­len
Er­füh­le sich im Sein
Lie­bend Welt­we­sen­heit Mein Ich
Zu le­ben dein Schau­en
Drin­ge es von oben nach un­ten
Zu schau­en dein Schaf­fen
Drin­ge es von un­ten nach oben
Daß es er­füh­le, was es er­kennt
Daß es durch­drin­ge, was es er­schaut Durch DICH
Der Du die Men­schen er­fül­lest
Der Du die Wel­ten durch­drin­gest
Gro­ßer um­fas­sen­der Geist.
#SE267-297
 Ar­chiv-Nr. 7085/86
Erst die üb­li­che Aben­drück­schau    A­bends
Wel­ten­geist
Trä­ger der er­ha­be­nen Gü­te 
Trä­ger der um­fas­sen­den Welt­ge­set­ze
Brin­ge Licht 
Und des Geis­tes Wort
In mei­ne See­le 
Daß sie of­fen­ba­re
Mei­nen Geist 
Der ich sel­ber bin
Durch die zei­ten­lo­se Dau­er 
Durch al­le Wei­ten des Raums
Mor­gens
Durch al­le Wei­ten des Raums 
Durch die zei­ten­lo­se Dau­er 
    Bin ich als Selbst
Im Geis­te 
Des­halb of­fen­ba­re
Mei­nen Geist 
Mir mei­ne See­le
Als Geis­tes­wort 
Als Geis­tes­licht
Das da kommt
Vom Trä­ger der um­fas­sen­den Welt­ge­set­ze
Vom Trä­ger der er­ha­be­nen Gü­te 
    Vom
Wel­ten­geist
#SE267-298
Ar­chiv-Nr. A 0103
Mor­gens.
Wel­ten­geist
Füh­ret mich.
Den­kend-Leuch­tend,
Füh­l­end-Wär­m­end,
Wol­lend-Kraf­tend,
Leb ich in ihm,
Ruh ich in ihm.
Abends:
Sei­en­des Ich
Fin­det in mir
Den­ken­des Ich.
Den­ken­des Ich
Sc­höp­fet Le­be­kraft
Aus Wel­ten­macht
In mir.
#SE267-299
Ar­chiv-Nr. 5248
Abends:
1.) Rück­schau
2.) Sich vor­s­tel­lend ver­set­zen in den mond­durch­hell­ten 
    Nach­traum; da­rin emp­fin­dend er­le­bend:
Im Ur­be­ginn war Jah­ve
Und Jah­ve war bei den Elo­him
Und Jah­ve war ei­ner der Elo­him
Und Jah­ve lebt in mir
Dann vor­s­tel­lend ver­wan­deln las­sen den mond­durch­hell­ten Raum in den sonn­en­durch­leuch­te­ten Ta­graum; da­rin emp­fin­dend er­le­ben:
Und Chris­tus in mir
Und Chris­tus ist ei­ner der Elo­him
Und Chris­tus ist bei den Elo­him
Am En­de wird sein Chris­tus
Mor­gens:
Erst sonn­en­durch­leuch­te­ter Ta­graum - emp­fin­dend er­le­ben in
Abend­däm­me­rung­stim­mung:
Am En­de wird sein Chris­tus 
Dann Vor­stel­lung Son­ne über dem Haup­te:
Und Chris­tus ist in mir
Dann Vor­stel­lung Ta­graum - emp­fin­dend er­le­ben in Mor­gen stim­mung:
Und Ich bin in durch­chris­te­ter Welt. 
Da­zu: 6 Übun­gen.
#SE267-300
Ar­chiv-Nr. 3135/36
Mor­gens.
Im Ur­be­ginn war J. . .
Und J. . . war bei den El...
Und der El. . . Ei­ner war J. . .
Und J. . . woh­ne in mel­ner See­le
Wa­chend war­ten­     mit lee­rem
War­tend wa­chen     Be­wußt­seln

Abends nach
der Rück­schau
J. . . ist mein Atem
Und mit dem Atem zieht J. . .
In sein vor­be­rei­tet Haus
Und sein Haus ist mein Leib
Mein Leib ist der El. . . Haus
Und J. . . hei­ligt sich in Wär­me
Und J. . . ist ge­hei­ligt in Wär­me Chr.
#SE267-301
#Bild s. 301
#SE267-302
Ar­chiv-Nr. 6640
Abends.    1.)    Rück­schau bild­haft rücklau­fend.
    2.)    Mei­ne See­le ah­ne in Wel­ten­wei­ten
        Gött­li­che Sc­höp­fer­kraft
        Mei­ne See­le füh­le in Her­zen­s­tie­fen
        Geis­ti­ge Lie­be­macht
        So sinn­bil­de mir
        Sie­ben­fach mein Zei­chen
        Mich in Dir
                   (Ru­he in der See­le)
Mor­gens..    In Lie­be
      Frie­de
      Ru­he
         Ver­lau­fe
         Kraft­voll
         Mir
       Mei­nes Ta­ges Werk
#SE267-303
Ar­chiv-Nr. A 0029
Abends:
End­los wir­ket Geis­tes­kraft
Durch Rau­mes­wei­ten
Ewig le­bet See­len­we­sen
Durch Zei­ten­fol­gen
Im Rau­mes­meer
Und Zei­ten­läuf
Webt mein ewig Selbst.

Mor­gens:
Sie­ben­fach
Geis­tes­licht
Er­strahlt
Kraft­ver­lei­hend
In
Mich
Wirk­sam ein.
#SE267-304
Ar­chiv-Nr. 4414
Abends:
R ück­schau
In Wel­ten­wei­ten we­be wil­lig
Mei­ner See­le We­sens­kern
Im Geis­tes In­nern füh­le
Wel­ten­we­bens Wär­me
Der See­le In­nen­we­sen
Un­d    tra­ge, füh­re, hal­te 
    M - Ich
(See­len­ru­he)
Mor­gens:
In Hän­den er­star­ke
Im Her­zen er­wir­ke
Wel­ten­men­schen­kraft
Und lö­se lin­dernd
In mir mich tra­gend
Geis­tes-Wer­de­kraft Ich in mir
(See­len­ru­he)
#SE267-305
Ar­chiv-Nr. 4399
Des Abends.
Es schwe­bet em­por
    Aus den Wel­ten­tie­fen    }mehr vor­s­tel­lend me­di­tie­ren
Die Chris­tus­son­ne
    Ihr Licht ist Geist    - vor­s­tel­lend-füh­l­end me­di­tie­ren
Es leuch­tet im All
    Es geis­tet in mir    }füh­l­end me­di­tie­ren
    Es le­bet in mei­nem Ich
Des Mor­gens:
Es le­bet in mei­nem Ich
    Es geis­tet in mir    }mehr füh­l­end me­di­tie­ren
    Es leuch­tet im All
    Es ist des Geis­tes Lich­t  -    vor­s­tel­lend-füh­l­end me­di­tie­ren
Es ist Licht der Chris­tus­son­ne
    Aus den Wel­ten­tie­fen    }vor­s­tel­lend me­di­tie­ren
    Aus de­nen es schwe­bend kommt
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[Abends:]
Der We­sen Of­fen­ba­rung
Um­sch­ließt in Rau­mes­wei­ten
Das Le­ben mei­ner See­len­kraft
Aus Lich­tes Klar­heit
Fr­sprießt durch Geis­tes­tie­fen
Der See­le wah­rer Wert
Des Le­bens star­ke Kraft
[Mor­gens:]
Des Le­bens star­ke Kraft
Der See­le wah­rer Wert
Er­sprießt durch Geis­tes­tie­fen
Aus Lich­tes Klar­heit
Das Le­ben mei­ner See­len­kraft
Um­sc­Mie­ßen Rau­mes­wei­ten
Und We­sens Of­fen­ba­run­gen.
#SE267-307
Ar­chiv-Nr, A 0104
Abends:    Rück­schau. 4-6 Mi­nu­ten
Sie­ben hel­le Ro­sens­ter­ne 
Auf schwar­zem Kreu­zes­holz
Sei mir Bild 
Star­ker Geis­tes-Leuch­te­kräf­te
Im See­len­dun­kel 
Su­che du mei­ne See­le
 Im Dun­kel das Licht
(See­len­ru­he)
Mor­gens:
Son­nen­licht durch­wal­let den Raum 
Geis­tes­licht durch­wal­let die See­le.
6 Übun­gen.
#SE267-308
Ar­chiv-Nr. A 0023
Abends:
Vor­stel­lung des Ro­sen­k­reu­zes
Du mei­ne See­le,
Bli­cke hin auf die­ses Zei­chen:
Aus­druck sei es dir
Des Wel­ten­geis­tes,
Der er­fül­let Wel­ten­wei­ten,
Der da wirkt durch Zei­ten­fol­gen
Und ewig wirkt in dir.
(See­len­ru­he)
Mor­gens:
Vor­stel­lung des Ro­sen­k­reu­zes
In die­sem Zei­chen
Ste­he mein Den­ken,
Ste­he mein Wol­len,
Ste­he mein Füh­len.
Was es deu­tet
Le­be in mei­nes Her­zens Tie­fen,
Le­be als Licht in mir.
(See­len­ru­he)
#SE267-309
Ar­chiv-Nr. 3068
Abends:    Rü­cker­in­ne­rung an ein Ta­geser­eig­nis - und 
    Selbst­be­ur­tei­lung -
    «Theo­so­phie» 5-6 Sät­ze.
In Dich
Mein See­len­le­ben
In Dich
Mein Geis­tes­st­re­ben
All mein Sein 
    Dir.
Mor­gens:
Dir
All mein Sein
Mein Geis­tes­st­re­ben
In Dich
Mein See­len­le­ben 
    In Dich.

Rück­nah­me der 5-6 Sät­ze 
1/4 Stun­de sich in die­se Sät­ze ver­tie­fen.
#SE267-310
Ar­chiv-Nr. 6252
Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend. 
    2.)
In die­sem Dei­nem Zei­chen
        0 Wel­ten­sc­höp­fer Chris­tus
bis 15 {    Zei­ge Dei­ner See­le
Min.    Licht
    Le­ben
    Kraft
    Wort
(See­len­ru­he)
Mor­gens:    Zu­erst Vor­stel­lung von
    Licht vor sich selbst,
    dann die­ses Licht ins
        Herz ge­he:
dann:
        Licht der Welt
    10-15{    Licht des Geis­tes
Min.    In mei­ne See­l­en­tie­fen.
#SE267-311
Ar­chiv-Nr. A 0216
Abends:

Ich bli­cke auf
Zu die­sem Zei­chen
Es las­se mich emp­fin­den
Des Wel­ten­geis­tes Kraft
Des Wel­ten­geis­tes Licht
Des Wel­ten­geis­tes Weis­heits­wort
Al­les dies le­be in mir
(See­len­ru­he)
Mor­gens:

Des Wel­ten­geis­tes Kraft
Des Wel­ten­geis­tes Licht
Des Wel­ten­geis­tes Weis­heits­wort
Al­les dies le­be in mir
Ent­fa­che in mir
In­ne­re Got­tes Kraft
Die tra­gend mich hält
(See­len­ru­he)
#SE267-312
Ar­chiv-Nr. 7103
Abends:    1.)    Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend. 5-6 Min.
    2.)    Es sen­ke mein Den­ken sich
        In mei­ne See­l­en­tie­fen
        Es wei­te mein Füh­len sich
        In wei­te Geis­tes­räu­me    }10 Min.
        So ei­ni­ge sich in mir
        See­l­en­tie­fe und Geis­tes­wei­te
        Im füh­l­en­den Den­ken
                      (See­len­ru­he)

Mor­gens:
        Sie­ben­fach
        leuch­tet
        Ro­sens­ter­nen­licht
    Sie­ben­fach    }10-15 Min.
     will
      ich
    st­re­ben
(See­len­ru­he)
#SE267-313
#Bild s. 313
#SE267-314
Ar­chiv-Nr. 5314
Abends:
1.) Rück­schau. Vom Abend zu Mor­gen.
2.) Blau des Him­mels mit vie­len Ster­nen:
Fromm und ehr­fürch­tig
Sen­de ah­nend in Rau­mes­wei­ten
Mei­ne See­le den füh­l­en­den Blick
Auf­neh­me die­ser Blick
Und sen­de in mei­nes Her­zens Tie­fen
Licht Lie­be Le­ben
Aus Geis­tes­wel­ten
(See­len­ru­he)
Mor­gens:
Was in die­sem Sinn­bild
Zu mir spricht
Der Wel­ten ho­her Geist
Er­fül­le mei­ne See­le
Zu al­ler Zeit
In al­len Le­bens­la­gen
Mit Licht, Lie­be Le­ben
(See­len­ru­he) -
6 Ne­ben­übun­gen. -
#SE267-315
Ar­chiv-Nr. 3229
Abends:
1.) Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend.
    2.)    Su­che Du, mei­ne See­le
Dich ah­nend in dich selbst zu ver­sen­ken;
Auf dei­nem Grun­de liegt dein Geist;
In dei­nem Geis­te wirkt der Wel­ten­geist.
Ich bin in al­le­dem,
den­kend füh­l­end, le­bend.
(See­len­ru­he)
Mor­gens:
In dir, du Wel­ten­buch­sta­be
Er­schaue ich
Des Geis­tes sie­ben­fach Wir­ken
In sie­ben Ro­sens­ter­nen
Des Le­bens dunk­le Pfa­de
Im schwar­zen Kreu­zes­hol­ze 
    Ich bin in al­le­dem
(See­len­ruh e).
#SE267-316
Ar­chiv-Nr. 3232
Am Abend:    Erst ein Ta­ge­ser­leh­nis rück­wärts vor­s­tel­len, dann Ima­gi­na­ti­on des

Ur­kräf­te hal­tet mich
Geis­ter des Feu­ers be­f­reiet mich
Geis­ter des Lich­tes er­leuch­tet mich
Daß ich grei­fe nach Geis­tes­sein
Daß ich füh­le die See­len­we­sen
Daß ich sch­rei­te über Un­ge­wißh­ei­ten
Daß ich ste­he über Ab­grün­den
dann ver­su­chen ganz sich ver­tie­fen in:
In mir le­be der Chris­tus
Und wand­le mei­nen Atem
Und wär­me mei­nes Blu­tes Lauf
Und leuch­te mei­nem See­len­we­sen. 
Ru­hi­ges Ver­har­ren in sich:
Am Mor­gen:
Ima­gi­na­ti­on auf Berg. Emp­fan­gen­wer­den. 
Vor­hal­ten
Mein Haupt er­här­te Wel­ten­geist
Be­f­reie mir dar­aus Ge­dan­ken­lich­tes­le­ben
Mei­ne Keh­le ver­dor­re Lüf­te­see­le
Er­gie­ße in sie Geis­tes­wor­tes­sinn
Mein Herz be­woh­ne du mein Geis­tes­füh­rer
Da Ei­ne du mich mit Dir
Daß ich schwe­be le­be we­be im Geis­tes­see­l­en­sem.
[Zum Zu­satz auf dcm Fak­si­mi­le sichc den Hin­weis im Re­gis­ter].
#SE267-317
#Bild s. 317
#SE267-318
Ar­chiv-Nr. A 0107
In the eve­ning:
1)    re­tro­s­pec­ti­ve glan­ce upon the events of the day. In pic­tu­res. Going back­wards.
10 mi­nu­tes
2)    Try, thou my soul,
To pe­ne­t­ra­te in­to thy depths, 
in thy depths acts crea­ti­ve­ly 
The world spi­rit's li­fe-for­ce,
The world spi­rit's wis­dom-light, 
The world spi­rit's will-po­wer;
I be­long to this all.
5 mi­nu­tes (Qu­iet of the soul; fee­ling of ex­pec­ta­ti­on.)
In the mor­ning:

Thou, sym­bol of the world's ac­ti­vi­ty,
Thy se­ven shi­ning ro­se-stars
On the black wood of the cross
Sha­pe se­ven rays of spi­ri­tual ac­ti­vi­ty
In the dark en­ti­ty of the world
In the depths of my soul
I[n] this qu­iet fee­ling.
(Qu­iet of the soul. Ex­pec­ta­ti­on.)
#SE267-319
Wed­nes­day eve­ning:
1)    Re­tro­s­pec­ti­ve glan­ce on the other days.
2)    a) Con­cen­t­ra­ti­on on the po­int bet­we­en the eye­brows (half a centi­me­ter in)
1 am
b)    Con­cen­t­ra­ti­on on the throat
lt thinks
c)    Con­cen­t­ra­ti­on on the he­art, arms, fin­gers She fe­eis
d)    Con­cen­t­ra­ti­on on the bo­di­ly form
He will
Sa­tur­day mor­ning: the sa­me
The 6 qua­li­fi­ca­ti­ons
#SE267-320
Ar­chiv. Nr. A 0107 über­setz
Abends:
1)    Rück­schau auf die Er­eig­nis­se des Ta­ges. Jn Bil­dern. Rück­wärts.
10 Mi­nu­ten
2)    Su­che, du mei­ne See­le, 
    In dei­ne Tie­fen zu drin­gen, 
    In dei­nen Tie­fen wirkt sc­höp­fe­risch 
    Des Wel­ten­geis­tes Le­bens­kraft, 
    Des Wel­ten­geis­tes Weis­heits­licht,     
    Des Wel­ten­geis­tes Wil­lens­kraft, 
    Zu al­lem die­sem ge­hö­re ich.
5 Mi­nu­ten (See­len­ru­he; Er­war­tungs-Stim­mung.)
Mor­gens:

Du, Sym­bol des Wel­ten­wir­kens,
Dei­ne sie­ben leuch­ten­den Ro­sens­ter­ne
Auf dem schwar­zen Holz des Kreu­zes
Bil­den sie­ben Strah­len des geis­ti­gen Wir­kens
In der dun­k­len We­sen­heit der Welt
In den Tie­fen mei­ner See­le
In die­sem ru­hi­gen Füh­len.
(See­len­ru­he. Er­war­tung.)
#SE267-321
Mitt­woch abend:
1)    Rück­blick auf die ver­gan­ge­nen Ta­ge.
2)    a) Kon­zen­t­ra­ti­on auf den Punkt zwi­schen den Au­gen­brau­en (ei­nen hal­ben Zenti­me­ter nach in­nen)

Ich bin
b)    Kon­zen­t­ra­ti­on auf die Keh­le
Es denkt
c)    Kon­zen­t­ra­ti­on auf das Herz, Ar­me, Fin­ger
Sie fühlt
d)    Kon­zen­t­ra­ti­on auf die gan­ze Form des Lei­bes
Er will
Sams­tag mor­gen: eben­so.
Die 6 Ei­gen­schaf­ten
[Ne­ben­übun­gen]
#SE267-322
Ar­chiv-Nr. 4467
Abends:    1.)    Rück­schau
    2.)    Ver­sen­kung in:
          Zu lich­ten Räu­men
          Ent­schwe­be, See­le
          In Zei­ten Schaf­fen
          Ent­strö­me, Geist
          Im In­nern su­che
          Des Selbs­tes We­sen,
          Das Du im Ich
mit dem Ge­fühl, daß im Kreu­zungs­punkt der Qu­ell des «Du» strahlt und auf­lebt (er­glän­zend in den 7 Ro­sen). -

Mor­gens:    I­ma­gi­na­ti­on:
#Bild s. 322
Ei­n­at­mung:    Le­ben­des Ich
Atem­hal­ten:    We­bend das Selbst
Aus­at­mung:    Sich ge­bend dem All
Leit­ge­dan­ke:    Was man in sich emp­fin­dend (füh­l­end) er­lebt: es ist mm eig­nen We­sen doch wahr­haft kon­zen­trier­tes We­sen der Geist-Hier­ar­chi­en, wie das Wir­ken des Au­ges wahr­haft im Au­g­ap­fel kon­zen­trier­tes We­sen des we­ben­den Lich­tes ist.
#SE267-323
Ar­chiv-Nr. 4468
Abends    Son­nen­auf­gang:
    ton­t    3-4 Mi­nu­ten
        Welt­ge­dan­ken
        leuch­ten
        Und ihr Leuch­ten
    Son­ne{    Emp­fin­de
        in dei­nem Her­zen
        hell
        stark
                    ganz ru­hig wer­den in der See­le.
#Bild s. 323
    stark
    hell
    mn mem­nem Her­zen
Ich:{    Emp­fin­de ich
    Eu­er Leuch­ten
    Denn es leuch­ten
    In Euch Welt­ge­dan­ken
ganz ru­hig in der See­le.
#SE267-324
Ar­chiv-Nr. A 0007
Abends:
Rück­schau hal­ten. Dann den un­ter-ge­hen­den Mond vor­s­tel­len, da­rin das Kreuz mit Ro­sen:
Chris­ti Licht
Aus gro­ßen Ster­nen
Strömt in mein Herz.

Mor­gens:
Ei­ne blaue Blu­me vor­s­tel­len, die im­mer grö­ß­er wird. Dann vor die­ser Blu­me ste­hen blei­ben:
Chris­ti Le­bens­kraft 
Kei­me in mei­ner See­le.
Ganz mn die Blu­me hin­ein­ge­hen ...
Wie­der ab­k­lin­gen las­sen und ei­ni­ge
Mi­nu­ten ru­hig blei­ben.
#SE267-325
Ar­chiv-Nr. 6859
Abends:    Ober dem Kop­fe steht ein Stern 
    Aus dem Stern tö­nen die Wor­te:
Chris­tus, der Pf­le­ger dei­nes Her­zens
Ist kraft­voll in dei­ner See­le
Er gibt dir Le­bens­macht
Hö­re ihn im Geis­te
Er trös­tet die Men­schen
Er hält dein Ich in sei­ner Hand.
Mor­gens:    Auf­ge­hen­de Son­ne:
Von Dir (Chr.) emp­fan­ge mein Herz 
Die Kraft des Wor­tes, 
Das die Welt ge­bil­det hat.
#SE267-326
Ar­chiv-Nr. A 0212
Abends.
Sich vor­s­tel­len:
Tra­ge mei­nes Wol­lens Geist
Durch dei­ne Macht
Zu dem Wel­ten­geist.
Mor­gens.
Sich (über dem Kopf) vor­s­tel­len:
Geist aus der Ewig­keit
Teil' ich dir mit.
Emp­fan­ge ihn durch mich.
#SE267-327
Ar­chiv-Nr. 6446
Abends.
Auf­ge­hend [306306]
Wel­ten­weis­heits­licht schi­cke ich in dein Herz See­len­ru­he
Mor­gens:
Un­ter­ge­hend [*]   t

Wel­ten­weis­heits­licht emp­fan­ge ich in mein Herz. -See­len­ru­he
- - -
[*    In der Hand­schrift fehlt die An­ga­he, wer auf- oder un­ter­geht, ver­mut­lich ist die Son­ne ge­meint, sie­he Üh­ung Ar­chiv-Nr. A 6632, S. 405.]
#SE267-328
Ar­chiv-Nr. A 0005  ]
In the mor­ning:
Pic­tu­re to your­self that you are mn the midst of cos­mic space, sur­roun­ded by Light, and that a voice co­mes to you from the four po­ints of the com­pass (a sing­le voice, but co­ming from four dif­fe­rent di­rec­ti­ons) spea­king to you:
Be a strong I.
Gi­ve thv he­art to the Spi­rit of the World.
(Be ve­ry qu­iet in your soul af­ter this me­di­ta­ti­on.)
In the eve­ning:
Re­view the day in back­ward or­der from mor­ning till eve­ning
Pic­tu­re to your­self that you are mn the midst of cos­mic space, sur­roun­ded by Dar­k­ness, and that you are spea­king to the Full Moon in the East:
I will be a strong I.
I will gi­ve my he­art to the Spi­rit of the World.
(Be ve­ry qu­iet in your soul af­ter this me­di­ta­ti­on.)
#SE267-329
Ar­chiv-Nr. A 0005 üh­er­setzt
Mor­gens:
Stel­len Sie sich vor, daß Sie in­mit­ten des kos­mi­schen Rau­mes sind, um­ge­ben von Licht, und daß ei­ne Stim­me zu Ih­nen dringt aus den vmer Him­mels­rich­tun­gen (ei­ne ein­zi­ge Stim­me, aber aus vier Rich­­tun­gen), sp­re­chend:
Sei ein star­kes Ich.
Gib dein Herz dem Geis­te der Welt.
(Ru­he in der See­le nach die­ser Me­di­ta­ti­on.)

Abends:
Rück­schau über den Tag rück­wärts vom Abend zum Mor­gen.
Stel­len Sie sich vor, daß Sie in­mit­ten des kos­mi­schen Rau­mes sind, um­ge­ben von Dun­kel­heit, und daß Sie zum Voll­mond im Os­ten sp­re­chen:
Ich wer­de ein star­kes Ich sein.
Ich wer­de mein Herz dem Geis­te der Welt ge­ben.
(Ru­he in der See­le nach die­ser Me­di­ta­ti­on.)
#SE267-330
Ar­chiv-Nr. A 0218
[Abends:]
Das gan­ze Sys­tem in Ru­he, et­was die­se Ru­he emp­fin­dend ver­b­lei­­ben, dann sich die Son­ne matt rot leuch­tend in Ho­ri­zont­wei­te vor­s­tel­len und me­di­tie­ren:
Das Rot strömt wil­len­stär­kend durch mein We­sen
dann sich die Son­ne blau vor­s­tel­len:
Das dunk­le Blau setzt mei­nem Wil­len kei­nen Wi­der.. stand ent­ge­gen
Die gan­ze Übung braucht nicht län­ger wie 3 - 4 Mi­nu­ten zu sein, kann aber nach ei­ner Vier­tel­stun­de wie­der­holt wer­den.

Mor­gens:
Die Nacht hat mei­nen Wil­len ge­stärkt 
zur blau­en Son­ne, dann zur ro­ten:
Das Rot stärkt mich als Wil­lens­we­sen 
Zeit­dau­er wie abends.
#SE267-331
#TI
B-2
#TX
Übun­gen mit be­kann­tem Da­tum ca. 1910 - 1924
#SE267-332
1910 oder spä­t­er                     Ar­chiv-Nr. 3167
Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend.    4-5 Min.
    2.)
Mei­ne See­le bli­cke auf
    Z­um schwar­zen Kreu­zes­holz
Zu sie­ben hel­len Ro­sens­ter­nen
Sie ei­ne sich mit dem Bil­de    }10 Min.
Der Wel­ten­un­ter­grün­de
Sie ei­ne sich mit dem Bil­de
Des ho­hen Wel­ten­geis­tes
(See­len­ru­he)
Mor­gens:
Schwar­zes Kreu­zes­holz
Dunk­le See­l­en­tie­fen
Hel­le Ro­sens­ter­ne
    E­wi­ges Geis­tes­lich­t    }15 Min.
Ich    mit Dir O,
Wel­ten­geist
(See­len­ru­he)
Ne­ben­übun­gen:    GhW. S. 306.
#SE267-333
#Bild s. 333
#SE267-334
1910 oder spä­t­er                     Ar­chiv-Nr. 7104
Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend. 5 Min. 2.)

Mei­ne See­le wol­le er­bli­cken
In den sie­ben hel­len Ro­sens­ter­nen
Sie­ben­fach sich of­fen­ba­ren­de Geis­tes­macht

Mei­ne See­le wol­le er­bli­cken
In dem schwar­zen Kreu­zes­hol­ze
Wel­ten­dun­kel als Lich­tes­grün­de

Dies in mir
(See­len­ru­he)
Mor­gens:
Wie am schwar­zen Kreu­zes­hol­ze
Sich sie­ben Ro­sens­ter­ne leuch­tend of­fen­ba­ren
So of­fen­ba­re mei­ner See­le tiefs­ter Grund
Sie­ben­fach See­len Ster­nen Licht:
Weis­heit - Lie­be - Si­cher­heit,
Ge­las­sen­heit - In­nen­ru­he - Stark­mut 
    Ich in mir mich si­cher hal­tend
(See­len­ru­he)
Ne­ben­übun­gen Ge­heim­wis­sen­schaft S: 306.
#SE267-335
1910 oder spä­t­er                     Ar­chiv-Nr. 7097
Abends:
1.)    Die Ta­ges­rück­schau, wie sie im 2. Tei­le der Ge­heim-wis­sen­schaft be­schrie­ben ist: 3-4 Mi­nu­ten.
2.)    Sich ver­set­zen in den licht­er­füll­ten Raum und da­bei sich selbst von Licht durch­strahlt; da­bei stellt man sich vor, im Her­zen sp­re­che das Licht die Wor­te:
Licht­g­leich ste­he ich
In dir
Als Welt­weis­heit
Die dir
Ge­be Kraft, Frie­de
Für See­le, Geist,
Und dein Ich.
3-4    Mi­nu­ten, dann noch in 
See­len­ru­he et­was ver­har­ren

Mor­gens:    Sich ver­set­zen vor das Bild der un­ter­ge­hen­den (nicht auf­ge­hen­den) Son­ne und zu dem Son­nen­we­sen selbst aus dem Her­zen her­aus die Wor­te sp­re­chen:
Mein Ich
Aus Geist und See­le
Su­che Kraft Frie­de
In Dir
0    Welt­weis­heit
Die Du
Licht­g­leich le­best.
3-4    Mi­nu­ten, dann noch et­was in 
See­len­ru­he ver­har­ren.
#SE267-336
1910 oder spä­t­er                 Ar­chiv-Nr. A 0114
In the eve­ning:
I go in­to the spi­ri­tual world (3 or 4 mi­nu­tes)
Ima­gi­na­ti­on:
black cross (wood chan­ged by fi­re in­to coal) 
7 ro­ses    (co­lour: pink-vio­let)
This sym­bol is to teil you:
So as out of the black cross
The red ro­ses,
So out of the dar­k­ness of the world
The clear­ness of Christ's li­fe.
(keep this thought for 10 mi­nu­tes seing the cross)
In the mor­ning:
Re­tro­s­pec­ti­ve look on the events of the pre­ce­ding day.
Ima­gi­na­ti­on of a whi­te cross con­sis­ting of whi­te
glea­ming sun­light, - 7 gre­en ro­ses. -
    Wie das grü­ne Le­ben
Im wei­ßen Son­nen­licht,
So des Chris­tus Le­ben
Im Men­schen­wer­de­lauf.
So as the gre­en li­fe
In the whi­te sun­light,
So Christ's li­fe
In the cour­se of man's evo­lu­ti­on. 
    (15 mi­nu­tes)
p.    306 of «Ge­heim­wis­sen­schaft»: 6 ex­er­ci­ses
#SE267-337
Ar­chiv-Nr. A 0114 über­setzt
Am Abend:
Ich ge­he in die geis­ti­ge Welt (3 bis 4 Mi­nu­ten)
Vor­stel­lung:
schwar­zes Kreuz (Holz durch Feu­er in Koh­le ver­wan­delt)
    7 Ro­sen    (Far­be: ro­sa-vio­lett)
Die­ses Sym­bol soll Ih­nen sa­gen:
Wie aus dem schwar­zen Kreuz
Die ro­ten Ro­sen,
So aus der Dun­kel­heit der Welt
Die Klar­heit des Chris­tus-Le­bens.
(Ver­wei­len mit die­sem Ge­dan­ken 10 Mi­nu­ten im An­blick des Kreu­zes)
Am Mor­gen:
Rück­schau auf die Er­eig­nis­se des vor­her­ge­hen­den Ta­ges.
Vor­stel­lung ei­nes wei­ßen Kreu­zes aus wei­ßem strah­len­den
Son­nen­licht, - 7 grü­ne Ro­sen. -
    Wie das grü­ne Le­ben
Im wei­ßen Son­nen­licht,
So des Chris­tus Le­ben
Im Men­schen­wer­de­lauf. 
        (15 Mi­nu­ten)
Sei­te 306 der «Ge­heim­wis­sen­schaft»: 6 Übun­gen.
#SE267-338
1912                     Ar­chiv-Nr. 3231
Abends:
    Wär­me drin­ge in mi­ch    (gan­zer Kör­per)
    Licht er­leuch­te mei­nen Geist     (Kopf)
Und er­gie­ße sich mir in mein Herz      (Herz)
So will ich mich fin­den
So durch Geis­tes Kraft
Mich in mir sel­ber sein
Und ru­hen in Got­tes wei­ter Welt
(See­len­ru­he)

Mor­gens:
Geis­tes­licht er­qui­cke mei­nes We­sens Kern.
(See­len­ru­he)

Sonn­tag 9 Uhr:    Im Geis­te der Mensch­heit füh­le ich mich mit al­len Eso­te­ri­kern ve­r­eint. -
#SE267-339
#Bild s. 339
#SE267-340
April 1912                    Ar­chiv-Nr. 5325
Mor­gens:
1.) Ver­sen­kung in den Ge­dan­ken, daß der Mensch sich über sich selbst er­he­ben kann.
2.)
In dem Zei­chen Chris­ti
Schaue ich die Kraft
Die mich füh­ren soll
Aus dem Ei­gen­we­sen
In des Geis­tes lich­tes Reich
In der See­le Lie­be­welt
Da soll ich mich fin­den
(See­len­ru­he)
Abends:    Rück­blick. Rück­läu­fig
Mei­ne See­le
Neh­me auf die Geis­tes­welt
Und Chris­ti Geist füh­re sie

6 Übun­gen: Ge­heim­wis­sen­schaft S.306.

Sonn­tag 9 Uhr:    Im Geis­te der Mensch­heit füh­le
ich mich mit al­len Eso­te­ri­kern ve­r­ei­nigt.
#SE267-341
13. April 1912                 Ar­chiv-Nr. A 0049

Abends:
Ich in Euch. 
Du vä­t­er­li­che Men­schen­see­le, 
    ich su­che Dich.
Ich wen­de mich aus mir.
Du müt­ter­li­cher Wel­ten­geist, 
    nimm mich auf.
Dich su­chet mei­ne See­le!
Mor­gens:
Mei­ne See­le wen­de sich in Wel­ten­fer­nen 
    zu su­chen Dich, 
    müt­ter­li­chen Wel­ten­geist.
Mei­ne See­le wen­de sich in mir 
    zu su­chen Dich, 
    vä­t­er­li­che Men­schen­see­le.
Ich aus Euch.
#SE267-342
    13.    A­pril 1912                     Ar­chiv-Nr. 3169
Abends:    1.) Rück­blick rück­läu­fig
    Licht in mein Ich
    2.) 3 oder 4 oder 5 Sät­ze
Mor­gens:
Zu­rück­neh­men der Sät­ze
und sich kon­zen­trie­ren auf die­se Sät­ze.
(Licht in mein Ich)

Sonn­tag 9 Uhr:    Im Geis­te der Mensch­heit füh­le ich mich mit al­len Eso­te­ri­kern ve­r­eint.
[3 oder 4 oder 5 Sät­ze - aus er­net gers­tes­wis­sen­se­haft­li­chen Schrift]
#SE267-343
April 1912                 Ar­chiv-Nr. A 0020
Mor­gens:    S­tern zwi­schen den Au­gen zum Chris­tus ge­wen­det:
Die Kraft Dei­nes Wor­tes
Die Lie­be Dei­nes Wor­tes
Sei in mei­ner See­le
Sei in mir.

Abends:    S­tern im Her­zen, Stim­me des Chris­tus:
Die Kraft mei­nes Wor­tes
Die Lie­be mei­nes Wor­tes
Woh­ne in Dei­ner See­le
Woh­ne in Dir.
#SE267-344
April 1912 oder Mai/Ju­ni 1913                 Ar­chiv-Nr. A 0033
Abends:
Me­di­ta­ti­on über das Ro­sen­k­reuz
Es wei­set die­ses Zei­chen mir
Le­bens­sieg über To­des­macht.
In mir füh­len will ich
Die­ses Zei­chens Sinn.
Es wird mich auf­rich­ten
Und auf­ge­rich­tet tra­gen
In al­len Le­bens­sphä­ren.
Mor­gens:
Im Ur­be­ginn war das Wort
Und das Wort sei in mir;
Und das Wort war gött­lich.
Und mit gött­li­cher Kraft
Durch­drin­ge mich das Wort.
Und ein Gott war das Wort
Und Got­tes­kraft ge­be das Wort mei­nem Wil­len.
Am Ta­ge die Ne­ben­übun­gen.
#SE267-345
April 1912 oder Mai/Ju­ni 1913                    Ar­chiv-Nr. 6906
Abends:    Rück­blick - rück­läu­fig in Bil­dern
Vor­s­tel­len:    der sich ver­fins­tern­de Raum
Aus dem Sin­nen­raum
Schwin­det hin das Licht
Hell soll ent­s­tei­gen
Aus den eig­nen See­l­en­tie­fen
Das Geis­tes­licht
Daß ich fin­de die Le­bens­zie­le
Und in Lie­be wand­le
Mor­gens:    Daß ich in Lie­be wand­le
Und fin­de die Le­bens­zie­le
Aus dem Geis­tes­licht
Das leuch­te aus eig­nen See­l­en­tie­fen
Nei­ge Du Dich mir
Aus dem Wel­ten­lich­te
Das er­strahlt im wei­ten Rau­me
6 Ne­ben­übun­gen.
#SE267-346
April 1912                     Ar­chiv-Nr. 5808
Abends:    Rück­schau.
Den­ken an die ster­nen­hel­le Nacht mit Wor­ten:
In der Fins­ter­nis strah­let das Licht 
Im Her­zen strah­let die Lie­be.

Mor­gens:    Den­ken an die auf­ge­hen­de Son­ne mit Wor­ten:
In der Welt wir­ket Weis­heit
Und Weis­heit­sehn­sucht
Im Men­schen-See­len-Sein.
#SE267-347
April 1912                     Ar­chiv-Nr. 3181
Abends:    i. Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend 5-6 Min.
    2.    Mei­ne See­le ler­ne füh­len
        Wie wir­ket der Geist
        In al­len We­sen und al­lem Sein
        Mei­ne See­le ler­ne füh­l­en    }10 Min.
        Wie aus Geis­tes­rei­chen
        Sie ins Sin­nen­sein
        Zur Geis­te­sof­fen­ba­rung kam
                      (See­len­ru­he)
Mor­gens:
        Die­ses Zei­chens Sinn
        Emp­fin­de mei­ne See­le
        Und sc­höp­fe Kraft
    10 Min.{    Und sc­höp­fe Licht
        Aus al­lem
        Was sie aus ihm
        Emp­fin­den kann.
                      (See­len­ru­he)
6 Ne­ben­übun­gen aus Ge­heim­wis­sen­schaft.
#SE267-348
18. April 1912                Ar­chiv-Nr. 5812-15
Am Abend, nicht all­zu­lan­ge be­vor man zur Ru­he geht:
ei­ne kur­ze 4-5 Mi­nu­ten dau­ern­de Rück­schau ma­chen auf das Ta­ges­le­ben. Die­sel­be soll rück­wärts ver­lau­fen, zu­erst [soll] vor­ge-stellt wer­den, was man am Abend er­lebt hat, dann die Er­leb­nis­se ge­gen den Mor­gen zu. Nach die­sem ist der Ver­such zu ma­chen, ein Er­leb­nis sich vor­zu­s­tel­len, das man vor vie­len Jah­ren ge­habt hat, und des­sen man sich so gut er­in­nern kann, daß es ganz bild­lich, wie ei­ne Tat­sa­che vor der See­le steht. Wenn man sich die­ses Bild recht ima­gi­na­tiv vor die See­le ge­s­tellt hat, ver­sucht man sich vor­zu­s­tel­len, wie man sich jetzt im Ver­hält­nis zu die­sem Er­leb­nis ver­hal­ten wür­de und man ver­sucht das Bild ima­gi­na­tiv her­vor­zu­ru­fen, was aus dem Er­leb­nis­se ent­ste­hen wür­de, wenn man es wie­der au­f­er­we­cken könn­te und so wie man jetzt ist, es be­han­deln wür­de. Das was so aus dem Er­leb­nis ent­steht, ver­su­che man im Bil­de ima­gi­na­tiv fest­zu­hal­ten und dann sich (me­di­tie­rend) in den Ge­dan­ken zu ver­tie­fen:
In ei­ner ähn­li­chen Art wer­de ich ein­mal (wahr­schein­lich
erst in künf­ti­ger In­kar­na­ti­on) vor ei­nem sol­chen Er­eig­nis­se ste­hen und ich wer­de mich dann zu be­neh­men ha­ben, wie ich es da­mals nicht ge­wußt ha­be und jetzt weiß.
Man kann vie­le Wo­chen hin­durch so das­sel­be Er­leb­nis be­han­­deln; man kann dann ein an­de­res wie­der vie­le Wo­chen so be­han­­deln. Es wird dann durch die­se Me­di­ta­ti­on der Zeit­punkt ein­mal ein­t­re­ten, wo wie im Bil­de aus der See­le auf­taucht die Er­kennt­nis, daß von al­len Er­leb­nis­sen kar­mi­sche Res­te blei­ben, wel­che sich in künf­ti­gen Le­ben ver­wir­k­li­chen müs­sen. Man muß nur wäh­rend man die­se Vor­stel­lung bil­det, al­le an­dern Vor­stel­lun­gen aus dem Be­wußt­sein aus­sch­lie­ßen. Dann er­hält man ein Be­wußt­sein von dem geis­ti­gen Wir­ken des Kar­ma.
Wenn man die­se Me­di­ta­ti­on ge­macht hat (so­g­leich am ers­ten Abend wenn man sie macht) ver­su­che man dann über­zu­ge­hen zu ei­ner me­di­ta­ti­ven Ver­sen­kung in die Emp­fin­dun­gen, wel­che die Wor­te ge­ben kön­nen:
#SE267-349
Von der Sin­nes­wahr­neh­mung hin­weg
Vom Ge­brauch des Lei­bes be­f­reit
St­rebt wis­send mei­ne See­le zu sein
Zu ru­hen im Geis­tes­sein
Zu le­ben im Geis­tes­licht
Zu we­ben in Geis­tes­lie­be
Geist in mir; ich im Geist.
Man ver­sucht das Be­wußt­sein ganz zu kon­zen­trie­ren auf das­je­ni­­ge, was man bei die­sen Wor­ten füh­len kann und al­le an­dern Vor­stel­lun­gen da­von aus­zu­sch­lie­ßen. Dann ver­sucht man das Be­wußt­sein ganz frei zu ma­chen auch von die­sen Vor­stel­lun­gen und nichts an­de­res ein­zu­las­sen. Wenn man dann so­weit ist, daß dies ge­sche­hen kann, kom­men Vor­stel­lun­gen aus der geis­ti­gen Welt, ent­we­der ima­gi­na­tiv (in Ge­stal­ten), oder in­spi­riert (ge­stal­ten­los) wie Ein­ge­bun­gen.
Am Mor­gen ver­su­che man 1/4 Stun­de zu me­di­tie­ren (so wie es bei den letz­ten 7 Zei­len für den Abend be­schrie­ben wor­den ist) über die fol­gen­den Vor­stel­lun­gen:
Mein wah­res Ich su­che ich
In das Un­be­stimm­te will ich st­re­ben
Wo es (mein Ich) sich fin­den kann
Wo es sein We­sen fin­det
Durch das es sich hält
Oh­ne Sin­nen­schein und Lei­bes­kraft
Nur al­lein in sich selbst.
Nach die­sem macht man es wie­der so, wie nach den letz­ten 7 Zei­len am Abend, und es wird et­was ähn­li­ches ein­t­re­ten.
Die in den Büchern be­schrie­be­nen Übun­gen (be­son­ders Ro­­sen­k­reuz) kön­nen ne­ben­bei ge­macht wer­den, wenn es die Zeit ge­stat­tet, be­son­ders soll man nicht un­ter­las­sen die Ge­heim­wis­­sen­schaft S.306 be­schrie­be­nen 6 Übun­gen zu ma­chen.
#SE267-350
    18.    A­pril 1912                          Ar­chiv-Nr. 58 I 6-
Am Abend, nicht all­zu­lan­ge be­vor man zur Ru­he geht:
ei­ne kur­ze 4-5 Mi­nu­ten dau­ern­de Rück­schau ma­chen auf das Ta­ges­le­ben. Die­sel­be soll rück­wärts ver­lau­fen; zu­erst al­so vor­ge-stellt wer­den, was man am Abend er­lebt hat, dann die Er­leb­nis­se ge­gen den Mor­gen zu. Dann neh­me man ei­nes der er­in­ner­ten Ta­geser­eig­nis­se be­son­ders her­aus und stel­le es recht im Bil­de vor, wie man ei­nen Ge­gen­stand vor Au­gen hat. Es wird die­se Vor­s­tel­­lung im Ver­lau­fe der Zeit im­mer bes­ser ge­hen, so daß sie all­mäh­­lich wie ein Bild, wie ei­ne Ima­gi­na­ti­on sein wird. Dann kon­zen­­trie­re man das Be­wußt­sein ganz auf die Wor­te:
Was ich er­lebt am Ta­ge
Steht jetzt geis­tig vor mir
So auch stel­le du mein Ich
Dich geis­tig vor das Bild
Füh­le wie du am Ta­ge
Da­vor ge­fühlt hast
Sei mit ihm al­lein.
Dann ver­su­che man über­zu­ge­hen zu der me­di­ta­ti­ven Ver­sen­kung in die fol­gen­den Wor­te, [so] daß man bei ih­nen al­les emp­fin­det, was sich bei ih­nen emp­fin­den läßt:
Ler­nen will ich
Im Ich des Geis­tes
Zu sein wie im Lei­be
Zu füh­len wie im Lei­be
Zu lie­ben wie im Lei­be
Im Lich­te will ich le­ben
Im Lich­te will ich schau­en.
Man ver­su­che das Be­wußt­sein zu kon­zen­trie­ren auf das­je­ni­ge, was man bei die­sen Wor­ten füh­len kann und al­le an­dern Vor­s­tel­­lun­gen da­von aus­zu­sch­lie­ßen. Dann ver­sucht man das Be­wußt­­­sein ganz frei zu ma­chen auch von die­sen Vor­stel­lun­gen und nichts an­de­res ein­zu­las­sen. Wenn man dann so­weit ist, daß dies
#SE267-351
ge­sche­hen kann, kom­men Vor­stel­lun­gen aus der geis­ti­gen Welt, ent­we­der ima­gi­na­tiv (in Ge­stal­ten), oder in­spi­riert (ge­stal­ten­los) wie Ein­ge­bun­gen.

Am Mor­gen ver­su­che man 1/4 Stun­de zu me­di­tie­ren (so wie es bei den letz­ten 7 Zei­len für den Abend be­schrie­ben wor­den ist) über die fol­gen­den Vor­stel­lun­gen:
Mein wah­res Ich su­che ich
In das Un­be­stimm­te will ich st­re­ben
Wo es (mein Ich) sich fin­den kann
Wo es sein We­sen fin­det
Durch das es sich hält
Oh­ne Sin­nen­schein und Lei­bes­kraft
Nur al­lein in sich selbst.
Nach die­sem macht man es wie­der so, wie nach den letz­ten 7 Zei­len am Abend, und es wird et­was ähn­li­ches ein­t­re­ten.
Die in den Büchern be­schrie­ben Übun­gen (be­son­ders die über das Ro­sen­k­reuz) kön­nen ne­ben­bei ge­macht wer­den, wenn es die Zeit ge­stat­tet, be­son­ders soll man nicht un­ter­las­sen die in Ge­heim­wis­­sen­schaft S.306 be­schrie­be­nen 6 Übun­gen zu ma­chen.
#SE267-352
20. April 1912                 Ar­chiv-Nr. 5810/1

Mor­gens:    Rück­schau auf das Le­ben des vo­ri­gen Ta­ges. Rück­läu­fig. Bild­lich 4-5 Min.
    (Ghw.) hin­ter dem    blau­er Grund
Es su­che mei­ne See­le
From­me Ehr­furcht vor dem Wel­ten­geis­te
In den Rau­mes­wei­ten
Es su­che mei­ne See­le
Lie­bes­ga­ben, Wahr­heit­s­trie­be im eig­nen Her­zen
So zu al­len Zei­ten
So mit al­ler mei­ner Kraft
(See­len­ru­he) -
Im Lau­fe des Ta­ges: 6 Übun­gen.
Abends: 1. Frie­d            Mit al­ler mei­ner Kraft ei Zu al­len Zei­ten
2.    Gott in mir  }     Su­che Lie­bes­ga­ben, Wahr­heit­s­trie­be Das eig­ne Herz
3. Wahr­heit    Es su­che mei­ne See­le
In den Rau­mes­wei­ten
Zu füh­len die Gott­heit der Welt
(See­len­ru­he)
[    (Ghw.). Ro­sen­k­reuz-Me­di­ta­ti­on wie in Ge­heim­wis­sen­schaft be­schrie­ben, sie­he S. 475 im vorl. Band]
#SE267-353
Mai 1912                Ar­chiv-Nr. 3141/42
Abends:    1.) Rück­schau. Vom Abend zu Mor­gen. Bild­haft (5-6 Mi­nu­ten)
2.)    Bild des hel­len Rau­mes, der im­mer 
    dunk­ler und dunk­ler wird; 
    wei­ßes Kreuz mit 7 grü­nen Ro­sen
In die­sem Zei­chen schau ich
Of­fen­ba­rung des all­um­fas­sen­den Geis­tes    }15
Von Ihm ein Teil ist mein ei­gen We­sen    Min.
Er­wa­che du hei­li­ge Sehn­sucht
In mei­ner See­le tiefs­ten Tie­fen
Zu ah­nen, zu füh­len, zu wis­sen
Ei­gen-Geist im Wel­ten­geist
(See­len­ru­he)
Mor­gens:    Bild des dun­k­len Rau­mes, der 
    im­mer hel­ler wird; schwar­zes Kreuz 
    mit ro­ten Ro­sen:
Ich st­re­be zu drin­gen
In mei­ner See­le Tie­fen
Daß aus Fins­ter­nis­sen    }15 Min.
Da sich er­he­be Geis­tes­licht
Und in mir er­we­cke
Den Geist die­ses Zei­chens
Dem ich mich er­ge­be
(See­len­ru­he)
6 Ne­ben­übun­gen
Sonn­tag 9 Uhr früh:    Im Geis­te der Mensch­heit füh­le ich mich mit al­len Eso­te­ri­kern ve­r­eint.
#SE267-354
En­de 1912 oder spä­t­er                      Ar­chiv-Nr 3184
Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend. 5-6 Min. 
    2.)
Auf­schau­en will ich
Zum schwar­zen Hol­zes­k­reu­ze;
Und in Wel­ten­geis­tes Macht
Mit eig­ner See­le mich er­ge­ben;
Wie das schwar­ze Kreuz
Dem Lich­te ganz sich gibt
Ich in mir
(See­len­ru­he)
Mor­gens:    Ich ge­be mich hin 
    Den Wel­ten­wei­ten
Ich ge­be mich hin 
Den See­l­en­tie­fen
Wel­ten­wei­ten und See­l­en­tie­fen
In mei­nem We­sen
Sie mö­gen mich hal­ten
(See­len­ru­he)
GhW. S.306.
#SE267-355
#Bild s. 355



	
		Jahreswende 1912/13 Archiv-Nr. A 0068

		
#G267-1997-SE356  See­len­übun­gen, Band I
Jah­res­wen­de 1912/13 Ar­chiv-Nr. A 0068
Abends:
Jm wei­ten Wel­te­nall füh­le mei­ne See­le
Er­glän­zen Geis­tes lich­tes Weis­heit­we­ben
Füh­le mein Herz, sich er­wär­m­end,
Geis­tes star­kes Lie­be­wir­ken
Und ru­hend im gött­lich rei­nen Wel­ten­mee­re
Mö­ge füh­len mei­nes We­sens tiefs­ter Kern
Wie Wel­ten-Ich mein Ich tra­gend hält.
Mor­gens:
Wie Wel­ten-Ich mein Ich tra­gend hält
Mö­ge füh­len mei­nes We­sens tiefs­ter Kern
Ru­hend im gött­lich rei­nen Wel­ten­mee­re
Und Geis­tes star­kes Lie­be­wir­ken
Füh­le mein Herz, sich er­wär­m­end,
Er­glän­zen Geis­tes lich­tes Weis­heits­we­ben
Im wei­ten Wel­te­nall füh­le mei­ne See­le.
[ Der Tcxt des ers­ten Spru­ches stcht so in ei­nem Brief; der zwei­te Spruch ist re­kon­­stru­iert ge­mäß dcr An­ga­be «um­ge­kehr­te Rei­hen­fol­ge» in die­sem Brief; als Zeit ist ei­ne Vier­tel­stun­de an­ge­ge­ben.]
#SE267-357
Jah­res­wen­de 1912/13                   Ar­chiv-Nr. 6803
Abends:
1.) Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben. Bild­lich und rück­wärts.
5 Mi­nu­ten et­wa.
2)    Es sind fol­gen­de Sinn­bil­der von der See­le zu bil­den:
1.) et­wa 2-3 Min. Das Ro­sen­k­reuz
2.)    Ein leuch­ten­der fünf­za­cki­ger Stern; wäh­rend des­sen Vor­stel­lung (2-3 Mi­nu­ten lang) ha­be man das Ge­fühl der Stern sei Sinn­bild der men­sch­li­chen See­le.
3.)    Ein Kreis mit sei­nem Mit­tel­punkt (2-3 Mi­nu­ten lang); wäh­rend die­ser Vor­stel­lung ha­be man das Ge­fühl: dies sei Sym­bol des sich in der Men­schen­see­le of­fen­ba­ren­den Welt­geis­tes.
Die wei­te­re Abend­me­di­ta­ti­on soll da­rin be­ste­hen, sich die Be­deu­tung die­ser 3 Sinn­bil­der durch ei­ge­nes Den­ken im­mer bes­ser ver­ständ­lich zu ma­chen.
Mor­gens:    Die fol­gen­de Me­di­ta­ti­on et­wa 15 Mi­nu­ten lang:
Es of­fen­ba­ret die Wel­ten­see­le sich
Am Kreu­ze des Wel­ten­lei­bes.
Sie le­bet fünf­strah­lig leuch­tend
Durch Weis­heit, Lie­be, Wil­lens­kraft
Durch Ml­sinn und durch Ich­sinn
Und fin­det so
Den Geist der Welt in sich.

Nach­her See­len­ru­he und stil­les Ab­war­ten.
Als Ne­be­nu­bung die 6 Übun­gen Ge­heim­wis­sen­schaft S. 306.
#SE267-358
Ar­chiv-Nr. 7037 Ja­nuar 1913
Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend -
2.)  Ah­nend er­he­be mei­ne See­le sich
Zu des Wel­ten­geis­tes Wir­ken
Jn den wei­ten Rau­mes­rei­chen
Ah­nend wen­de mei­ne See­le sich
Zu des Wel­ten­geis­tes Wir­ken
In den tie­fen eig­nen See­len­rei­chen;
Ich in mir und ich im All
    (See­len­ru­he). -
Mor­gens:    Ich in mir und ich im All
    In den tie­fen eig­nen See­len­rei­chen
    Zu des Wel­ten­geis­tes Wir­ken
    Wen­de ah­nend mei­ne See­le sich
    In den wei­ten Rau­mes­rei­chen
    Zu des Wel­ten­geis­tes Wir­ken
    He­be ah­nend mei­ne See­le sich
    (See­len­ru­he). -
#SE267-359
ca. Os­tern 1913                  Ar­chiv-Nr. NB 186
Abends:    Rück­schau
Mei­ne See­le ah­ne wie Tod 
Sich er­schafft aus zeh­ren­dem Feu­er
Mei­ne See­le ah­ne wie Le­ben 
Sich er­zeugt im leuch­ten­den We­ben
So bist du selbst
Im ge­hei­men Feu­er­tod
Im ver­borg­nen Le­be­we­ben

Mor­gens:    Gott er­schaf­fend mei­nen Geist
Geist ge­bä­rend mei­ne See­le
See­le durch­wär­m­end mei­nen Atem
Atem be­le­bend mei­nen Leib
Leib von sich son­dernd mei­nen Kör­per
# Bild s. 359
#SE267-360
ca. 1913
Ar­chiv Nr 7034
Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend.     5-6 Min 
        2.) Jma­gi­na­ti­on:
Raum als all­sei­tig aus­ge­b­rei­te­te Ku­gel
Zieht sich zu­sam­men, bis sie zum Punk­te wird
Dann zieht sie sich wei­ter zu­sam­men
3.) Me­di­ta­ti­on:
Aus Wel­ten­räu­men
Drin­get Wir­k­lich­keit
Leuch­tend wär­m­end in mein Herz
Ver­schwin­det im Her­zen
Wird aus Nichts
Geis­tig neu er­strah­len
Und mich in mir of­fen­ba­ren 
    (Er­war­tung in See­len­ru­he>
Mor­gens:    1.) Ima­gi­na­ti­on:
Punkt. Raum strahlt nach al­len Sei­ten 
Ins Un­end­li­che. Ver­lie­ren. Dann 
kommt wie­der zu­rück bis zum Punkt.
2.) Me­di­ta­ti­on:
Ich füh­le mich in mei­nes We­sens Mit­te
Es strah­let mein We­sen
In al­le Wei­ten
Im Nichts füh­le ich mich nich­tig
Wie­der wer­de ich mei­ner ge­wahr
Fes­ter und fes­ter zieht sich zu­sam­men
Neu­es Kräf­te­we­sen in mei­nes We­sens Mit­te
(See­len­ru­he)
6 Ne­be­nu­bun­gen Ghw. S. 306.
#SE267-361
1913 oder spä­t­er                     Ar­chiv-Nr. 7033
Abends:    Rück­blick
Vor­stel­lung: hel­ler Raum, der all­mäh­l­ig
fins­ter wird:
Aus dem Lich­te des Rau­mes
Weicht die Sin­nes­hel­le
In das Licht der See­le
Drin­ge die Geis­tes­hel­le
Mei­ne See­le su­che sie
Mei­ne See­le fin­de sie
In Wahr­heit, Klar­heit, Lie­be
(See­len­ru­he)

Mor­gens:    Vor­stel­lung des dun­k­len Rau­mes, der hel­ler wird:
Es wen­de mei­ne See­le
Sich nach oben
Zu su­chen Dich müt­ter­li­chen Wel­ten­geist
Es wen­de mei­ne See­le
Sich nach un­ten
Zu su­chen Dich vä­t­er­li­che Er­den­see­le
Ich in Euch, Ihr in mir.
(See­len­ru­he)
#SE267-362
ca. 1913                       Ar­chiv-Nr. 7101
Mor­gens:
Mei­ne See­le len­ke nach oben sich
Zu füh­len Dich müt­ter­li­chen Wel­ten­geist
Mei­ne See­le wen­de nach un­ten sich
Zu den­ken Dich vä­t­er­li­che Er­den­see­le    }10 Min.
Ich eu­er ge­sc­höpf­lich We­sen
Emp­fan­ge aus euch in mich
Licht, Lie­be, Wahr­heit
    (See­len­ru­he)
5 Min.

Abends:
Müt­ter­li­cher Wel­ten­geist
    Vä­t­er­li­che Er­den­see­le    }10 Min.
Ich durch Euch, in Euch. )
    (See­len­ru­he)
Rück­schau auf Ta­ges­le­ben. - Vom Abend ge­gen Mor­gen - 5 Min.

6 Übun­gen: Ge­heim­wis­sen­schaft S. 306.
#SE267-363
Mai/Ju­ni 1913                  Ar­chiv-Nr. A01 16
Mor­gens:    1. Frie­de  (5-10 Min.)
2.    Gott in mir
3: Licht in mir zur Kraft
Abends:    Mei­ne See­le wen­de sich nach oben 
    Zu su­chen Dich müt­ter­li­chen Wel­ten­geist 
    Mei­ne See­le wen­de sich nach un­ten 
    Zu su­chen Dich vä­t­er­li­che Er­den­see­le.

Ne­ben­übun­gen
Ge­heim­wis­sen­schaft S. 306
#SE267-364
3. Ju­ni 1913                      Ar­chiv-Nr. 7102
Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend. 4-5 Min.
2.)    Wie der Son­ne Strah­len 
    Leuch­tend drin­gen in mein Au­ge 
    So drin­ge der Geist, der in die­sem
Mir er­scheint
Er­leuch­tend und er­wär­m­end
Jn mei­ne Wahr­heit su­chen­de 
    See­le
    (See­len­ru­he)
Mor­gens:    In mei­nem Her­zen
     Wär­me der See­le
    Jn mei­nem Haup­te
     Licht des Geis­tes
    In mei­nem gan­zen We­sen
     Got­tes Kraft
    So will ich füh­len
                      (See­len­ru­he)

6 Übun­gen Ghw. S. 306
#SE267-365
Ju­ni 1913                  Ar­chiv-Nr. A 0094
Mor­gens:
Rück­schau auf das Le­ben des vor­her­ge­hen­den Ta­ges, rück­läu­fig, bild­haft 4-5 Mi­nu­ten
Mei­ne See­le seh­ne sich nach oben 
nach Dir, müt­ter­li­cher Wel­ten­geist

Mei­ne See­le seh­ne sich nach in­nen
    nach Dir, vä­t­er­li­che Wel­ten­see­le    }1/4 Stun­de
In die­sem Zei­chen 
wer­de mir die Kraft 
des Geis­tes der Welt.
See­len­ru­he

Abends:    1)    Me­di­tie­ren:    Frie­de
    2)       ,,    Gott in mir    }1/4 Stun­de
    3)       ,,    Licht der Wahr­heit

6 Übun­gen.
#SE267-366
Ju­ni1913                     Ar­chiv-Nr. 5842
Abends:
Sie­ben hel­le Ro­sens­ter­ne
Auf schwar­zem Kreu­zes­holz
Sie­ben star­ke See­len­kräf­te
In des Le­bens Wirr­nis
See­len­stär­ke, See­len­ru­he, Weis­heit­st­re­ben
Lie­be­kraft, Ge­las­sen­heit, Auf­merk­sam­keit, Zu­ver­sicht
Mit dem Zei­chen sch­reib ich in die See­le sie.
(See­len­ru­he).
Mor­gens:    Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben. Bild­haft Rücklau­fend.
Me­di­tie­ren:
Als Kind rich­te­te mein Leib
Durch sei­ne Kraft sich auf
So stets rich­tet der Geist
Durch See­len­kraft sich auf
Von Kin­de­s­ein­falt
Zu Geis­tes­si­cher­heit
Su­che stets er sei­ne Bahn 
    (See­len­ru­he)
6 Fi­gen­schaf­ten Ge­heim­wis­sen­schaft.
#SE267-367
#Bild s. 367
#SE267-368
Ju­ni1913                       Ar­chiv-Nr. 5247
Abends:    1.)    Rück­schau: Bild­haft. Rücklau­fend.   5-6 Min.
    2.)    Mei­ne See­le den­ke an Rau­mes­wei­ten
    Füh­len soll sie wei­te Geis­tes­kräf­te
    Mei­ne See­le den­ke an eig­ne Tie­fen
10 Min.{    Füh­len soll sie tie­fe See­len­grün­de
    So sich in sich sel­ber
    Und im All
    Er­grün­den
                  (See­len­ru­he)
Mor­gens:
Die­ses Zei­chen
Des Le­bens­sie­ges
Über To­des­macht
Sei mein eig­nes Zei­chen
Wie See­len­kraft
In Ewig­keit
Über al­le To­des­mäch­te siegt. 
    (See­len­ru­he)
Ghw. S. 306  6 Ei­gen­schaf­ten.
#SE267-369
7. Ju­ni 1913                      Ar­chiv-Nr. 5841
Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend.  5 Min.
2.)    Mit star­ker See­le 
        Wen­det mein Inn­res 
        Sich zu die­sem Zei­chen
Ins Herz will ich mir
Tief ein­sch­rei­ben
Sei­nen Sinn
Er wer­de mei­nes Le­bens Stern
(See­len­ru­he).
Mor­gens:
Me­di­tie­ren:
Sonn­tag:    Licht Sinn­bild der Weis­heit
Mon­tag:    Wär­me Sinn­bild der Lie­be
Di­ens­tag:    A­tem Sinn­bild des Ein­drin­gens des Geis­tes in mich
Mitt­woch:    In mir be­wegt mein Blut sich 
        Im Wel­te­nall die Ele­men­te
Don­ners­tag:    Wie Wol­ken seg­nen die Er­de 
        So Geis­tes Gna­de mich.
Frei­tag:    Wie die Son­ne rein des Mor­gens 
        So er­scheint mei­ne See­le auf­wa­chend.
Sonn­a­bend:
6 Ei­gen­schaf­ten nach Ge­heim­wis­sen­schaft.
#SE267-370
24. Au­gust 1913                     Ar­chiv-Nr. 5804

Mor­gens:
Licht im wei­ten Wel­tall um mich
Im Lich­te of­fen­bart der Geist
Sich mei­ner See­le
Mei­ne See­le st­re­bet nach dem Geis­te
Weil sie Geist vom Geis­te sel­ber ist
Er­kenn' ich mich, so fol­ge ich nur mir
Wenn ich Den­ken. Füh­len und Wol­len nach dem 
        Geis­te rich­te.

Abends:
Mei­ne See­le wird nun tre­ten
Aus der Sin­nes­welt
In die Geis­tes­welt
Sie wird ge­stärkt mit Kräf­ten
Die ihr aus der Geis­tes­welt wer­den
Am Mor­gen zu­rück
In die Sin­nes­welt tre­ten.
#SE267-371
9: Sep­tem­ber 1913                      Ar­chiv-Nr. 6616
Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend.   4-6 Min. 
    2.)
        Hel­le Ro­sens­ter­ne
        Am schwar­zen Kreu­zes­hol­ze
         Seid mir Bild
6-10 Min.{    Der tie­fen See­len­kräf­te
    Die leuch­ten
    Mir im dun­k­len See­len­grun­de.
     In mir mein gött­lich Selbst
             (Vor­stel­lungs­f­reie See­len­ru­he).
Mor­gens:
In Wel­ten­wei­ten leuch­tet Son­nen­licht 
In Geis­tes­tie­fen wal­tet See­len­licht:
10 Min.    (Vor­stel­lungs­f­reie See­len­ru­he)

6 Übun­gen
#SE267-372
Ok­tober 1913                        Ar­chiv-Nr 5268
Abends.    1.)    Rück­schau. In Bil­dern. Rücklau­fend.   5-6 Min.
    2.)
    Sei mir
Zei­chen der See­le
Die See­le trägt in sich
    Sie­ben Geis­tes­kräf­te    }10 Min.
Wie leuch­ten 
Sie­ben Ro­sens­ter­ne 
Auf schwar­zem Kreu­zes­hol­ze
(See­len­ru­he)
Mor­gens:    Zu­erst die Abend­me­di­ta­ti­on wie­der in die See­le zu­rück­ru­fen, dann die Ge­dan­ken durch et­wa 10 Mi­nu­ten kon­zen­trie­ren auf die Vor­stel­lung:
Got­tes Geist
In­    mei­nem Geist
Mein Geist
In­    mei­ner See­le
Mei­ne See­le
In­    mei­nem Lei­be 
So bin ich
(See­len­ru­he)

6 Übun­gen:    Ge­dan­ken­kon­zen­t­ra­ti­on In­i­tia­ti­ve des Han­delns usw.
#SE267-373
9. No­vem­ber 1913                   Ar­chiv-Nr. 6630
Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend.    4-6 Min.
    2.)
Am schwar­zen Kreu­ze 
Hel­le Ro­sens­ter­ne
    Bild
In mei­nem See­len­grun­de
Star­ke    Geis­tes­leuch­te­kräf­te 
Wir­k­lich­keit
    In Mir
(See­len­ru­he)
Mor­gens:
Son­nen­licht durch­wal­tet den Wel­ten­raum 
Geis­tes­licht durch­wal­tet die See­len­wel­ten
(See­len­ru­he)
6 Ne­ben­übun­gen
#SE267-374
No­vem­ber 1913                   Ar­chiv-Nr. A 0024
Abends:
1.) Rück­schau, bild­haft, rücklau­fend 5-6 Min.
2.)  Du mei­ne See­le
Füh­le
In dir
Gött­li­che Geis­tes­kräf­te
Sie füh­ren dich
Über dich
In dein Selbst.
(See­len­ru­he)
Mor­gens:
nach der Ge­heim­wis­sen­schaft
6 Ne­ben­übun­gen.
#SE267-375
    ca. 1913                     Ar­chiv-Nr. 7116

Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft. Rücklau­fend 4-6 Min. 
    2.)  Wie bin ich?
#Bild s. 375
In mei­nem Stof­fes­lei­be 
        Als Scha­le
Fin­det sich mein Äther­leib 
        Wie das Öl
Da­ran näh­ret sich wie die Flam­me 
        Mein See­len­leib
Und leuch­tend wie die Flam­me lebt mein Ich
(See­len­ru­he).
Mor­gens:
Leuch­ten­des Wel­ten­licht durch den Raum
Strah­len­des Geis­tes­licht durch die See­le
(See­len­ru­he).
6 Übun­gen
#SE267-376
    ca. 1913                   Ar­chiv-Nr. A 0100
Abends:    Rück­schau
[Zeich­nung]

Sei mir Sinn­bild
Mei­nes Ich, das leuch­tet
Im as­tra­li­schen Flam­men­lei­be
Die Flam­me le­bet vom Öl
Gleich mei­nem as­tra­li­schen im äthe­ri­schen Lei­be
Sie ru­hen im Sin­nen­lei­be
Wie das Öl in der Scha­le
(See­len­ru­he)
Mor­gens:
Hel­le Ro­sens­ter­ne
Auf schwar­zem Hol­zes­k­reuz
Seid mir Sinn­bild
Mei­ner See­le
Star­ke Got­tes­geist­kräf­te
Strah­len    im dun­k­len See­len­grund 
        In mir.
(See­len­ru­he)
#SE267-377
#Bild s. 377
#SE267-378
17. April 1914                           Ar­chiv-Nr. 6519
Abends:    Rück­schau. Ta­ges­le­ben.
Dann:    Im Geis­te will ich le­ben,
Le­ben mit all mei­nem We­sen
    Will füh­len
Den Geist
Im All­wal­ten der Welt
Und im St­re­ben
Der Men­schen­see­le:
Mor­gens:    Die ge­wöhn­li­che Übung. [*]
- - -
[* un­be­kannt]
#SE267-379
Mai 1914                 Ar­chiv-Nr. 4003/04
Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft: Rücklau­fend.  5-6 Min.
2.)    Emp­fin­dung des wie durch die 
        gan­ze Welt aus­ge­spannt; dann im­mer 
        k­lei­ner, bis es vor der See­le steht:
            In Wel­ten­wei­ten geis­tig füh­l­end
            Er­ah­ne ich das Zei­chen
            Des schaf­fen­den Wel­ten­geis­tes
10-15 Min.{    Des Qu­el­les al­les Lich­tes
            Und al­ler Gü­te und der Sc­hön­heit
            Er­gie­ße es sich in mich
            Mich in mir mich hal­tend
                               (See­len­ru­he)
Mor­gens:
            Wie im Lich­te
            Der war­men Son­ne
            Der Au­ßen­wel­ten Kräf­te
    10-15 Min.{    So wir­ken im Den­ken
            Das mei­ne See­le hal­ten kann
            Der Geis­tes­wel­ten Mäch­te
            Und ich in Ih­nen
                               (See­len­ru­he)
Ge­heim­wis­sen­schaft S. 306. 6 Ei­gen­schaf­ten.
#SE267-380
21.Ju­ni 1914                  Ar­chiv-Nr. 7095/96
Abends:    1.) Rück­blick auf das Ta­ges­le­ben. Bild­haft. Rücklau­fend.
2.) Sich voll ver­sen­ken in die Emp­fin­dun­gen, wel­che die fol­gen­den Wor­te durch die See­le zie­hen las­sen kön­nen:
Es schwei­gen die Sin­ne,
Es schwei­get Er­inn­rung,
Stil­le wal­tet um mich,
Ru­he at­met über al­lem Sein;
Du mei­ne See­le
Er­füh­le in schwei­gen­der Ru­he
Wal­ten­des Geis­tes­we­ben.
(Dann in ru­hi­gem See­len­sein ver­har­ren.)
Mor­gens.    Sich ver­sen­ken in die Emp­fin­dun­gen, wel­che die fol­­gen­den Wor­te durch die See­le zie­hen las­sen:
Es we­bet Ewi­ges
Sich re­gend im Zei­ten­sein;
Ent­schwe­ben füh­le
Du mei­ne See­le
Dem To­des­star­ren
Ewig le­ben­des Blühen
Gött­li­chen Wer­de­wil­lens
(dann den Sinn die­ser Wor­te füh­len im Sinn­bild des
und dann bei völ­lig lee­rer See­le ru­hig noch ei­ne Wei­le ver­har­ren. -)
#SE267-381
    1914                   Ar­chiv-Nr. A 0076
Abends:    1.) Rück­schau. Bild­haft. Rück­läu­fi­g    5-6 Min.
2.)  In mei­ne See­le
Drin­ge du mein Ich
Füh­le dich in ihr
Su­che seh­nend Gött­li­ches
Du in ihr;
So er­g­reif ich mich
Mich in mir su­chend.
(See­len­ru­he)
Mor­gens:
In 
mir 
fin­de 
ich 
mich 
als 
Selbst.
(See­len­ru­he)
6 Ne­ben­übun­gen.
#SE267-382
1915 oder spä­t­er                      Ar­chiv-Nr. 7035
Abends:    1.) Rück­schau. In Bil­dern. Rücklau­fend. 
    2.) Vor­stel­lung des
Sie­ben Ro­sens­ter­ne se­he ich leuch­tend
An dem schwar­zen Kreu­zes­hol­ze
Mö­gen sie mich kraft­voll ma­chen
Daß ich er­le­be und emp­fin­de
Sie­ben Wel­ten­kräf­te in mir
Die da wir­ken
In mei­nem Men­schen­we­sen 
        (See­len­ru­he)

Mor­gens:    Vor­stel­lung des
Er­he­be dich
Du mei­ne See­le
Su­che Geis­tes­höhen
Füh­le sie
Sie wer­den dir
Leuch­ten einst
In dei­ner rei­fen See­len­zeit
(See­len­ru­he)
Ge­heim­wis­sen­schaft:    Sechs Übun­gen.
#SE267-383
#Bild s. 383
#SE267-384
    ca. 1918                   Ar­chiv-Nr. A 0041
Abends:
In der Mor­gen­däm­me­rung im Geis­te ei­nen Berg em­por­s­tei­gen. 
Den Son­nen­auf­gang er­le­ben. Die Son­ne spricht:
Hö­re Wel­ten­wor­te!
In Wel­ten­wor­ten wur­zelt Dein Ich
Wa­chend war­ten 
War­tend wa­chen.

Mor­gens:
Mit der Son­ne den Weg um die Er­de ge­hen vom Son­nen­auf­gang bis zum Son­nen­un­ter­gang. Es tönt ent­ge­gen:
Hö­re Wel­ten­wor­te!
Im Men­schen­in­nern le­bet
Le­ben­di­ges Sein
Und le­ben­di­ges Sein
Tra­gen die Wel­ten­wo­gen
Im Stro­me des Wer­dens
Als Ich ins Wel­ten-Ich
Wa­chend war­ten 
War­tend wa­chen.
#SE267-385
Mai 1919                      Ar­chiv-Nr. 6613
Mor­gens:    Bild der un­ter­ge­hen­den Son­ne. 
    Son­ne spricht im Un­ter­ge­hen:
Du siehst für Sin­nen­schein
Tag in Nacht sich wan­deln
Denk' im Geis­te an wah­res Sein
Dann trittst du in den Geis­tes­tag
    Und Sin­nen­fins­ter­nis
    Ist Got­tes­hel­lig­keit
Füh­le es in dir!
Abends:    Bild der auf­ge­hen­den Son­ne:
         Ich sp­re­che:
    Licht mei­nes Le­bens
    Licht mei­ner See­le
    Licht mei­nes Ich
Tra­ge mich vom Leib zum Geist!
#SE267-386
    ca. 1919/20                  Ar­chiv-Nr. 5274/75
Abends:
1.) Rück­schau
2.) Ima­gi­nie­ren die Welt der Ster­ne auf blau­em Him­mel:
Mein Ich wird sein
Im geister­füll­ten Raum
Es wird ver­las­sen ha­ben
Den Flei­sches­leib
Es wird we­ben
Im Got­tes­geis­te
Krafter­füllt.
In Ru­he war­ten.
Ge­dan­ken an ihn mit der ge­ge­be­nen Me­di­ta­ti­on.[*]

Mor­gens:
Ima­gi­nie­ren die Son­ne 
Son­ne tönt in das Herz:
Chris­tus ist bei dir
Er er­fül­let dein Herz
Chris­tus ist in dir
Er er­fül­let dei­ne See­le
Chris­tus ist um dich
Er er­fül­let dei­nen Geist Füh­le Ihn.
In Ru­he war­ten.
- - -
[* sie­he nächs­te Sei­te]
#SE267-387
Vor­s­tel­len Ge­sicht
    Vor­s­tel­len Hän­de Tas­tung
Kom­me, See­le, zu mir
Ich war­te
Kom­me in mei­ne Ge­dan­ken
Sie war­ten
Kom­me in mei­ne Ge­füh­le
Sie war­ten
Mein Ich war­tet.

[ Die Übung ist of­fen­bar zur Ver­bin­dung mit ei­nem Ver­s­tor­be­nen ge­ge­ben wor­den.]
#SE267-388
    ca. 1920                  Ar­chiv-Nr. A 0009
Abends.
Man stellt sich vor, daß man ei­nen Berg hin­auf­s­teigt. Wenn man auf der Höhe an­ge­kom­men ist, er­blickt man den Him­mel mit der un­ter­ge­hen­den Son­ne.
Man spricht da­zu im In­nern die Wor­te:
«Chris­tus Licht bleibt in mei­nem Her­zen.»

Mor­gens beim Auf­wa­chen.
Man fühlt sich in ei­ner wei­ten Ebe­ne ste­hen, über sich die Son­ne:
Die Son­nen­strah­len durch­wel­len den gan­zen Kör­per. Man spricht zu sich:
«Chris­tus Licht ist in mei­nem Her­zen.»
Man kon­zen­triert sich 4 Mi­nu­ten auf Bild und Wor­te und bleibt dann ca. 3 Mi­nu­ten in der Stim­mung ver­har­ren.
#SE267-389
25 Mai 1920                       Ar­chiv-Nr. 7088
Abends:    Rück­schau
In mir fin­de dich
Von Ewig­keit
bist du in mir
Aber fin­de dich in mir.
Wa­chend war­ten
#Bild s. 389
#SE267-390
Ar­chiv-Nr. 6908
12.    A­pril 1921

Abends:    Rück­schau

Sich vor­s­tel­len die Son­ne über
dem Haup­te - die Son­ne spricht;
In dir le­bet Licht
Er­g­rei­fe das Licht
Er­g­rei­fe es mit Lie­be.

Mor­gens:
Sich vor­s­tel­len 7 Ster­ne
über dem Haup­te - die Ster­ne 
sp­re­chen:
Du le­best im Licht
Er­füh­le das Licht
Er­g­rei­fe es in Klar­heit.
#SE267-391
No­vem­ber 1921                   Ar­chiv-Nr. A 0078
Abends:    Rück­schau 
            Ro­sen­k­reuz - vor­s­tel­len
Me­di­tie­ren:
In mei­nem Her­zen 
woh­ne Wel­ten­licht.

Mor­gens:
Ro­sen­k­reuz - vor­s­tel­len
Me­di­tie­ren:
In mei­nem Her­zen 
woh­ne Wel­ten­wort
6 Übun­gen
#SE267-392
No­vem­ber 1921                  Ar­chiv-Nr. A 0C21
Abends:    Rück­schau
Ro­sen­k­reuz me­di­tie­ren
Die­sem Bil­de stel­le dich
Du, mein Ich, ge­gen­über.
Su­che in dir die Kraft,
Su­che in dir die Lie­be,
Su­che in dir dich selbst.
Stark zu sein ge­lo­be
Dem Bil­de da vor dir.

Mor­gens:
Ro­sen­k­reuz me­di­tie­ren
Dem Bil­de da vor dir
Ge­lo­be stark zu sein.
Su­che in dir dich selbst,
Su­che in dir die Lie­be,
Su­che in dir die Kraft,
Stel­le dich, du mein Ich,
Die­sem Bild ge­gen­über.
(See­len­ru­he)
(Die Ne­ben­übun­gen).
#SE267-393
#Bild s. 393
#SE267-394
April 1922                       Ar­chiv-Nr. 5269
Abends:
1.) Rück­schau auf das Ta­ges­le­ben in um­ge­kehr­ter Zeit­fol­ge.
4-5    Mi­nu­ten.
2.) Erst Kon­zen­t­ra­ti­on auf die Vor­stel­lung:
Ich den­ke Din­ge und Tat­sa­chen.
Die­se Vor­stel­lung et­wa ei­ne Mi­nu­te lang fest­hal­ten mit Aus-sch­lie­ßung an­de­rer Ge­dan­ken.
Dann Kon­zen­t­ra­ti­on auf die Vor­stel­lung:
Mein Den­ken fließt in der Zeit. 
Wie­der die­se Vor­stel­lung ei­ne Mi­nu­te lang fest­hal­ten.
Nach die­ser Vor­be­rei­tung Kon­zen­t­ra­ti­on auf das fol­gen­de nach­ein­an­der:
Ich fol­ge dem flie­ßen­den Den­ken
Ich will er­ken­nen mei­nen Wil­len in mei­nem Den­ken
3-4 Min.{    Ich will fin­den mein Ich in mei­nem Denk­wil­len 
    Ich will le­ben als Ich in mei­nem Denk­wil­len 
    Ich er­war­te die Lö­sung des Ich vom Jch
dann ru­hi­ge in­ne­re See­len­stim­mung.
#SE267-395
Mor­gens:
Vor­stel­lung ei­ner blau­en Kreis­fläche    mit ro­ter Um­ge­bung.
Dann Ver­wand­lung in ro­te Kreis­fläche mit blau­er Um­ge­bung.
Rück­ver­wand­lung in den vo­ri­gen Zu­stand. Die­ses 7mal hin­te­r­ein­an­der ma­chen.
In in­ne­rer Be­o­b­ach­tung er­fas­sen, wie da­durch all-
Das    mäh­l­ig das Den­ken be­we­g­lich, in sich selbst frei und
Gan­ze{    zu­letzt zum kör­per­f­rei­en Zu­stand er­ho­ben wird.
4-5    Mit die­sem al­so vor­be­rei­te­ten See­len­zu­stand sich auf
Min.    ir­gend­ei­nen ein­fa­chen Ge­gen­stand kon­zen­trie­ren
    und be­o­b­ach­ten, wie die­se in­ne­re Tä­tig­keit nun et­was
    an­de­res ist als oh­ne die­se Vor­be­rei­tung.
Die Zei­t­an­ga­ben selbst­ver­ständ­lich nach dem Ge­fühl.

Die 6 Übun­gen wie im 2. Teil der «Ge­heim­wis­sen­schaft».
#SE267-396
#Bild s. 396
#SE267-397
ca 1922/23             Ar­chiv-Nr. 3189, 3191
Abends:
An Dich 0 Wel­ten­geist
Wen­det ehr­fürch­tig
Sich mei­ne See­le
Weg. Hü­gel.
Dei­ne leuch­ten­de Macht
Sen­de sie­ben­fach
In mich
In­nern Halt
    Ich    bin
    links    rechts

Mor­gens:    Weg. Hü­gel.
Dei­ne leuch­ten­de Macht 
Sen­de sie­ben­fach
In mich 
In­nern Halt 
Daß ich mich 
fin­de fin­de in 
Dir fin­de 
Dich in mir.
#SE267-398
    ca. 1922/23                       Ar­chiv-Nr. 7041
Abends:    Rück­schau
Im Glan­ze der Wel­ten­weis­heit 
Bil­de sich die Kraft mei­ner See­le. -

Mor­gens:
Im Glan­ze der Wel­ten­lie­be 
Bil­de sich die Kraft mei­nes Geis­tes. -
#SE267-399
#Bild s. 399
#SE267-400
    ca. 1922/23                      Ar­chiv-Nr. 71 14
Abends:
Ste­he in ei­ner wei­ten Fläche
Es ist Däm­me­rung
Oben er­scheint ein Stern: (Chr.)
Dei­ne Kraft, Dei­ne Weis­heit 
Dein Licht, Dein Wort
drin­ge
in mei­ne Men­schen­see­le 
    Daß sie
stark, weis­heits­voll, lie­be­voll 
    le­be.
See­len­ru­he
Mor­gens:
Ste­he auf ei­nem Hü­gel
Es ist Mor­gen­rö­te
Son­ne kommt ein we­nig her­auf
Ant­litz Chris­ti:
#Bild s. 400
Mei­ne Kraft, Mei­ne Weis­heit 
Mein Licht, mein Wort
            ge­be Ich    
Dei­ner seh­nen­den Men­schen­see­le
            Daß sie
stark, gna­de­voll, dan­ker­füllt
le­ben kön­ne.
See­len­ru­he
#SE267-401
Mai 1923                  Ar­chiv-Nr. A 0038
Abends:
Rück­schau
Vor­s­tel­len:    das Herz und ein klei­nes Licht im Her­zen
Me­di­tie­ren:
Gött­li­ches Licht er­leuch­te mich
Gött­li­che Kraft stär­ke   mich
Gött­li­che Lie­be wär­m­e   mich
See­len­ru­he

Mor­gens:
Vor­s­tel­len:    die Son­ne drau­ßen be­leuch­tet mich
Me­di­tie­ren:
Gött­li­che  Lie­be wär­m­e  mich
Gött­li­che  Kraft stär­ke   mich
Gött­li­ches Licht er­leuch­te mich
See­len­ru­he
#SE267-402
Mai 1923                 Ar­chiv-Nr. A 00*13
Abends:    Rück­schau
Vor­s­tel­len:    ein Son­nen­strahl geht vor­über; dann wie Wel­len
Me­di­tie­ren:
Das Licht und die Wär­me des gött­li­chen 
        Wel­ten­geis­tes hül­le mich ein.
(See­len­ru­he)
Mor­gens:
Vor­s­tel­len: vor mir ei­nen wei­ten Weg; 
am En­de tref­fe ich Chris­tus, der sagt:
Die Kraft mei­nes Wor­tes stär­ke dei­ne See­le.
(See­len­ru­he)
#SE267-403
Mai 1923                      Ar­chiv-Nr. A 0012
Abends:    Rück­schau
Vor­s­tel­len: die Son­ne leuch­tet über Ih­rem Haup­te 
und das Licht der Son­ne geht durch den gan­zen 
Kör­per durch.
    Me­di­tie­ren:
Das Licht des Wel­ten­geis­tes stär­ket mich.
See­len­ru­he

Mor­gens:    Vor­s­tel­len: das­sel­be wie oben, aber mit Mond an­statt Son­ne.
Me­di­tie­ren:
Ich will stark sein in je­der Le­bens­la­ge.
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Mai 1923 Ar­chiv-Nr. A 0106
Abends. Rück­schau
Vor­s­tel­len: Ster­nen­him­mel
Me­di­tie­ren:
Ster­nen­licht drin­ge in mein Herz
Her­zens­kraft stär­ke mein Au­ge
Mein Au­ge kräf­ti­ge das in­ne­re Licht mei­ner See­le
See­len­ru­he
Mor­gens:
Vor­s­tel­len:    Die Son­ne leuch­tet im Os­ten
Me­di­tie­ren:
Das Licht der Son­ne drin­ge in mein Au­ge
Geis­tes­licht stär­ke mei­ne See­le
See­len­stär­ke kräf­ti­ge mein Herz
See­len­ru­he
#SE267-405
26. Mai 1923                Ar­chiv-Nr. A 6632
Am Abend:
Lang­sam auf­ge­hen­de Son­ne 
Chris­tus spricht aus ihr:
Wie die Wei­ten des Rau­mes 
das hel­le Licht durch­strahlt 
durch­strah­le wei­ser Wil­le 
die Kräf­te dei­ner See­le 
Wir­ke mit die­sen Kräf­ten 
und Du wirst die Bahn fin­den 
die dich recht vor­wärts trägt 
im Le­ben.
See­len­ru­he Rück­schau
Am Mor­gen:
Un­ter­ge­hen­de Son­ne - Ro­sen­k­reuz
Wie mei­nes Her­zens Kraft 
mei­ne Glie­der er­füllt 
so er­fül­le mein Wil­le 
al­le Ta­ten mei­ner See­le 
Ich will fol­gen die­ser 
Richt­schnur mei­nes Le­bens 
sie gibt mir Stär­ke 
sie gibt mir Kraft.
#SE267-406
    1923                   Ar­chiv-Nr. 7157
Morn ing:
thin­king on a star, which is over your head:
By the ligh­ting
Of the star
Over my head
I will hold
the po­wer
In my he­art
To hel­ping the po­wers in my soul.
3-4    mi­nu­tes
Eve­ning:
thin­king the Christ co­mes to you from the sun, and the Christ speaks to your he­art:
I gi­ve you
My grace­ful word
And my lo­ving po­wer
And you will
Ma­ke pro­gress
In your soul And in your 1.
4-5 mi­nu­tes
#SE267-407
Achiv-Nr. 7157 über­setzt
Mor­gens:
an ei­nen Stern den­kend, der über Ih­rem Haup­te steht:
Durch das Leuch­ten 
des Ster­nes
über mei­nem Haup­te 
wer­de ich
die Macht
in mei­nem Her­zen ha­ben 
den Kräf­ten in mei­ner See­le zu hel­fen.
3~-4 Mi­nu­ten
Abends:
den­kend, daß der Chris­tus zu Ih­nen von der Son­ne her kommt, und der Chris­tus spricht zu Ih­rem Her­zen:
Ich ge­be dir 
mein gna­de­vol­les Wort 
und mei­ne lie­ben­de Macht 
und du wirst 
Fort­schrit­te ma­chen 
in dei­ner See­le 
und in dei­nem Ich.
4-5    Mi­nu­ten
#SE267-408
17. Ok­tober 1923                  Ar­chiv-Nr. 5270
Mor­gens

Mei­ne Lie­be und mei­ne 
Kraft ge­be ich dei­nem
Her­zen
Abends
Auf­ge­hen­de Son­ne
Dei­ne Lie­be und Dei­ne
Kraft er­fül­le mein
Herz
#SE267-409
An­fang 1924                   Ar­chiv-Nr. 7093
Den­ken des Mor­gens an ei­nen Stern im Os­ten -Der spricht zum Her­zen:
«Füh­le das Licht des Geis­tes
Das aus dem Dun­kel leuch­tet
In dein See­lenau­ge
Es gibt Kraft des Le­bens
Es wärmt die See­l­en­tie­fen
Es ist We­sen dei­nes We­sens
Du bist in IHM.»

Den­ken des Abends an die Er­de als ei­nen gro­ßen grü­nen Stern, der in das Wel­tall leuch­tet -
Das Herz sa­gen las­sen:
«Mit dem Licht der Er­de
Das zur Chris­tus-Son­ne be­tet
Ve­r­ei­ne sich das Ge­bet
Mei­nes war­men Her­zens
Daß ich fin­de
Geist im Geis­tes­licht
See­le­na­tem im Wel­te­na­tem
Men­schen­kraft im Er­den­le­ben» -
#SE267-410
    1924                   Ar­chiv-Nr. 3183
Abends.   Ich will se­hen
Ei­ne klei­ne Son­ne
In mei­nem Her­zen
Die klei­ne Son­ne
Strahlt durch mei­nen Kör­per
Ich füh­le sie warm
In mei­nem Kör­per.
Mor­gens:    Mein Herz
Schlägt gut
Und gut ist
Was es strö­men läßt
Durch mei­nen Kör­per
Mor­gens, Abends, al­le Zeit.
#SE267-411
    1924                Ar­chiv-Nr. NB 275
Ich den­ke an mein Herz
Es strömt Kraft von sich
Kraft die mäch­tig kraf­tet
    In Hand und Fu­ß    }Abend
Und wär­m­end durch
Den Kör­per strömt.
Ich le­be in die­ser Kraft

    Ich le­be in der Son­nen­kraft
    Die mäch­tig durch
    Den Kör­per strömt
    Und wär­m­end
Mor­gen{    Fuß und Hand
    Durch­f­ließt
    Ih­re Macht soll mein Ich
    Durch Gött­li­ches tra­gen
#SE267-412
Os­tern 1924                   Ar­chiv-Nr. 7060
Abends nach der Rück­schau
[Zeich­nung]

Aus Gna­de
Flie­ße mir Weis­heit
Weis­heit ge­bä­re mir Lie­be
Lie­be neh­me Teil 
        An Gna­de 
Lie­be schaf­fe mir Sc­hön­heit 
Sc­hön­heit brin­ge mir Gna­de
(See­len­ru­he)
Mor­gens:    Ein Stern über dem Haup­te 
    Chr. spricht aus dem Stern
Las­se tra­gen
Dei­ne See­le
Von mei­ner star­ken Kraft
Ich bin bei dir
Ich bin in dir
Ich bin für dich
Ich bin dein Ich.
See­len­ru­he
#SE267-413
#Bild s. 413
#SE267-414
Mai 1924                    Ar­chiv-Nr. 6620
Abends:    1.) Rück­schau 4-5 Min.
2.) Ich stel­le mir ei­nen Stern vor, der am Him­mel über mei­nem Haup­te ist; er strahlt Licht durch mei­nen gan­zen Kör­per durch - ich stel­le mir vor, daß ich mich da­durch in­ner­lich er­leuch­tet füh­le - dann me­di­tie­re ich (4-5 Min.):
Ster­nen­licht, Hel­fer
In mei­ner Fes­tig­keit
In mei­ner Kraft
In mei­ner Si­cher­heit
Ster­nen-Lich­tes-See­le
Chris­tus­we­sen­heit
Le­be in mir
Ich le­be durch Licht.
(Recht ru­hig wer­den in der See­le)
#Bild s. 414
Ur­kraft des Seins
We­cke die Kraft der Welt
In rech­ter Sc­hön­heit
Durch das Licht der Weis­heit 
In mei­ner See­l­en­tie­fe
Gna­de­voll
Aus dun­k­len Grün­den.
(See­len­ru­he)
#SE267-415
Au­gust 1924                 Ar­chiv-Nr. 6639
Abends:    1.) Rück­schau
2.) Vor­stel­lung ei­nes Ster­nes ein­zeln am Him­mel:
    Licht aus Wel­ten­wei­ten
    Um­strah­le mich
    Durch­strah­le mich
4-5 Min.{    Strah­le in mich
    Im Lich­te füh­le ich Geist
    Der mich tra­gen soll
    Als Mensch durch Zeit und Ewig­keit.
Mor­gens:    In
       mei­nem
       Her­zen
4-5 Min.{        strahl­t                # Bild s. 415
      Got­tes Licht
      hell her­auf
    Zu mei­nem Haup­te
#SE267-416
24. Au­gust 1924            Ar­chiv-Nr. 7068/69
Mor­ning:
Re­p­re­sent the pic­tu­re
in thought, ligh­te­ning in blue and red in­ter­chan­ging co­lour.
Then me­di­ta­te:
I will
Send my thoughts
To thee
Mes­sen­ger of Gods
And be
In Thy being
For ti­me and eterni­ty.
(Then rest in soul)
Eve­ning:
Rück­schau.
Kee­ping in your thought the re­p­re­sen­ta­ti­on of the Sun, and how the Sun speaks:
In har­mo­nies
With the Pla­net Sphe­re
Tell I
As re­p­re­sen­ter of Christ
To thi­ne he­art
«The God Word
St­reams in My Light».
Then 5 mi­nu­tes qu­iet me­di­ta­ti­on.
#SE267-417
Ar­chiv-Nr. 7068/69 über­setzt
Mor­gens
Stel­len Sie sich die­ses Bild
in Ge­dan­ken vor, leuch­tend in Rot und Blau, 
in wech­seln­der Far­be.
Dann me­di­tie­ren:
Ich will
Sen­den mei­ne Ge­dan­ken
Zu Dir
Bo­te der Göt­ter
Und sein
In Dei­nem We­sen
Für Zeit und Ewig­keit. 
    (Dann See­len­ru­he)
Abends:
Rück­schau.
In Ih­ren Ge­dan­ken das Zei­chen der Son­ne vor­s­tel­len, und hö­ren, wie die Son­ne spricht:
In Har­mo­ni­en
Mit der Pla­ne­ten Sphä­re
Sp­re­che Ich
Als Ver­t­re­ter Chris­ti
Zu dei­nem Her­zen:
«Das Got­tes-Wort
Strömt in Mei­nem Lich­te». 
    Dann 5 Mi­nu­ten ru­hi­ge Me­di­ta­ti­on
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#TI
C
Wei­te­re Me­di­ta­ti­ons­tex­te
oh­ne die An­ga­be «Mor­gens I Abends»
#SE267-421
C-1
#TX
Übun­gen mit un­be­kann­tem Da­tum
#SE267-422
Ar­chiv-Nr. 4422
Was ist mir See­len­kraft?
Was ist mir Le­bens­stär­ke?
Was ist mir Geis­tes­licht?
Bis in die ZS lei­ten
#Bild s. 422
war­mer ro­ter Grun­d    :    Lie­be
Ro­sen grün    :    Le­ben
Kreuz wei­ßes glim­men­des Lich­t     :  Er­kennt­nis
[ZS: vcri­uutl. ]
#SE267-423
Ar­chiv-Nr. 3 I 93
    Wie die Ro­sen aus die­sem    weiß / grün
so Chris­ti Licht
aus dem Licht der Welt
Wie die Ro­sen aus die­sem
schwarz / ro­t    K­reuz, so Chris­ti Licht
    aus der Fins­ter­nis der Welt.
#SE267-424
Ar­chiv-Nr> 3174
Vor mir in Stirn­höhe zehn cm ein Punkt:
In die­sem Punk­te be­fin­det sich mein «Ich»
Mit deut­li­chem Be­wußt­sein bin ich da
In den Gren­zen mei­nes Lei­bes bin ich nicht
Nun bli­cke ich im Geis­te über mei­nen Kopf:
Vom Schei­tel geht ei­ne Li­nie durch das Rü­cken­mark
Um die­se Li­nie win­det sich schrau­big ei­ne and­re
Bis zum En­de des Rü­cken­marks
Sie kehrt um und geht zum Schei­tel zu­rück
Die ge­ra­de Li­nie ist Fes­tig­keit
Die ers­te schrau­bi­ge ist Ru­he
Die zwei­te schrau­bi­ge ist Si­cher­heit
Zu mir und «Ich» im Her­zen.
#SE267-425
#Bild s. 425
    Ich bin Ich    (das ers­te Ich übe­rall
        das zwei­te Ich im In­nern)
Fs lebt die Men­schen­see­le in sich ge­sch­los­sen, in sich ver­dich­te­tes Geis­tes­licht tra­gend wie hel­les Licht, das in ei­ne Schei­be ein­ge­­sch­los­sen ist. Der Men­schen­see­le ge­gen­über ist die gan­ze Welt. Un­be­kannt dun­kel wie das Blau des Him­mels. Doch kommt das Un­be­kann­te. Die Men­schen­see­le muß das Kom­men füh­len, wie die Aus­lö­schung ih­rer Selbst. Wenn die Selbs­taus­lö­schung ge­fühlt ist, dann kommt das Recht, aus der auf­ge­nom­me­nen Au­ßen­welt sich neu zu schaf­fen:
Ich bin Ich.
#SE267-426
Ar­chiv-Nr. 3217
I:    i Mi­nu­te    Den­ken an die Bei­ne und Fü­ße, wie wenn
        man sie im Geis­te st­re­cken woll­te:
Es le­bet mei­ne Kraft 
Wie­der zu­rück­zie­hen
II:    2. Mi­nu­te    Den­ken an Ar­me und Hän­de, wie wenn
        man sie im Geis­te st­re­cken woll­te:
Es le­bet mein Wil­le 
Wie­der zu­rück­zie­hen
III:    3. Mi­nu­te    Den­ken an Au­gen und Oh­ren, wie wenn
        ei­ne fei­ne Luft sie füll­te:
Es le­bet mein Ich 
Wie­der zu­rück­zie­hen -
noch ein­mal  II
noch ein­mal  I
Dies kraf­tet in mir 
Als gött­li­cher Geist
#SE267-427
Ar­chiv-Nr. 5254
Man bil­det die Vor­stel­lung:
Ich ru­hi­ger Mensch
ganz zwang­los und ru­hig, ver­legt die­sel­be 
in sei­ne Fü­ße und denkt ei­ne Wei­le bloß 
an die Fü­ße (ver­gißt den gan­zen 
üb­ri­gen Leib), und gießt in die Fü­ße gleich­sam 
im Ge­dan­ken die obi­ge Vor­stel­lung hin­ein.
#SE267-428
#Bild s. 428
Transkrip­tiön:
Vor­nah­me des Atem­pro­zes­ses  N  -  Um­kreis
Ein­ar­men  ich - Ein­fal­len des In­hal­tes des U mk­rei­ses
Ar­cm s>crticf­cis  rs  - Ein­f­lie­ßen dicscs In­hal­tes in die ei­ge­ne Au­rens­phae­re
Selbst­staen­di­ges lang­sa­mes Aus­at­men
#SE267-429
#Bild s. 429
Vor­stel­lung bil­den in der Mit­te ge­teilt
in­ke Sei­te rot­geib und Arm und Hand sind grün durch Hand und Arm geht:
1.) Frie­de­le­ben webt in mich rech­te Sei­te he­li­blau­rot Arm und Hand hell­ro­sen­rot 
2.) Ru­he­kraft wirkt in mich
Von Na­cken bis zum Her­zen zu­sam­men:
3.) Licht­wir­ken wär­met mich bis in den Kopf:
4.) Und er­leuch­te mich
#SE267-430
Ar­chiv-Nr. 5280
Das Ge irn denkt, weil es fest im Kno­chen­kör­per ruht; wenn es sich in sei­nen Tei­len be­we­gen könn­te wie die Hän­de, so könn­ten die­se Ge­hirn­tei­le zum Wol­len kom­men - sich be­we­gen - wie die Hän­de; aber der Mensch wür­de da­durch eben­so we­nig Ge­dan­ken er­le­ben, wie wenn er mit sei­nen Hän­den sich be­wegt: man kann nun me­di­tie­ren, die Emp­fin­dung ge­rich­tet an die Hän­de und Ar­me; die­se ganz fest­hal­ten und sich vor­s­tel­len, daß ein un­sich­t­­ba­res Kraft­sys­tem aus den Hän­den her­aus­wirkt:
#Bild s. 430
Hin­auf­ge­hen der Äther­hand:    An­ge­loi kommt an mich
Hin­un­ter­ge­hen der Äther­hand:    Ar­chan­ge­loi führt mich
Zir­ku­lie­ren der Äther­hand:    Ar­chai wirkt an mir.
#SE267-431
#Bild s. 431
#SE267-433
#TI
C-2
#TX
Übun­gen mit be­kann­tem Da­tum
Von die­sen Übungs­tez­ten stam­men die ers­ten drei noch aus der
Zeit vor der irn Mai 1904 er­folg­ten of­fi­zi­el­len Ein­rich­tung der Eso­te­ri­schen Schu­le. Dar­um wur­de die Übung Ar­chiv-Nr. 5299, ob­wohl sie ei­ne Mor­gen-Abend-Übung ist, hier ein­ge­ord­net
#SE267-434
    ca. 1903/04                   Ar­chiv-Nr. 364
St­re­cke den Zei­ge­fin­ger aus und emp­fin­de da­r­in­nen Kos­mi­sches I 
Bil­de ei­nen Win­kel mit der Hand und emp­fin­de da­rin: A
Be­we­ge die Hand dem Dau­men ent­ge­gen und be­rüh­re den Dau­men mit dem Zei­ge­fin­ger und emp­fin­de da­rin O
    I A O
Bil­de mit dem Zei­ge­fin­ger am Dau­men: Schlan­ge und Mer­kur­stab
        und emp­fin­de da­r­in    E
Ei­ne Faust ist U    0 mit Punkt da­rin Ö 0
Dop­pelt I ist Ü    spit­zes A ist Ä
mit Zei­ge­fin­ger gibt die Emp­fin­dung von AU
Sa­turn    ~
Son­ne    Da wird im Äther nach dem We­sen der Buch­sta­ben der Kör­per ge­schrie­ben.
Mond:    Da wird im As­tral­leib die Be­gier­de in die Glie­der ge­legt.
Er­de:    Da wird durch das In­ten­siv­wer­den der Be­gier­de die Schrift un­kennt­lich ge­macht.
#SE267-435
#Bild s. 435
#SE267-436
An­fang April 1904              Ar­chiv-Nr. 5299-5301
1.    Je­den Tag ist ei­ne Rück­schau zu üben auf die Er­leb­nis­se der Per­sön­lich­keit an dem Ta­ge. Man hält sich selbst die wich­tigs­ten Er­fah­run­gen vor, die man wäh­rend des Ta­ges ge­macht hat, und die Art, wie man sich inn­er­halb ih­rer be­nom­men hat. Das al­les ge­schieht un­ter dem Ge­sichts­punk­te, daß man vom Le­ben ler­nen wol­le. Wie kann ich ei­ne Sa­che, die ich heu­te ge­tan ha­be, bes­ser ma­chen? Sol­che Fra­gen legt man sich vor. Man macht sich da­­durch nicht stumpf ge­gen Lust und Leid. Im Ge­gen­teil. Man wird fei­ner emp­find­lich. Aber man bleibt nicht haf­ten an der Sor­ge und Reue über das, was man ge­tan hat, son­dern man ver­wan­delt die­se in den Vor­satz, in der Zu­kunft al­les bes­ser zu ma­chen. Man wird sein ei­ge­ner Bau­meis­ter. Wie die­ser sich nicht hin­s­tellt und reu­e­voll an ei­nem Hau­se, das er ge­baut hat, jam­mert, daß es nicht bes­ser ist, son­dern die Er­fah­run­gen, die er an dem we­ni­ger gu­ten macht, be­wer­tet zu ei­nem nachs­ten ev. Bau, so der Mensch ge­gen­­über sich selbst. In Reue und Sor­ge geht un­se­re Per­sön­lich­keit un­ter; durch Ler­nen steigt sie auf­wärts. Reue und Sor­ge nüt­zen zu nichts; die Zeit, die wir für sie ver­schwen­den, sol­len wir für Auf­wärts­ent­wi­cke­lung ver­wen­den. Das Gan­ze braucht nicht mehr als 3-4 Mi­nu­ten in An­spruch zu neh­men. Man schläft dann mit ei­nem Ma­nas ein, der in sich die Kraft er­hal­ten hat, sich auf­wärts zu ent­wi­ckeln. Kann man zu dem noch hin­zu­neh­men ei­nen wich­ti­gen Vor­satz fürs Le­ben oder auch ei­nen gu­ten Ge­­dan­ken für Mit­men­schen, so ist es be­son­ders gut. Da­durch wird man all­mäh­lich wie um­ge­wan­delt, weil man dem im Schla­fe von al­len Schran­ken des Per­sön­li­chen frei­en Ma­nas ei­nen wür­di­gen, die Ent­wi­cke­lung för­dern­den In­halt ge­ge­ben hat.
II.    Mor­gens als ers­te Ta­ges-Ge­dan­ken­ar­beit:
a)    Er­he­bung zu dem ei­ge­nen höhe­ren Selbst durch vol­le Hin­­ga­be an die For­mel:
Ich bin der le­ben­di­ge Trieb in mei­nen Hül­len.
Mein höhe­res Selbst ist rein wie der reins­te Kri­s­tall.
#SE267-437
b)    Kon­zen­trier­te Hin­ga­be an ei­nen ho­hen Ge­dan­ken. Am bes­ten ist da die Me­di­ta­ti­on von Bha­ga­vad-Gi­ta, Kap. III, Kar­ma Yo­ga. Von dem drit­ten Vers an:
Wie ich dir be­reits ge­sagt ha­be, . . .
Im­mer nur er­nen Vers. Man bleibt 2 Wo­chen bei ei­nem Vers.
Nach zwei Wo­chen wählt man den nächs­ten, und so fort.
Da­bei muß so­wohl bei die­ser Me­di­ta­ti­on, so­wie auch bei der vor­her­ge­hen­den Er­he­bung zum höhe­ren Selbst das Blick­feld des Be­wußt­seins ganz rein sein.Je­der an­de­re Ge­­dan­ke muß ganz fern­ge­hal­ten wer­den. Taucht ei­ner auf, muß er mit al­ler Kraft ent­fernt wer­den.
c)    De­vo­tio­nel­le Stim­mung ge­gen­über dem, was ei­nem das Hei­ligs­te ist. (Das sc­höp­fe­ri­sche All, Gott u.s.w. je nach­­­dem man, nach sei­ner Per­sön­lich­keit, das Höchs­te hat schät­zen und be­nen­nen ge­lernt.)
Zu der Mor­gen­me­di­ta­ti­on 8 - 10 Mi­nu­ten.
Ge­duld und Aus­dau­er, ab­so­lu­ter Ernst sind durch­aus not­wen­dig. Man muß in die Stim­mung kom­men, daß der Geist die­se Me­di­ta­­ti­on als ein Be­dürf­nis so selbst­ver­ständ­li­cher Art emp­fin­det, wie der Kör­per die phy­si­schen Be­dürf­nis­se. Und dann war­tet man, bis ei­nem ge­ge­ben wird. - Es wird je­dem ge­ge­ben nach der an­ge­mes­­se­nen Zeit.
Der An­fang da­mit kann jetzt ge­macht wer­den am 16. April (nicht früh­er), dann wie­der am 16. Mai. -
#SE267-438
    1906                       Ar­chiv-Nr. NB las
    1)    Strah­len­der . . .
2.) Ei­n­at­mung, Aus­at­mung, Ate­ment­hal­ten
Jch bin, das durch den gan­zen Kör­per er­gos­sen wird.
die­ses drei­mal hin­te­r­ein­an­der, wo­bei ei­gent­lich das «Ich bin» den gan­zen Pro­zeß be­g­lei­ten soll
Ei­n­at­mung, Aus­at­mung, Ate­ment­hal­ten
Es - wo­bei es ei­gent­lich «Ich» ist. 
Es ist
die­ses wie­der drei­mal
Ei­n­at­mung, Atem­hal­ten, Aus­at­mung In­ne­res ist
3.) Die Strö­mun­gen inn­er­halb des Kör­pers. -
Dann nach der Me­di­ta­ti­on ein sich Ver­sen­ken und auf sich
Wir­ken­las­sen fol­gen­der Fi­gu­ren:
#Bild s. 438
#SE267-439
#Bild s. 439
#SE267-440
#Bild s. 440
Die­ses sich vor­s­tel­len, wie wenn die 
Li­ni­en Span­gen aus Fisch­bein 
wä­ren, die in obi­ger La­ge sind; 
aber in je­dem Au­gen­bli­cke durch 
ih­re Kraft sich die­ser La­ge wi­der­set­zen.
#SE267-441
En­de Au­gust 1906                Ar­chiv-Nr. 6860-62
Man ver­tieft sich ganz in die Vor­stel­lung
Un­per­sön­li­ches höhe­res Selbst
Es kommt nicht dar­auf an, daß man da­bei ei­ne von ir­gend je­mand vor­ge­schrie­be­ne Vor­stel­lung ins Au­ge fas­se, son­dern daß man ver­­­su­che, die bes­te Vor­stel­lung sich von dem «höhe­ren Selbst» zu bil­­den, die man sich nach sei­nem Ent­wi­cke­lungs­grad nur bil­den kann.
Die­se Vor­stel­lung be­hand­le man nun so, als ob man sie an die Stel­le im In­nern des Kop­fes ver­set­ze, wo et­wa die Z (Zir­beldrü­se) sitzt. Da­hin ver­le­ge man für ei­ne Wei­le das Be­wußt­sein und er­fül­­le die­ses ganz mit der obi­gen Vor­stel­lung «Un­per­sön­li­ches höh­e­­res Selbst». Für ei­ne Wei­le al­so ima­gi­niert man, das ei­ge­ne We­sen sei in Z zu­sam­men­ge­drängt und man sei da die obi­ge Vor­stel­lung. Al­les an­de­re ver­ban­ne man aus dem Be­wußt­sein.
Hat man so ei­ne Wei­le ge­tan, so füh­re man die obi­ge Vor­s­tel­­lung lang­sam von Z in ei­ner Li­nie zum An­fang des Rü­cken­mar­kes un­ge­fähr da, wo das Ge­hirn in das Rü­cken­mark über­geht. Dann führt man sie von da wei­ter un­ge­fähr die Ge­gend des Rü­cken­mar­kes hin­un­ter bis zu ei­nem Punk­te, den man K (Kun­da­li) nennt. Nach­dem man ima­gi­niert hat, daß man dort die obi­ge Vor­stel­lung mit Kun­da­li­ni­kraft (geis­ti­gem Feu­er) durch­tränkt hat, führt man sie wie­der auf­wärts lang­sam das Rü­cken­mark ent­lang bis zu ei­nem Punk­te, der im Kop­fin­nern liegt: et­wa an der Stel­le (B) vom klei­nen Ge­hirn (Hin­ter­kopf). Nun führt man die Vor­stel­lung (Un­per­sön­li­ches höhe­res Selbst) von die­sem Punk­te in zwei Li­ni­en zu den bei­den Au­gen und läßt sie durch die­se gleich­sam aus­strö­men in den un­end­li­chen Raum. Dann zieht man sie eben­so wie­der durch die Au­gen ein und führt sie zu dem Punk­te B hin. Man macht dies noch­mals, in­dem man die Vor­stel­lung von B zu den bei­den Oh­ren führt, sie durch die­se in den un­end­li­chen Raum strö­men läßt und dann wie­der durch die Oh­ren nach B führt.
#SE267-442
Hat man so ima­gi­niert, daß man die Vor­stel­lung «Un­per­sön­­li­ches höhe­res Selbst» zwei­mal durch den Wel­traum ge­führt und mit des­sen In­halt er­füllt hat, so füh­re man die al­so be­rei­cher­te Vor­stel­lung wie­der von B durch das Rü­cken­mark nach K, durch-trän­ke sie dort in der Ima­gi­na­ti­on mit dem geis­ti­gen Feu­er und füh­re sie nun ganz lang­sam (so lang­sam, daß die Zeit, wäh­rend man von K zu dem Punk­te auf­s­teigt, der im Hals in Kehl­kopf-höhe liegt, et­wa 20 Mi­nu­ten dau­ert) bis an den Hals (in Kehl­kopf-höhe). Dort den­ke man nun in­ten­siv:
Jch bin nicht Du.
Jch, die Vor­stel­lung des höhe­ren Selbst nach al­len We­gen, die sie in obi­gem Sin­ne durch­ge­führt.
Du, das ge­wöhn­li­che Ich, mit dem man sich in die­sem Au­gen­blick nicht iden­ti­fi­ziert.
#SE267-443
    1907                  Ar­chiv-Nr. NB 467
Am ers­ten Tag: Ich bin ist mei­nes We­sens Mit­tel­punkt die­ses vier Ta­ge lang.
Am 5. Tag: Ich will mich in die an­dern We­sen ver­sen­ken. durch 7 Ta­ge.
Am 12. Tag: Ich will in die an­dern We­sen ein­drin­gen. durch 7 Ta­ge.
Am 19. Tag: Ich kann vie­les nicht über­win­den. durch 11 Ta­ge
Am 30. Tag: Ich will im Dun­kel nicht ver­za­gen<
    ca. 1907                           Ar­chiv-Nr. 5287
Kon­zent. 1. b. 1. F.  = Stand­haft stell ich mich ins Da­sein 
Kon­zent. r. B. r. F. = Si­cher sch­reit ich die Le­bens­bahn
7 mal im Tag. -
#SE267-444
    ca. 1907                Ar­chiv-Nr. A 7070
Man ver­sucht aus ro­tem Lich­te ei­nen Strahl zu ima­gi­nie­ren, wel­cher über dem lin­ken Au­ge in das Ge­hirn ein­dringt (bei a);
#Bild s. 444a
Die­ser geht durch den Kopf durch bis zur rech­ten Sei­te des Rück­­g­ra­tes (bei b); dann geht er in Spi­ra­len um das Rück­g­rat her­um; (c, d, e, f, g, h);
#Bild s. 444b
Wäh­rend er her­um­geht läßt man ihn in die gel­be und dann in die grü­ne Far­be über­ge­hen;
#Bild s. 444c
Dann führt man ihn wie­der zu­rück in Spi­ra­len um das Rück­g­rat her­um, in­dem man ihn blau und dann vio­lett wer­den läßt; als vio­let­ter Strahl kom­me er in ei­nem Punk­te c an eben­so­viel links vom Rück­g­rat ge­le­gen wie vor­her b rechts; dann ge­he er durch den Kopf, um als vio­let­ter Strahl (bei d) über dem rech­ten Au­ge aus­zu­t­re­ten.
Die­se Übung soll so lang­sam ge­macht wer­den, daß sie 10-12 Mi­nu­ten in An­spruch nimmt.
#SE267-445
Be­vor man die Übung vor­nimmt, me­di­tiert man über den Ge­­dan­ken: die Li­nie AB, wel­che ge­ra­de durch das Rück­g­rat läuft, stel­le das un­ter­be­wuß­te Ich dar; nach der Übung me­di­tiert man über den Ge­dan­ken, die­sel­be Li­nie stel­le das über­be­wuß­te Ich dar.
Man ma­che die­se Übung Sonn­tag, Mon­tag, Di­ens­tag - dann die üb­ri­gen vier Ta­ge der Wo­che die ge­wöhn­li­chen Übun­gen: -- -.
Zur Kom­men­tie­rung.
Wenn man die­se Übun­gen sei­ner Me­di­ta­ti­on ein­fügt, so setzt man sich rhyth­misch mit ge­wis­sen Kräf­ten im Ma­kro­kos­mos in Kon­takt. Es sind im­mer gleich­zei­tig auch al­te Kräf­te im Kos­mos vor­han­den, die ein­mal da wa­ren, und wel­che ein­mal da sein wer­­den, al­so ge­gen­wär­tig bloß irn Kei­me vor­han­den sind. Al­le Kräf­te sind auf ei­ner ge­wis­sen Stu­fe so ge­ord­net, daß sie spi­ra­lig in den Mi­kro­kos­mos (den Men­schen) ein­lau­fen.
In dem ro­ten Tei­le des Strah­les hat man die Sa­turn­kräf­te
In dem gel­ben Tei­le des Strah­les hat man die Son­nen­kräf­te
In dem grü­nen Tei­le des Strah­les hat man die Er­den­kräf­te
In dem blau­en Tei­le des Strah­les hat man die Ju­pi­ter­kräf­te
In dem vio­let­ten Tei­le des Strah­les hat man die Vul­kan­kräf­te
(Es blei­ben die Mon­den­kräf­te und die Ve­nus­kräf­te weg, weil sie ei­ne Re­tar­da­ti­on der Ent­wi­cke­lung be­wir­ken wür­den.)
In­dem man sich die­se Kräf­te durch die be­schrie­be­ne Me­di­ta­ti­on ein­ver­leibt, wird man nach und nach tat­säch­lich die Be­we­gun­gen der zwei­blät­t­ri­gen Lo­tus­blu­me füh­len kön­nen und man wird sich im Be­sit­ze von Geis­tes­hän­den fin­den, wel­che geis­ti­ge We­sen­hei­­ten be­rüh­ren kön­nen.
#SE267-446
    ca. 1907                       Ar­chiv-Nr. 3219
1.    Sich selbst sich so ge­gen­über­s­tel­len 
    daß man durch die Haar­wir­be­lung 
ei­ne Li­nie zieht wie ei­nen far­b­lo­sen 
Kraft­strahl, der in der Rich­tung
des Rück­g­rats nach ab­wärts geht; da­bei den Ge­dan­ken 
            längs die­ser Li­nie lau­fen las­sen:
Da­her dein We­sen
2.    Sich selbst sich so ge­gen­über­s­tel­len 
daß man durch A.B.M. ei­ne 
Li­nie zieht wie ei­nen blau­en 
Licht­strahl, der sich schlan­gen­ar­tig 
um den erst ima­gi­nier­ten Kraft-
strahl win­det; da­bei den Ge­dan­ken
längs die­ser Li­nie lau­fen las­sen:
So mein Schau­en
3.    Sich selbst sich so ge­gen­über­s­tel­len 
daß man durch K.K. ei­ne 
Li­nie zieht wie wenn ein 
dump­fer Ton (o oder u) sich in 
Schlan­gen­win­dung um den erst
ima­gi­nier­ten Kraft­strahl win­det; da­bei den Ge­dan­ken 
    längs die­ser Li­nie lau­fen las­sen:
Da­durch mei­ne Kraft.
[A.B.M. = Au­gen­brau­en­mit­te; K.K. = Kehl­kopf]
#SE267-447
#Bild s. 447
Lie­be trag ich im We­sens­kern
Hoff­nung heg ich bei je­g­li­chem Tun
#SE267-448
#Bild s. 448
#SE267-449
#Bild s. 449
#SE267-450
Sep­tem­ber 1912                    Ar­chiv-Nr. A 7071

I)    Nach der Mor­gen­me­di­ta­ti­on und vor der Abend­me­di­ta­ti­on:
1)    tief ei­n­at­mend sa­gen­jah­ve;
2)    Pau­se
3)    at­mend das­sel­be Wort um­ge­kehrt aus­sp­re­chen.
Für die­se 3 Mo­men­te ca. 2 Mi­nu­ten ver­wen­den. 2 bis 7 Mal wie­der­ho­len
II)    Zu der Mor­gen- und Abend­me­di­ta­ti­on die in­ne­re Ver­tie­fung in die «Six­ti­ni­sche Ma­don­na» da­zu neh­men - sich vor­s­tel­len, daß sie sich all­mäh­lich ver­k­lei­nert und in mein Herz ein­zieht, wäh­rend aus der Haupt­fi­gur und den Köpf­chen im Hin­ter­­grund Kraft aus­strömt.
    
1914                            Ar­chiv-Nr. 3131

Jah­ve    ei­n­at­men, sich ganz er­fül­len mit der 
    Kraft des Na­mens -
Dann Vor­stel­lung, daß Lo­tus­blu­men Wir­bel her­aus­wächst
Al­so er­blühe mei­nes Lei­bes Stern­ge­bil­de
#SE267-451
2. Sep­tem­ber 1922                    Ar­chiv-Nr. 7106
In die Son­ne als Ima­gi­na­ti­on bli­cken und den­ken, die Son­ne (Chris­tus) sagt:

Im Ur­be­gin­ne war das Wort 
Das Wort woh­ne in dir (Herz). -
#SE267-452
ca. 1923                   Ar­chiv-Nr. A 5351
Sie­ben­wöchi­ge Übung[*]
i    Ich ver­ste­he die Welt.
2.    Ich weiß was vor der Welt war.
3.    Jch drin­ge in gött­li­ches Sein - Lie­be leuch­tet.
4.    Ich fas­se gött­li­ches Sein - Lie­be be­g­reift.
5.    Gött­li­ches Sein strömt in mich.
6.    Lie­be er­fül­let mich ganz.
Je­der Satz ist ei­ne Wo­che lang zu üben: in ei­ner sie­ben­ten
Wo­che al­le sechs zu­sam­men.
- - -
[*    Die Übung wurdc aut die Bittc uns cinc Ubung zur Ent­wick­lung dcr Lo­to s b]um­cn ge­ge­ben.]
#SE267-453
    ca. 1923                Ar­chiv-Nr. A 0084
In­ne­re Ru­he.
Die Lau­te üben
R S K G ch h f n 1 t d P B M
von au­ßen nach in­nen, ge­gen das [Ohr], so daß die ers­ten Kon­so­n­an­ten in die­ser Fol­ge mehr mit dem äu­ße­ren, die letz­ten mit dem in­ne­ren Ohr ge­hört wer­den
I U O E A
Die Vo­ka­le in die­ser Rei­he müs­sen nur in­ner­lich zum Tö­nen ge­bracht wer­den, so daß sie im­mer mehr Kräft[e] ge­win­nen und schaf­fend auch das phy­si­sche Ohr er­fül­len von in­nen nach au­ßen
Christ spricht
Ro­sen­k­reuz
#SE267-454
    1923                 Ar­chiv-Nr. NB 86
Nacht
Stumm ei­n­at­men
Ich bin in Wel­ten­wei­ten -    aus­at­men
und weit ist das eig­ne Sein -    ei­n­at­men
Mein Au­ge ist der Him­m­eis­raum -    aus­at­men
Und der Le­bens­fä­den (Ner­ven) En­de -    A­tem an­hal­ten
das sind die Ster­ne -    lang­sam ei­n­at­men
Die Ster­ne in mei­nem Wel­tenau­ge -    lang­sam aus­at­men
und mei­ne Pu­pil­le ist der Mond -    A­tem hal­ten
Ich se­he    lang­sam ei­n­at­men
ich se­he das Fir­ma­ment -
Und ein Punkt -    sch­nell aus­at­men
ist das Fir­ma­ment -    sch­nell ei­n­at­men
Das Fir­ma­ment ist mei­ne See­le -    A­tem hal­ten
mei­ne Ich-tra­gen­de See­le -    aus­at­men
stumm ei­n­at­men 
stumm aus­at­men.
#SE267-455
#Bild s. 455
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#TI
C-3
#TX
Ei­ni­ge Blät­ter mit No­ti­zen zu 
«Lo­tus­blu­men - Cha­kras» 
«Kun­da­li­ni»
Zu die­sen In­hal­ten sie­he den Her­aus­ge­ber-Kom­men­tar auf S. 523.
#SE267-458
Ar­chiv-Nr. 369/70
Die Wir­kung al­les Er­den­t­rei­bens auf den As­tral­kör­per:
Die­ses Er­den­t­rei­ben be­deu­tet die Bil­dung der Lo­tus­blu­men durch den Men­schen selbst.
Vier­blät­t­ri­ge    L. : äu­ße­ren Wis­sen­schaf­ten    : Ra­be
Sechs­blät­t­ri­ge    ,, : Psy­cho­lo­gie : Sinn­lich-
       sitt­li­che Wir­kung der
       Far­be    : Ok­kul­ter
Acht­blät­t­ri­ge    ,, : Ge­schich­te    : St­rei­ter
Zwölf­blät­t­ri­ge 433, : Re­li­gi­ons­stu­di­um        : Löwe
Sech­zehn­blät­t­ri­ge    ,, : Theo­so­phie    : mit dem Na­men
         der Ras­se [*]
        : Son­nen­held
Zwei­blät­t­ri­ge    ,, : Theur­gie    : Va­ter
Der Lehr­ling ist der Em­bryo des As­tral­lei­bes und es trägt ihn aus die Mut­ter Er­de.
Der Lehr­ling holt er­ken­nend nach, was die Mensch­heit bis­her ge­ar­bei­tet hat.
Das Ler­nen be­wirkt, daß die be­tref­fen­de Lo­tus­blu­me, die vor­her bloß sen­si­tiv war, wil­lens­ar­tig wird.
z.    B. Kon­zen­t­ra­ti­on auf den Wil­len:
Ab­len­kung der Vor­stel­lung, so­daß bei
    völ­li­gem Be­wußt­sein der Geist oh­ne        }Sa­madhi
    Vor­stel­lung in den Wil­len ver­senk­t    
[L. = Lo­tosb umen ]
[* = des Vol­kes, z. B. «Per­ser»]
[Sa­madhi - Sans­krit für «Fest-zu­sam­men-ge­fügt-Sein>> Samm­lung, Kon­zen­t­ra­ti­on ]
#SE267-459
    1913                 Ar­chiv-Nr. 2466
Wenn die Lo­tos­blu­men aus­ge­bil­det wer­den 
oh­ne Weis­heits Ein­schlag : ah­ri­ma­nisch

Wenn die Be­we­g­lich­keit aus­ge­bil­det wird 
oh­ne mo­ra­li­schen Ein­schlag : lu­zi­fe­risch
Lu­zi­fe­risch:    die Lo­tos­blu­men funk­tio­nie­ren, 
    a­ber sie wen­den sich nur 
al­lem zu, was der Per­sön­lich­keit 
ge­mäß ist; sie wen­den sich 
nach dem ei­ge­nen 
ah­ri­ma­ni­schen Ele­ment.
#SE267-460
#Bild s. 460
#SE267-461
#Bild s. 461
#SE267-462
#Bild s. 462
Transkrip­ti­on:    Se­hen: Das Lieht af­fi­ziert / den Seh­pur­pur im Au­ge, die­ser / che­mi­­sche Reiz pflanzt sich ins / Ge­hirn fort / Kun­da­li­ni Feu­er / Das as­tra­le Zen­trum be­wirkt, daß / Er (der Reiz) tritt in der See­le auf / als Fa­rhe / Blau Wo­durch die An­pas­sung be­wirkt wird des as­tra­len / Zen­trums an das phy­si­sche / ist das / Kun­da­li­ni Feu­er.
#SE267-463
#ild s. 463a
Es wird her­bei­ge­führt ei­ne Art men­ta­ler Hohl­raum; der Hohl­raum wird ge­schaf­fen durch den Me­di­ta­ti­ons­in­halt. Wenn nun der Me­di­ta­ti­ons­in­halt fal­len ge­las­sen wird, so kann für ihn ein In­halt aus der spi­ri­tu­el­len Sphä­re he­r­e­in­drin­gen. Bei­be­hal­tung der Funk­tio­nen des Den­kens oh­ne den In­halt des Den­kens.
Sa­madj.
#Bild s. 463b
#SE267-464
Ak­ti­vi­tät:    Wil­le
Pas­si­vi­tät:    Den­ken
Das pas­si­ve Den­ken ist Be­o­b­ach­ten, d. h. Ab­bil­dung ei­nes ihm frem­den In­hal­tes.
Der ak­ti­ve Wil­le ist Tun, d. h. Ver­wir­k­li­chung ei­nes ei­ge­nen In­hal­tes.
In dem Au­gen­bli­cke der Er­we­ckung von Kun­da­li wird das 
    pas­si­ve Den­ken ~ ak­tiv
und der ak­ti­ve Wil­le ~ pas­siv
Den Au­gen­blick der Er­we­ckung kann man be­zeich­nen da­durch, daß das We­sen ein ak­ti­ves, d.h. pro­duk­ti­ves Den­ken und ei­nen pas­si­ven, d. h. emp­fan­gen­den Wil­len er­hält.
#SE267-465
Man den­ke sich das Er­geb­nis des pro­duk­ti­ven Den­kens als ei­ne Sum­me von Ge­dan­ken­for­men:
#Bild s. 465
3.    Lo­gos - 2. Lo­gos
Papst - Ar­chie­pi­s­co­pus - Epi­s­co­pus - Ar­ch­i­dia­con - Dia­con
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#TI
DRIT­TER TEIL
ER­LÄU­TE­RUN­GEN ZU DEN ÜBUN­GEN
#TX
Zu den Haupt­übun­gen gibt es nur sehr we­ni­ge schrift­li­che Er­läu­te­run­gen von Ru­dolf Stei­ners Hand, da sol­che Er­läu­te­run­gen im­mer wie­der in Vor­trä­gen und eso­te­ri­schen Stun­den ge­ge­ben wur­den. De­ren Kennt­nis wur­de bei den eso­te­ri­schen Schü­l­ern vor­aus­ge­setzt. Des­halb sind hier zur Er­läu­te­rung der ver­schie­de­nen An­ga­ben in den Übun­gen ent­sp­re­chen­de Tex­te aus dem Ge­samt­werk her­an­ge­zo­gen wor­den. - Für die ein­­ge­hen­den Er­läu­te­run­gen in den eso­te­ri­schen Stun­den sie­he «Aus den In­hal­ten der eso­te­ri­schen Stun­den», GA 266 J. III.
#SE267-469
#TI
Vom    Wert sym­bo­li­scher Vor­stel­lun­gen auf dem See­len­übungs­weg
Aus Vor­trag Bo­lo­g­na, 8. April 1911, GA 35
#TX
Als «See­len­übung» kann be­zeich­net wer­den, was vor­zu­neh­men ist. Der An­fang wird da­mit ge­macht, daß See­len­in­hal­te, die für ge­wöhn­lich nur in ih­rem Wert als Ab­bil­der ei­nes äu­ße­ren Wir­k­­li­chen nach be­wer­tet wer­den, von ei­nem an­de­ren Ge­sichts­punk­te aus ge­nom­men wer­den. In den Be­grif­fen und Ide­en, die sich der Mensch macht, will er zu­nächst et­was ha­ben, was Ab­bild oder we­nigs­tens Zei­chen ei­nes au­ßer­halb der Be­grif­fe oder Ide­en Lie­­gen­den sein kann. Der Geis­tes­for­scher in dem hier ge­mein­ten Sin­ne sucht nach See­len­in­hal­ten, die ähn­lich sind den Be­grif­fen und Ide­en des ge­wöhn­li­chen Le­bens oder der wis­sen­schaft­li­chen For­schung; al­lein er be­trach­tet die­se zu­nächst nicht in be­zug auf ih­ren Er­kennt­nis­wert für ein Ob­jek­ti­ves, son­dern er läßt sie in der ei­ge­nen See­le als wirk­sa­me Kräf­te le­ben. Er senkt sie ge­wis­ser­ma­­ßen als geis­ti­ge Kei­me in den Mut­ter­bo­den des see­li­schen Le­bens und war­tet in ei­ner voll­kom­me­nen See­len­ru­he ih­re Wir­kung auf das See­len­le­ben ab. Er kann dann be­o­b­ach­ten, wie bei wie­der­hol­­ter An­wen­dung ei­ner sol­chen Übung in der Tat die Ver­fas­sung der See­le sich än­dert. Es muß aber aus­drück­lich be­tont wer­den, daß die Wie­der­ho­lung das­je­ni­ge ist, wor­auf es an­kommt. Denn es han­delt sich nicht dar­um, daß durch den In­halt von Be­grif­fen im ge­wöhn­li­chen Sin­ne nach Art ei­nes Er­kennt­ni­s­pro­zes­ses sich et­­was in der See­le ab­spielt, son­dern es han­delt sich um ei­nen rea­len Pro­zeß im See­len­le­ben. In die­sem Pro­zeß wir­ken Be­grif­fe nicht als Er­kennt­nis­e­le­men­te, son­dern als rea­le Kräf­te; und ih­re Wir­kung be­ruht auf dem oft wie­der­hol­ten Er­grif­fen-wer­den des See­len­le­bens von den­sel­ben Kräf­ten. Und vor­züg­lich be­ruht al­les dar­auf, daß die Wir­kung in der See­le, wel­che er­zielt wor­den ist durch das Er­leb­nis mit ei­nem Be­griff, als sol­che im­mer wie­der er­grif­fen wird von der glei­chen Kraft. Da­her wird am meis­ten er­zielt durch über län­ge­re Zei­träu­me sich er­st­re­cken­de Me­di­ta­tio­nen
#SE267-470
über den­sel­ben In­halt, die in be­stimm­ten Zei­träu­men wie­der­holt wer­den. Die Län­ge ei­ner sol­chen Me­di­ta­ti­on kommt da­bei we­nig in Be­tracht. Sie kann sehr kurz sein, wenn sie nur bei ab­so­lu­ter See­len­ru­he und bei voll­kom­me­ner Ab­ge­sch­los­sen­heit der See­le von al­len äu­ße­ren Wahr­neh­mung­s­ein­drü­cken und von al­ler ge­wöhn­li­chen Ver­stan­de­stä­tig­keit ver­läuft. Auf Iso­la­ti­on des See­len­le­bens mit dem an­ge­deu­te­ten In­hal­te kommt es an. Das muß ge­sagt wer­den, weil klar sein soll, daß nie­mand durch Vor­­­nah­me sol­cher Übun­gen in sei­nem ge­wöhn­li­chen Le­ben ge­stört zu sein braucht. Die zeit, wel­che zu ih­nen not­wen­dig ist, hat je­der Mensch in der Re­gel zur Ver­fü­gung. Und die Än­de­rung, wel­che durch sie im See­len­le­ben ein­tritt, be­wirkt, wenn sie rich­tig voll­zo­­gen wer­den, nicht den ge­rings­ten Ein­fluß auf die Be­wußt­seins-kon­sti­tu­ti­on, wel­che zum nor­ma­len Men­schen­le­ben er­for­der­lich ist. (Daß bei der Art, wie der Mensch nun ein­mal ist, Über­t­rei­bun­gen und Son­der­bar­kei­ten vor­kom­men, die nach­tei­lig sind, kann an der An­sicht über das We­sen der Sa­che nichts än­dern.)
Nun sind zu der ge­schil­der­ten Ver­rich­tung der See­le die mei­s­ten Be­grif­fe des Le­bens am we­nigs­ten brauch­bar. Al­le See­len­in­hal­te, wel­che im aus­ge­spro­che­nen Ma­ße auf ein au­ßer ih­nen lie­­gen­des Ob­jek­ti­ves sich be­zie­hen, sind für die cha­rak­te­ri­sier­ten Übun­gen von ge­rin­ger Wir­kung. Es kom­men viel­mehr be­son­ders sol­che Vor­stel­lun­gen in Be­tracht, wel­che man als Sinn­bil­der, Sym­­bo­le be­zeich­nen kann. Am frucht­bars­ten sind die­je­ni­gen, wel­che sich in le­ben­di­ger Art zu­sam­men­fas­send auf ei nen man­nig­fal­ti­gen In­halt be­zie­hen. Man neh­me als ein er­fah­rungs­ge­mäß gu­tes Bei­­spiel das, was Goe­the als sei­ne Idee von der «Urpflan­ze» be­zeich­­net hat. Es darf dar­auf hin­ge­wie­sen wer­den, wie er von die­ser «Urpflan­ze» ein­mal in An­leh­nung an ein Ge­spräch mit Schil­ler mit we­ni­gen Stri­chen ein sym­bo­li­sches Bild ge­zeich­net hat. Auch hat er ge­sagt, daß der­je­ni­ge, wel­cher die­ses Bild in sei­ner See­le le­ben­dig macht, an ihm et­was ha­be, aus dem durch ge­setz­mä­ß­i­ge Mo­di­fi­ka­tio­nen al­le mög­li­chen For­men erst)nnen wer­den kön­­nen, wel­che die Mög­lich­keit des Da­seins in sieh tra­gen. Man mag
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zu­nächst über den ob­jek­ti­ven Er­kennt­nis­wert ei­ner sol­chen «sym­bo­li­schen Urpflan­ze» den­ken, wie im­mer: wenn man sie in dem an­ge­deu­te­ten Sin­ne in der See­le le­ben läßt, wenn man ih­re Wir­kung auf das See­len­le­ben in Ru­he ab­war­tet, dann tritt et­was von dem ein, was man ve­r­än­der­te See­len­ver­fas­sung nen­nen kann. Die Vor­stel­lun­gen, wel­che von den Geis­tes­for­schern als in die­ser Be­zie­hung brauch­ba­re Sym­bo­le ge­nannt wer­den, mö­gen zu­wei­­len recht son­der­bar er­schei­nen. Das Son­der­ba­re kann ab­ge­st­reift wer­den, wenn man be­denkt, daß sol­che Vor­stel­lun­gen nicht nach ih­rem Wahr­heits­wert im ge­wöhn­li­chen Sin­ne ge­nom­men wer­den dür­fen, son­dern dar­auf­hin an­ge­se­hen wer­den sol­len, wie sie als rea­le Kräf­te im See­len­le­ben wir­ken. Der Geis­tes­for­scher legt eben nicht Wert dar­auf, was die zur See­len­übung ver­wen­de­ten Bil­der be­deu­ten, son­dern was un­ter ih­rem Ein­flus­se in der See­le er­lebt wird. Hier kön­nen na­tur­ge­mäß nur ein­zel­ne we­ni­ge Bei­spie­le wirk­sa­mer sym­bo­li­scher Vor­stel­lun­gen ge­ge­ben wer­den. Man den­ke sich die men­sch­li­che We­sen­heit im Vor­stel­lungs­bil­de so, daß die mit der tie­ri­schen Or­ga­ni­sa­ti­on ver­wand­te nie­d­ri­ge Na­tur des Men­schen im Ver­hält­nis zu ihm als Geis­tes­we­sen durch sin­n­­bild­li­ches Zu­sam­men­sein ei­ner Tier­ge­stalt mit dar­auf­ge­setz­ter höch­s­ti­dea­li­sier­ter Men­schen­form (et­wa wie ein Ken­taur) er­­scheint. Je bild­haft-le­bens­vol­ler, in­halts-ge­sät­tig­ter das Sym­bol er­scheint, um so bes­ser ist es. Die­ses Sym­bol wirkt un­ter den an­ge­führ­ten Be­din­gun­gen so auf die See­le, daß die­se nach Ver­lauf ei­ner - al­ler­dings län­ge­ren - Zeit die in­ne­ren Le­bens­vor­gän­ge in sich ge­stärkt, be­we­g­lich, sich ge­gen­sei­tig er­hel­lend emp­fin­det. Ein al­tes, gut brauch­ba­res Sym­bol ist der so­ge­nann­te «Mer­kur­stab», das heißt, die Vor­stel­lung ei­ner Ge­ra­den, um wel­che spi­ra­lig ei­ne Kur­ve läuft. Man muß dann al­ler­dings ein sol­ches Ge­bil­de als ein Kräf­te­sys­tem sich ver­bild­li­chen, et­wa so, daß längs der Ge­ra­den ein Kräf­te­sys­tem läuft, dem ge­setz­mä­ß­ig ein an­de­res von ent­sp­re­chend ge­rin­ge­rer Ge­schwin­dig­keit in der Spi­ra­le ent­spricht. (Im Kon­k­re­ten darf in An­leh­nung da­ran vor­ge­s­tellt wer­den das Wachs­tum des Pflan­zens­ten­gels und da­zu ge­hö­ri­ge Sich-An­set­zen
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der Blät­ter längs des­sel­ben; oder auch das Bild des Elek­tro­mag­ne­ten. Im wei­te­ren er­gibt sich auf sol­che Art auch das Bild der men­sch­li­chen Ent­wi­cke­lung, die im Le­ben sich stei­gern-den Fähig­kei­ten sym­bo­li­siert durch die Ge­ra­de; die Man­nig­fal­ti­g­keit der Ein­drü­cke ent­sp­re­chend dem Lauf der Spi­ra­le und so wei­ter.) - Be­son­ders be­deu­tungs­voll kön­nen ma­the­ma­ti­sche Ge­­bil­de wer­den, in­so­fern in ih­nen Sinn­bil­der von Welt­vor­gän­gen ge­se­hen wer­den. Ein gu­tes Bei­spiel ist die so­ge­nann­te «Cassi­n­i­­­sche Kur­ve» mit ih­ren drei Ge­stal­ten, der el­lip­se­n­ähn­li­chen Form, der Lem­nis­ka­te und der aus zwei zu­sam­men­ge­hö­ri­gen Äs­ten be­­ste­hen­den Form. Es kommt in ei­nem sol­chen Fal­le dar­auf an, die Vor­stel­lung so zu er­le­ben, daß dem Über­gang der ei­nen Kur­ven­­form in die an­de­re ent­sp­re­chend ma­the­ma­ti­scher Ge­setz­mä­ß­i­g­keit ge­wis­se Emp­fin­dun­gen in der See­le ent­sp­re­chen.
zu die­sen Übun­gen kom­men dann an­de­re. Sie be­ste­hen auch in Sym­bo­len, je­doch sol­chen, wel­che in Wor­ten aus­drück­ba­ren Vor­­­stel­lun­gen ent­sp­re­chen. Man den­ke sich die Weis­heit, wel­che in der Ord­nung der Wel­t­er­schei­nun­gen le­bend und we­bend vor­ge­­s­tellt wird, durch das Licht sym­bo­li­siert. Weis­heit, die in op­fer-vol­ler Lie­be sich dar­lebt, den­ke man von Wär­me ver­sinn­licht, die in Ge­gen­wart des Lich­tes ent­steht. Aus sol­chen Vor­stel­lun­gen den­ke man sich Sät­ze ge­prägt, die al­so nur sinn­bild­li­chen Cha­rak­­ter ha­ben. Sol­chen Sät­zen kann sich das See­len­le­ben in Me­di­ta­ti­on hin­ge­ben. Der Er­folg hängt im we­sent­li­chen von dem Gra­de ab, wel­chen der Mensch in be­zug auf See­len­ru­he und Iso­lie­rung des See­len­le­bens inn­er­halb der Sym­bo­le er­reicht. Tritt der Er­folg ein, so be­steht er da­rin, daß sich die See­le wie her­aus­ge­ho­ben fühlt aus der kör­per­li­chen Or­ga­ni­sa­ti­on. Es tritt für sie et­was ein wie ei­ne Än­de­rung ih­rer Seins­emp­fin­dung. Läßt man gel­ten, daß der Mensch sich im nor­ma­len Le­ben so fühlt, daß sein be­wuß­tes Le­ben sich wie von ei­ner Ein­heit aus­ge­hend spe­zi­fi­ziert nach den Vor­stel­lun­gen, die von den Wahr­neh­mun­gen der ein­zel­nen Sin­ne her­rüh­ren, so fühlt sich die See­le in­fol­ge der Übun­gen durch­setzt von ei­nem Er­le­ben ih­rer selbst, des­sen Tei­le we­ni­ger schrof­fe
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Über­gän­ge zei­gen, wie zum Bei­spiel Far­ben- und Ton­vor­s­tel­­lun­gen inn­er­halb des ge­wöhn­li­chen Be­wußt­s­eins­ho­ri­zon­tes. Die See­le hat das Er­leb­nis, daß sie sich in ein Ge­biet in­ne­ren Seins zu­rück­zie­hen kann, das sie dem Er­fol­ge der Ubun­gen ver­dankt und das ein Lee­res, ein Un­wahr­nehm­ba­res war vor der Vor­nah­me der Übun­gen.
Be­vor ein sol­ches in­ne­res Er­leb­nis er­reicht wird, fin­den man­­nig­fal­ti­ge Über­gän­ge in der See­len­ver­fas­sung statt. Ei­ner der­sel­­ben gibt sich kund in ei­nem auf­merk­sa­men - durch Übung zu er­lan­gen­den - Ver­fol­gen des Au­gen­bli­ckes, in dem der Mensch aus dem Schla­fe er­wacht. Er kann da deut­lich füh­len, wie von ei­nem ihm vor­her un­be­kann­ten Et­was Kräf­te ge­setz­mä­ß­ig in das Ge­fü­ge der Kör­per­or­ga­ni­sa­ti­on ein­g­rei­fen. Er fühlt, wie in ei­ner Er­in­ne­rungs­vor­stel­lung, ei­nen Nach­klang von Wir­kun­gen, die von die­sem Et­was wäh­rend des Schla­fes auf die kör­per­li­che Or­ga­­ni­sa­ti­on aus­ge­gan­gen sind. Und hat der Mensch sich dann noch da­zu die Fähig­keit an­ge­eig­net, das cha­rak­te­ri­sier­te Et­was in­ner­halb sei­ner Kör­per­or­ga­ni­sa­ti­on zu er­le­ben, so wird ihm der Un­­ter­schied klar in dem Ver­hält­nis die­ses Et­was zu dem Kör­per wäh­rend des Wa­chens und des Schla­fens. Er kann dann gar nicht an­ders, als sa­gen, daß die­ses Et­was wäh­rend des Wa­chens in dem Kör­per, wäh­rend des Schla­fens aber au­ßer­halb des Kör­pers ist. Man muß nur mit die­sem «inn­er­halb» und «au­ßer­halb» nicht ge­wöhn­li­che rä­um­li­che Vor­stel­lun­gen ver­bin­den, son­dern durch sie be­zeich­nen die spe­zi­fi­schen Er­leb­nis­se, wel­che ei­ne durch die cha­rak­te­ri­sier­ten Übun­gen ge­gan­ge­ne See­le hat.
Die Übun­gen sind inti­mer see­li­scher Art. Sie ge­stal­ten sich für je­den Men­schen in in­di­vi­du­el­ler Form. Ist ein­mal ein An­fang mit ih­nen ge­macht, so er­gibt sich das In­di­vi­du­el­le aus ei­ner ge­wis­sen, aus dem Ver­lau­fe zu ma­chen­den See­len­pra­xis. Was sich aber mit zwin­gen­der Not­wen­dig­keit her­aus­s­tellt, ist das po­si­ti­ve Be­wußt­­­sein von ei­nem Le­ben in ei­ner Rea­li­tät, die ge­gen­über der äu­ße­ren Kör­per­or­ga­ni­sa­ti­on selb­stän­dig und von über­sinn­li­cher Art ist. Der Ein­fach­heit we­gen sei ein Mensch, der die cha­rak­te­ri­sier­ten
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See­le­n­er­leb­nis­se sucht, ein «Geis­tes­for­scher» ge­nannt. Für ei­nen sol­chen Geis­tes­for­scher liegt das be­stimm­te, ge­nau­er Selbst­kon­trol­le un­ter­s­tell­te Be­wußt­sein vor, daß der sinn­lich wahr­nehm­ba­­ren Kör­per­or­ga­ni­sa­ti­on ei­ne uber­sinn­li­che zum Grun­de liegt, und daß es mög­lich ist, sich selbst inn­er­halb der­sel­ben so zu er­le­ben, wie das nor­ma­le Be­wußt­sein sich er­lebt inn­er­halb der phy­si­schen Kör­per­or­ga­ni­sa­ti­on. (Es ist hier nur mög­lich, die ge­mein­ten Übun­gen im Prin­zip an­zu­deu­ten. Ei­ne aus­führ­li­che Dar­stel­lung fin­det man in mei­nem Bu­che «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?».)
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#TI
Zur Ro­sen­k­reuz-Me­di­ta­ti­on
#TX
Wenn der Mensch zu höhe­rer Er­kennt­nis ge­lan­gen will, dann muß er et­was tun, um sich zu­nächst höhe­re Or­ga­ne zu schaf­fen. [...] Das ge­schieht auf die Wei­se, daß er zum Bei­spiel lernt, sol­che in­ne­ren Er­leb­nis­se durch­zu­ma­chen, die nicht zu den ge­wöhn­li­chen Be­wußt­s­ein­ser­leb­nis­sen ge­hö­ren. Und ein sol­ches in­ne­res Er­leb­nis, das ja ei­ne Art ty­pi­schen Er­leb­nis­ses ist, fin­den Sie be­schrie­ben in mei­ner «Ge­heim­wis­sen­­schaft», in dem Auf­bau der Vor­stel­lung des Ro­sen­k­reu­zes.[.. .] Es gibt vie­le Sym­bo­le, aber das Ro­sen­k­reuz ist das wich­tigs­te, weil es ein Sinn­bild ist für die men­sch­li­che Ent­wi­cke­lung sel­ber. (Wi­en. 28. Mirz 1910, GA 119)

Vie­len Übun­gen ist die Ro­sen­k­reuz-Me­di­ta­ti­on ein­ge­g­lie­dert, zu­meist ge­kenn­zeich­net durch das Zei­chen   Seit dem Er­schei­nen der Scbrrft »Die Geb eim­wis­sen­schaft im Um­riß» (1910) wur­de in den Übun­gen ver­wie­sen auf die dort ge­ge­be­ne Be­sch­rei­bung, wie die Me­di­ta­ti­on zum in­ne­ren Er­leb­nis ge­bracht wer­den kann.

I
Die Ro­sen­k­reuz-Me­di­ta­ti­on aus »Ge­heim­wis­sen­schaft», GA 13

Es soll nur ein Bei­spiel der in­ne­ren Ver­sen­kung mit ei­ner sinn-bild­li­chen Vor­stel­lung ver­an­schau­licht wer­den. Zu­nächst muß ei­ne sol­che Vor­stel­lung erst in der See­le auf­ge­baut wer­den. Das kann in fol­gen­der Art ge­sche­hen: Man stel­le sich ei­ne Pflan­ze vor, wie sie im Bo­den wur­zelt, wie sie Blatt nach Blatt treibt, wie sie sich zur Blü­te ent­fal­tet. Und nun den­ke man sich ne­ben die­se Pflan­ze ei­nen Men­schen hin­ge­s­tellt. Man ma­che den Ge­dan­ken in sei­ner See­le le­ben­dig, wie der Mensch Ei­gen­schaf­ten und Fähi­g­kei­ten hat, wel­che de­nen der Pflan­ze ge­gen­über voll­kom­me­ner ge­nannt wer­den kön­nen. Man be­den­ke, wie er sich sei­nen Ge­füh­­len und sei­nem Wil­len ge­mäß da und dort­hin be­ge­ben kann, wäh­rend die Pflan­ze an den Bo­den ge­fes­selt ist. Nun aber sa­ge man sich auch: ja, ge­wiß ist der Mensch voll­kom­me­ner als die Pflan­ze; aber mir tre­ten da­für auch an ihm Ei­gen­schaf­ten ent­ge­­gen, wel­che ich an der Pflan­ze nicht wahr­neh­me und durch de­ren Nicht­vor­han­den­sein sie mir in ge­wis­ser Hin­sicht voll­kom­me­ner
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als der Mensch er­schei­nen kann. Der Mensch ist er­füllt von Be­­gier­den und Lei­den­schaf­ten; die­sen folgt er bei sei­nem Ver­hal­ten. Ich kann bei ihm von Ver­ir­run­gen durch sei­ne Trie­be und Lei­­den­schaf­ten sp­re­chen. Bei der Pflan­ze se­he ich, wie sie den rei­nen Ge­set­zen des Wachs­tums folgt von Blatt zu Blatt, wie sie die Blü­te lei­den­schafts­los dem keu­schen Son­nen­strahl öff­net. Ich kann mir sa­gen: der Mensch hat ei­ne ge­wis­se Voll­kom­men­heit vor der Pflan­ze vor­aus; aber er hat die­se Voll­kom­men­heit da­­durch er­kauft, daß er zu den mir rein er­schei­nen­den Kräf­ten der Pflan­ze in sei­nem We­sen hat hin­zu­t­re­ten las­sen Trie­be, Be­gier­den und Lei­den­schaf­ten. Ich stel­le mir nun vor, daß der grü­ne Far­ben-saft durch die Pflan­ze fließt und daß die­ser der Aus­druck ist für die rei­nen lei­den­schafts­lo­sen Wachs­tums­ge­set­ze. Und dann stel­le ich mir vor, wie das ro­te Blut durch die Adern des Men­schen fließt und wie die­ses der Aus­druck ist für die Trie­be, Be­gier­den und Lei­den­schaf­ten. Das al­les las­se ich als ei­nen leb­haf­ten Ge­dan­ken in mei­ner See­le er­ste­hen. Dann stel­le ich mir wei­ter vor, wie der Mensch ent­wi­cke­lungs­fähig ist; wie er sei­ne Trie­be und Lei­­den­schaf­ten durch sei­ne höhe­ren See­len­fähig­kei­ten läu­tern und rei­ni­gen kann. Ich den­ke mir, wie da­durch ein Nie­de­res in die­sen Trie­ben und Lei­den­schaf­ten ver­nich­tet wird und die­se auf ei­ner höhe­ren Stu­fe wie­der­ge­bo­ren wer­den. Dann wird das Blut vor­ge­­s­tellt wer­den dür­fen als der Aus­druck der ge­r­ei­nig­ten und ge­läu­­ter­ten Trie­be und Lei­den­schaf­ten. Ich bli­cke nun z. B. im Geis­te auf die Ro­se und sa­ge mir: in dem ro­ten Ro­sen­saft se­he ich die Far­be des grü­nen Pflan­zen­saf­tes um­ge­wan­delt in das Rot; und die ro­te Ro­se folgt wie das grü­ne Blatt den rei­nen, lei­den­schafts­lo­sen Ge­set­zen des Wachs­tums. Das Rot der Ro­se mö­ge mir nun wer­­den das Sinn­bild ei­nes sol­chen Blu­tes, das der Aus­druck ist von ge­läu­ter­ten Trie­ben und Lei­den­schaf­ten, wel­che das Nie­de­re ab-ge­st­reift ha­ben und in ih­rer Rein­heit glei­chen den Kräf­ten, wel­che in der ro­ten Ro­se wir­ken. Ich ver­su­che nun, sol­che Ge­dan­ken nicht nur in mei­nem Ver­stan­de zu ver­ar­bei­ten, son­dern in mei­ner Emp­fin­dung le­ben­dig wer­den zu las­sen. Ich kann ei­ne be­se­li­gen­de
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Emp­fin­dung ha­ben, wenn ich die Rein­heit und Lei­den­schafts­­­lo­sig­keit der wach­sen­den Pflan­ze mir vor­s­tel­le; ich kann das Ge­­fühl in mir er­zeu­gen, wie ge­wis­se höhe­re Voll­kom­men­hei­ten er­­kauft wer­den müs­sen durch die Er­wer­bung der Trie­be und Be­­gier­den. Das kann die Be­se­li­gung, die ich vor­her emp­fun­den ha­be, in ein erns­tes Ge­fühl ver­wan­deln; und dann kann ein Ge­fühl ei­nes be­f­rei­en­den Glü­ckes in mir sich re­gen, wenn ich mich hin­ge­be dem Ge­dan­ken an das ro­te Blut, das Trä­ger wer­den kann von in­ner­lich rei­nen Er­leb­nis­sen wie der ro­te Saft der Ro­se. Es kommt dar­auf an, daß man nicht ge­fühl­los sich den Ge­dan­ken ge­gen­über-stel­le, wel­che zum Auf­bau ei­ner sinn­bild­li­chen Vor­stel­lung die­­nen. Nach­dem man sich in sol­chen Ge­dan­ken und Ge­füh­len er­­gan­gen hat, ver­wand­le man sich die­sel­ben in fol­gen­de sinn­bil­d­­li­che Vor­stel­lung. Man stel­le sich ein schwar­zes Kreuz vor. Die­ses sei Sinn­bild für das ver­nich­te­te Nie­de­re der Trie­be und Lei­den­­schaf­ten; und da, wo sich die Bal­ken des Kreu­zes schnei­den, den­ke man sich sie­ben ro­te, strah­len­de Ro­sen im Krei­se an­ge­or­d­­net. Die­se Ro­sen sei­en das Sinn­bild für ein Blut, das Aus­druck ist für ge­läu­ter­te, ge­r­ei­nig­te Lei­den­schaf­ten und Trie­be. Ei­ne sol­che sinn­bild­li­che Vor­stel­lung soll es nun sein, die man sich in der Art vor die See­le ruft, wie es oben an ei­ner Er­in­ne­rungs­vor­stel­lung ver­an­schau­licht ist. Ei­ne sol­che Vor­stel­lung hat ei­ne see­len­we­k­ken­de Kraft, wenn man sich in in­ner­li­cher Ver­sen­kung ihr hin­­gibt. Je­de an­de­re Vor­stel­lung muß man ver­su­chen wäh­rend der Ver­sen­kung aus­zu­sch­lie­ßen. Le­dig­lich das cha­rak­te­ri­sier­te Sin­n­­bild soll im Geis­te vor der See­le schwe­ben, so leb­haft als dies
- - -
*    Es kommt nicht dar­auf an, in­wie­fern die­se oder je­ne na­tur­wis­sen­schaft­li­che Vor­­­stel­lung die ohi­gen Ge­dan­ken he­rech­tigt fin­det oder nicht. Denn es han­delt sieh um die Ent­wi­cke­lung sol­cher Ge­dan­ken an Pflan­ze und Mensch, wel­che, oh­ne al­le The­o­rie, durch ei­ne ein­fa­che, un­mit­tel­ba­re An­schau­ung ge­won­nen wer­den kön­­nen. Sol­che Ge­dan­ken ha­ben ja doch auch ih­re Be­deu­tung ne­ben den in an­de­rer Be­zie­hung nicht min­der be­deut­sa­men theo­re­ti­schen Vor­stel­lun­gen über die Din­ge der Au­ßen­welt. Und hier sind die Ge­dan­ken nicht da­zu da, um ei­nen Tat­be­stand wis­sen­schaft­lich dar­zu­s­tel­len, son­dern um ein Sinn­bild auf­zu­bau­en, das sich als see­lisch wirk­sam er­weist, gleich­gül­tig, wel­che Ein­wän­de die­ser oder je­ner Per­sön­­lich­keit ein­fal­len bei dem Auf­bau die­ses Sinn­bil­des
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mög­lich ist. - Es ist nicht be­deu­tungs­los, daß die­ses Sinn­bild nicht ein­fach als ei­ne we­cken­de Vor­stel­lung hier an­ge­führt wor­den ist, son­dern daß es erst durch ge­wis­se Vor­stel­lun­gen über Pflan­ze und Mensch auf­ge­baut wor­den ist. Denn es hängt die Wir­kung ei­nes sol­chen Sinn­bil­des da­von ab, daß man es sich in der ge­schil­­der­ten Art zu­sam­men­ge­s­tellt hat, be­vor man es zur in­ne­ren Ver­­­sen­kung ver­wen­det. Stellt man es sich vor, oh­ne ei­nen sol­chen Auf­bau erst in der ei­ge­nen See­le durch­ge­macht zu ha­ben, so bleibt es kalt und viel un­wirk­sa­mer, als wenn es durch die Vor­be­rei­tung sei­ne see­len­be­leuch­ten­de Kraft er­hal­ten hat. Wäh­rend der Ver­sen­kung soll man je­doch sich al­le die vor­be­rei­ten­den Ge­dan­ken nicht in die See­le ru­fen, son­dern le­dig­lich das Bild leb­haft vor sich im Geis­te schwe­ben ha­ben und da­bei je­ne Emp­fin­dung mit­schwin­­gen las­sen, die sich als Er­geb­nis durch die vor­be­rei­ten­den Ge­dan­ken ein­ge­s­tellt hat. So wird das Sinn­bild zum Zei­chen ne­ben dem Emp­fin­dung­s­er­leb­nis. Und in dem Ver­wei­len der See­le in die­sem Er­leb­nis liegt das Wirk­sa­me. Je län­ger man ver­wei­len kann, oh­ne daß ei­ne stö­ren­de an­de­re Vor­stel­lung sich ein­mischt, des­to wir­k­­sa­mer ist der gan­ze Vor­gang. Je­doch ist es gut, wenn man sich au­ßer der Zeit, wel­che man der ei­gent­li­chen Ver­sen­kung wid­met, öf­ters durch Ge­dan­ken und Ge­füh­le der oben ge­schil­der­ten Art den Auf­bau des Bil­des wie­der­holt, da­mit die Emp­fin­dung nicht ver­blas­se. Je mehr Ge­duld man zu ei­ner sol­chen Er­neue­rung hat, des­to be­deut­sa­mer ist das Bild für die See­le. (In den Au­s­ein­an­der­­set­zun­gen mei­nes Bu­ches: «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» sind noch an­de­re Bei­spie­le von Mit­teln zur in­ne­ren Ver­sen­kung an­ge­ge­ben. Be­son­ders wirk­sam sind die da­­selbst cha­rak­te­ri­sier­ten Me­di­ta­tio­nen über das Wer­den und Ver­­­ge­hen ei­ner Pflan­ze, über die in ei­nem Pflan­zen-Sa­men­korn schlum­mern­den Wer­de­kräf­te, über die For­men von Kri­s­tal­len usw. Hier in die­sem Bu­che soll­te an ei­nem Bei­spie­le das We­sen der Me­di­ta­ti­on ge­zeigt wer­den.)
Ein sol­ches Sinn­bild, wie es hier ge­schil­dert ist, bil­det kein äu­ße­res Ding oder We­sen, das durch die Na­tur her­vor­ge­bracht
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wird, ab. Aber eben ge­ra­de da­durch hat es sei­ne we­cken­de Kraft für ge­wis­se rein see­li­sche Fähig­kei­ten. Es könn­te al­ler­dings je­­mand ei­nen Ein­wand er­he­ben. Er könn­te sa­gen: Ge­wiß, das «Gan­ze», als Sinn­bild, ist nicht durch die Na­tur vor­han­den; aber al­le Ein­zel­hei­ten sind doch aus die­ser Na­tur ent­lehnt: die schwar­ze Far­be, die Ro­sen usw. Das al­les wer­de doch durch die Sin­ne wahr­ge­nom­men. Wer durch sol­chen Ein­wand ge­stört wird, der soll­te be­den­ken, daß nicht die Ab­bil­dun­gen der Sin­nes­wahr­neh­­mun­gen das­je­ni­ge sind, was zur We­ckung der höhe­ren See­len­fä­hig­kei­ten führt, son­dern daß die­se Wir­kung le­dig­lich durch die Art de? Zu­sam­men­fü­gung die­ser Ein­zel­hei­ten her­vor­ge­ru­fen wird. Und die­se Zu­sam­men­fü­gung bil­det nicht et­was ab, was in der Sin­nes­welt vor­han­den ist.
An ei­nem Sinn­bild - als Bei­spiel - soll­te der Vor­gang der wir­k­­sa­men Ver­sen­kung der See­le ver­an­schau­licht wer­den. In der Gei­s­tes­schu­lung kön­nen die man­nig­fal­tigs­ten Bil­der die­ser Art ver­­wen­det und die­se in der ver­schie­dens­ten Art auf­ge­baut wer­den. Es kön­nen auch ge­wis­se Sät­ze, For­meln, ein­zel­ne Wor­te ge­ge­ben wer­den, in wel­che man sich zu ver­sen­ken hat. In je­dem Fal­le wer­den die­se Mit­tel der in­ne­ren Ver­sen­kung das Ziel ha­ben, die See­le los­zu­rei­ßen von der Sin­nes­wahr­neh­mung und sie zu ei­ner sol­chen Tä­tig­keit an­zu­re­gen, bei wel­cher der Ein­druck auf die phy­si­schen Sin­ne be­deu­tungs­los ist und die Ent­fal­tung in­ne­rer schlum­mern­der See­len­fähig­kei­ten das We­sent­li­che wird. Es kann sich auch um Ver­sen­kun­gen bloß in Ge­füh­le, Emp­fin­dun­gen usw. han­deln. Sol­ches er­weist sich be­son­ders wirk­sam.
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#TI
II
Zur Ver­wand­lung der Far­ben des Kreu­zes von Schwarz
in Weiß und der Ro­sen von Rot in Grün
Aus «Zum Ro­sen­k­reu­zer­spruch», GA 265
#TX
Es stellt sich die Ent­wi­cke­lung des Men­schen in dem­je­ni­gen Sym­­bo­lum dar, wel­ches ge­hört zu dem tief be­deut­sa­men Ro­sen­k­reu­zer­spruch,[*l in dem schwar­zen Kreuz mit den ro­ten Ro­sen. Es emp­fin­det der Mensch die­ses Sym­bo­lum als et­was Le­ben­di­ges, in wel­chem le­ben und we­ben die geis­ti­gen Kräf­te, die ihn auf­ge­baut ha­ben so, wie er aus der Gott­heit her­aus­ge­bo­ren ist. Dann aber weiß er, daß wei­te­re Ent­wi­cke­lung sei­ner See­le mög­lich ist durch An­st­ren­gung sei­ner ei­ge­nen Kräf­te. Er weiß, daß nicht nur sein Blut rein wer­den soll wie der ro­te Pflan­zen­saft der Ro­sen, daß auch das schwar­ze Kreuz sich um­wan­deln muß, in­dem er sei­ne Hül­len­na­tur läu­tert und über das bloß Per­sön­li­che hin­aus­wächst, wenn er sich hin­gibt an et­was un­end­lich Grö­ße­res. Dann stirbt er in dem Chris­tus, und vor sei­ner See­le ver­wan­delt sich das dunk­le, schwar­ze Kreuz in ein leuch­ten­des, strah­len­des Kreuz. Die ro­ten Ro­sen er­wei­tern sich zu ei­nem un­end­li­chen Krei­se, wenn die See­le sich im­mer mehr in den Ma­kro­kos­mos ein­lebt, bis sie sich sel­ber als die­ser Kreis emp­fin­det. Im all­um­fas­sen­den Ma­kro­kos­­mos er­lebt sich dann der Mensch in ei­nem neu­en Da­sein.
Dann, auf ge­heim­nis­vol­le Wei­se, ver­wan­deln sich die Far­ben des Sym­bo­l­ums, die Ro­sen zei­gen sich grün, das Kreuz weiß. Ah­nen kann die See­le nur die vol­le Be­deu­tung, in­dem sie emp­fin­­det die Kraft, wel­che ihr ent­ge­gen­strömt. Wie aus höhe­ren Gei­s­tes­sphä­ren ihr ent­ge­gen­strah­lend schaut und er­kennt die See­le die­ses hei­li­ge Sym­bol. St­reng und kraft­voll zeigt es sich als ei­ne Auf­for­de­rung zur ste­ti­gen Ar­beit, da­mit ein­mal er­reicht wer­de das gro­ße Ideal, wel­ches ein je­der ein­zel­ne Mensch ver­wir­k­li­chen kann, wenn er wie­der­ge­bo­ren wird in dem hei­li­gen Geist.
- - -
[* Ge­meint sind die Wor­te: « Ex deü na­sei­mur - In Chris­to müri­mur - Per spi­ri­tum
s,snc­tum re­vi­vi­sei­mus»  ]
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#TI
Zu dem Spruch
«Strah­len­der als die Son­ne ... »
Au­to­re­fe­rat der eso­te­ri­schen Stun­de, Ber­lin, 24. Ok­tober 1905, GA 266 1
#TX
Der Spruch:    Strah­len­der als die Son­ne Rei­ner als der Schnee
Fei­ner als der Äther Ist das Selbst,
Der Geist in mei­nem Her­zen
Dies Selbst bin Ich,
Ich bin dies Selbst
er­hebt uns je­den Mor­gen zu un­se­rem höhe­ren Selbst. Sol­che Sprüche sind nicht durch die Will­kür ei­ner Per­sön­lich­keit er­son­­nen, son­dern sie sind her­aus­ge­holt aus der geis­ti­gen Welt. Viel mehr ist des­halb in ih­nen ent­hal­ten, als man ge­wöhn­lich glaubt. Und man denkt dann rich­tig über sie, wenn man vor­aus­setzt, daß man ih­ren In­halt nie ganz er­grün­den kann, son­dern im­mer mehr in ih­nen fin­den kann, je mehr man sich in sie ver­tieft. Von der Eso­te­ri­schen Schu­le kön­nen da­her im­mer nur ein­zel­ne Hin­wei­se ge­ge­ben wer­den, wie man den In­halt sucht. Ei­ni­ge sol­che Hin­wei­­se wer­den im Fol­gen­den ge­ge­ben.
Strah­len­der als die Son­ne
Der Mensch sieht die Ge­gen­stän­de um sich her­um nur, wenn die­se von der Son­ne be­schie­nen wer­den. Was sie sicht­bar macht, sind die von ih­nen in das Au­ge des Be­schau­ers zu­rück­ge­wor­fe­nen Son­nen­strah­len. Wä­re kein Licht, so wä­ren die Din­ge nicht sich­t­­bar. Aber durch die­ses äu­ße­re Licht wer­den nur die Ge­gen­stän­de der phy­si­schen Welt sicht­bar. Ein Licht, das «strah­len­der ist als die Son­ne», muß dem Men­schen leuch­ten, wenn er die see­li­schen und die geis­ti­gen We­sen und Din­ge se­hen soll. Die­ses Licht geht von kei­ner äu­ße­ren Son­ne aus. Es geht aus von der Licht­qu­el­le, die wir in uns selbst ent­zün­den, wenn wir in un­se­rem In­nern das
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höhe­re, ewi­ge Selbst auf­su­chen. Die­ses höhe­re Selbst ist an­dern Ur­sprungs als das nie­de­re Selbst. Das letz­te­re emp­fin­det die al­l­­täg­li­che Um­ge­bung. Aber, was in die­ser all­täg­li­chen Um­ge­bung lebt, ist ein­mal ent­stan­den und wird ver­ge­hen. Was wir da­ran emp­fin­den, hat so selbst nur ei­nen ver­gäng­li­chen Wert. Und aus sol­chen Emp­fin­dun­gen und den Ge­dan­ken dar­über ist auch un­ser ver­gäng­li­ches Selbst auf­ge­baut. Al­le Din­ge, wei­che durch die Son­­ne sicht­bar wer­den, sie sind ein­mal nicht ge­we­sen und sie wer­den ein­mal nicht mehr sein. Und auch die Son­ne ist ein­mal ent­stan­den und wird de­r­einst ver­ge­hen. Aber die See­le ist ge­ra­de da­zu da, in den Din­gen das Ewi­ge zu er­ken­nen. Wenn einst­mals die gan­ze Er­de nicht mehr sein wird, dann wer­den noch die See­len sein, die sie be­wohnt ha­ben. Und was die­se See­len auf der Er­de er­lebt ha­ben, das wer­den sie als ei­ne Er­in­ne­rung an­ders­wo­hin tra­gen. Es ist, wie wenn mir ein Mensch Gu­tes ge­tan hat. Die Tat ver­geht. Aber was er in mei­ne See­le da­durch verpflanzt hat, das bleibt. Und das Band von Lie­be, das da­durch mich mit ihm ver­bun­den hat, das ver­geht nicht. Was man er­lebt, ist im­mer der Ur­sprung von et­was Blei­ben­dem in uns. Wir selbst ho­len so aus den Din­gen das Blei­ben­de her­aus und tra­gen es in die Ewig­keit hin­über. Und wenn die Men­schen de­r­einst auf ei­nen ganz an­de­ren Schau­platz verpflanzt wer­den, dann wer­den sie das mit­brin­gen, was sie hier ge­sam­melt ha­ben. Und ih­re Ta­ten in der neu­en Welt wer­den aus der Er­in­ne­rung an die al­te ge­wo­ben sein. Denn kein Sa­me ist, der nicht Frucht er­zeugt. Sind wir mit ei­nem Men­schen in Lie­be ver­bun­den, so ist die­se Lie­be ein Sa­me, und die Frucht er­le­ben wir in al­ler Zu­kunft, in­dem wir mit ei­nem sol­chen Men­schen zu­sam­­men­ge­hö­ren in al­ler Zu­kunft. So lebt et­was in uns, was mit der gött­li­chen Kraft ver­wo­ben ist, die al­le Din­ge zum ewi­gen Weit­ge­we­be ver­bin­det. Die­ses «Et­was» ist un­ser höhe­res Selbst. Und die­ses ist «strah­len­der als die Son­ne». Das Licht der Son­ne be­­leuch­tet nur ei­nen Men­schen von au­ßen. Mei­ne See­len­son­ne be­­leuch­tet ihn von in­nen. Des­halb ist sie strah­len­der als die Son­ne.
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Rei­ner als der Schnee
In sich ist je­des Ding rein. Ve­r­un­r­ei­nigt kann es nur wer­den, wenn es sich mit an­de­rem ver­bin­det, was nicht so mit ihm ver­­bun­den sein soll­te. Das Was­ser für sich ist rein. Aber auch das, was als der Sch­mutz im Was­ser ent­hal­ten ist, wä­re rein, wenn es in sich wä­re, wenn es sich nicht un­recht­mä­ß­i­ger­wei­se mit dem Was­­ser ver­bun­den hät­te. Koh­le für sich ist rein. Zum Sch­mut­ze wird sie nur, wenn sie sich mit dem Was­ser un­rich­tig ver­bin­det. Wenn nun das Was­ser sei­ne ei­ge­ne Form im Schnee­kri­s­tall an­nimmt, dann son­dert sie aus al­les, was sich un­recht­mä­ß­ig mit ihm ver­bun­­den hat. So wird die Men­schen­see­le rein, wenn sie al­les aus­son­­dert, was zu Un­recht mit ihr ver­bun­den ist. Und zu ihr ge­hört das Gött­li­che, das Un­ver­gäng­li­che. Je­des Ideal, je­der Ge­dan­ke an et­was Gro­ßes und Sc­hö­nes ge­hört zur in­ne­ren Form der See­le. Und wenn sie sich auf sol­che Idea­le, auf sol­che Ge­dan­ken be­sinnt, dann rei­nigt sie sich, wie sich das Was­ser rei­nigt, wenn es Schnee-kri­s­tall wird. Und weil das Geis­ti­ge rei­ner als al­ler Stoff ist, so ist das «höhe­re Selbst», das heißt die See­le, die im Ho­hen lebt, «rei­ner als der Schnee».
Fei­ner als der Äther
Der Äther ist der feins­te Stoff. Aber al­ler Stoff ist noch dicht im Ver­hält­nis zum See­li­schen. Nicht das Dich­te ist das Blei­ben­de, son­dern das «Fei­ne». Der Stein, an den man denkt als Stoff, ver­geht als Stoff. Aber der Ge­dan­ke an den Stein, der in der See­le lebt, bleibt. Gott hat die­sen Ge­dan­ken ge­dacht. Und er hat dar­aus den dich­ten Stein ge­macht. Wie das Eis nur ver­dich­te­tes Was­ser ist, so ist der Stein nur ein ver­dich­te­ter Ge­dan­ke Got­tes. Al­le Din­ge sind sol­che ver­dich­te­te Ge­dan­ken Got­tes. «Das höhe­re Selbst» aber löst al­le Din­ge auf, und in ihm le­ben dann die Got­tes-ge­dan­ken. Und wenn von sol­chen Got­tes­ge­dan­ken das Selbst ge­wo­ben ist, dann ist es «fei­ner als der Äther».
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Der Geist in mei­nem Her­zen
Erst dann hat der Mensch ein Ding be­grif­fen, wenn er es mit dem Her­zen er­faßt hat. Ver­stand und Ver­nunft sind bloß Ver­mitt­ler für die Auf­fas­sung des Her­zens. Durch Ver­stand und Ver­nunft dringt man zu den Got­tes­ge­dan­ken. Aber wenn man so den Ge­­dan­ken hat, dann muß man ihn lie­ben ler­nen. Der Mensch lernt nach und nach al­le Din­ge lie­ben. Das will nicht sa­gen, daß er ur­teils­los sein Herz an al­les hän­gen soll, was ihm be­geg­net. Denn un­se­re Er­fah­rung ist zu­nächst ei­ne trü­ge­ri­sche. Aber wenn man sich be­müht, ein We­sen oder Ding auf sei­nen gött­li­chen Grund hin zu er­for­schen, dann be­ginnt man es auch zu lie­ben. Wenn ich ei­nen ver­wor­fe­nen Men­schen vor mir ha­be, so soll ich nicht et­wa sei­ne Ver­wor­fen­heit lie­ben. Da­durch wür­de ich nur im Irr­tum sein, und ihm wür­de ich nicht hel­fen. Wenn ich aber dar­über nach­den­ke, wie die­ser Mensch zu sei­ner Ver­wor­fen­heit ge­kom­­men ist, und wenn ich ihm bei­ste­he, die Ver­wor­fen­heit ab­zu­le­gen, dann hel­fe ich ihm, und ich selbst rin­ge mich zur Wahr­heit durch. Ich muß übe­rall su­chen, wie ich lie­ben kann. Gott ist in al­len Din­gen, aber die­ses Gött­li­che in ei­nem Din­ge muß ich erst su­chen. Nicht die Au­ßen­sei­te ei­nes We­sens oder Din­ges soll ich oh­ne wei­te­res lie­ben, denn die­se ist trü­ge­risch, und da könn­te ich leicht den Irr­tum lie­ben. Aber hin­ter al­ler Il­lu­si­on liegt die Wahr­heit, und die kann man im­mer lie­ben. Und sucht das Herz die Lie­be der Wahr­heit in al­len We­sen, dann lebt der «Geist im Her­zen». Sol­che Lie­be ist das Kleid, das die See­le im­mer tra­gen soll. Dann webt sie selbst das Gött­li­che in die Din­ge hin­ein.
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#TI
Zu ein­zel­nen Me­dia­ta­ti­ons­sät­zen
aus «Licht auf den Weg» von Ma­bel Col­lins
I
Zu den vier ers­ten Sät­zen
Aus Bei­la­ge zum Brief vom 28. De­zem­ber 1903 an M. Scholl
GA 264, 2. Aufl. 1996, An­hang
#TX
Die vier ers­ten Leh­ren sind sol­che, die die Ein­gangsp­for­te zur Eso­te­rik er­öff­nen, wenn sie ver­stan­den wer­den. - Was bringt der Mensch den Ge­gen­stän­den sei­nes Er­ken­nens ent­ge­gen? Wer im­­mer sich prüft, wird fin­den, daß Freu­de und Sch­merz sei­ne An­t­wort auf die Ein­drü­cke der sinn­li­chen und über­sinn­li­chen Welt sind. Man gibt sich so leicht dem Glau­ben hin, daß man Lust und Un­lust ab­ge­legt ha­be. Man muß aber in die ver­bor­gens­ten Win­kel sei­ner See­le hin­un­ter­s­tei­gen und sei­ne Lust, sei­ne Un­lust her­auf-ho­len; denn nur, wenn al­le sol­che Lust und al­le sol­che Un­lust ver­zehrt wird von der Se­lig­keit des höhe­ren Selbst, dann ist Er­kennt­nis mög­lich. Man denkt: man wer­de da­durch ein kal­ter und nüch­t­ern­der Mensch. Das ist nicht der Fall. Ein Stück Gold bleibt das­sel­be Stück Gold - nach Ge­wicht und Far­be -, auch wenn es zum Sch­muck­ge­gen­stand um­ge­formt wird. So bleibt Ka­ma[*] das, was es ist - nach In­halt und In­ten­si­tät-, auch wenn es spi­ri­tu­ell ge­formt wird. Die Ka­ma-Kraft soll nicht aus­ge­rot­tet wer­den, son­dern in den In­halt des gött­li­chen Feu­ers ein­ver­leibt wer­den. So soll des Au­ges Zart­sinn nicht in Trä­nen sich ent­la­den, son­dern die emp­fan­ge­nen Ein­drü­cke ver­gol­den. Lö­se je­de Trä­ne auf und ver­­­lei­he den per­len­den Glanz, den sie hat, dem Strahl, der in das Au­ge dringt. Ver­schwen­de­te Kraft ist dei­ne Lust und dein Sch­merz; ver­schwen­det für die Er­kennt­nis. Denn die Kraft, die in die­se Lust und die­sen Sch­merz aus­f­ließt, soll ein­strö­men in den Ge­gen­stand der Er­kennt­nis.
- - -
[* Theo­so­phi­se­he Be­zeich­nung für As­tral­leib.1
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«Be­vor das Au­ge se­hen kann, muß es der Trä­nen sich ent­wöh­nen. »
Wer noch den Ver­b­re­cher ver­ab­scheut in dem ge­wöhn­li­chen Sin­­ne, und wer noch den Hei­li­gen an­be­tet in die­sem ge­wöhn­li­chen Sin­ne, der hat nicht sein Au­ge der Trä­nen ent­wöhnt. Ver­b­ren­ne al­le dei­ne Trä­nen in dem Wil­len zum Hel­fen. Wei­ne nicht über den Ar­men; er­ken­ne sei­ne La­ge und hilf! Mur­re nicht über das Bö­se; ver­ste­he es und wand­le es in Gu­tes. Dei­ne Trä­nen tr­ü­b­en nur die rei­ne Klar­heit des Lich­tes. Du emp­fin­dest um so zar­ter, je we­ni­ger du emp­find­lich bist. Der Klang wird dem Ohr klar, wenn die­se Klar­heit nicht ge­stört wird durch das Ent­zü­cken, durch das Sym­pa­thi­sie­ren, die ihm beim Ein­gan­ge in das Ohr be­geg­nen.
«Be­vor das Ohr ver­mag zu hö­ren, muß die Empflnd/icb­keit ibm schwin­den.»
In an­de­rer Art ge­spro­chen, heißt das: Las­se die Herz­schlä­ge des an­dern in dir wi­der­k­lin­gen und stö­re sie nicht durch die Schlä­ge dei­nes ei­ge­nen Her­zens. Du sollst dein Ohr öff­nen und nicht dei­ne Ner­ve­nen­di­gun­gen. Denn dei­ne Ner­ve­nen­di­gun­gen wer­­den dir sa­gen, ob dir ein Ton be­hag­lich ist oder nicht; aber dein of­fe­nes Ohr wird dir sa­gen, wie der Ton selbst ist. Wenn du zu dem Kran­ken gehst, so laß je­de Fi­ber sei­nes Lei­bes zu dir sp­re­chen und er­tö­te den Ein­druck, den er dir macht.
Und zu­sam­men­ge­faßt die ers­ten zwei Sät­ze: Keh­re dei­nen Wil­­len um, laß ihn so kraft­voll wie mög­lich wer­den, aber laß ihn nicht als den dei­nen in die Din­ge strö­men, son­dern er­kun­di­ge dich nach der Din­ge We­sen und gib ih­nen dann dei­nen Wil­len; laß dich und dei­nen Wil­len aus den Din­gen strö­men. Laß die Leucht­kraft de­i­­ner Au­gen aus je­der Blu­me, aus je­dem Ster­ne flie­ßen, aber be­hal­te dich und dei­ne Trä­nen zu­rück. Schen­ke dei­ne Wor­te den Din­gen, die stumm sind, da­mit sie durch dich sp­re­chen. Denn sie sind nicht ei­ne Auf­for­de­rung an dei­ne Lust, die­se stum­men Din­ge, son­dern sie sind ei­ne Auf­for­de­rung an dei­ne Tä­tig­keit. Nicht, was sie ge­wor­den oh­ne dich ist für dich da, son­dern was sie wer­den sol­len, muß durch dich da sein.
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Und so­lang du dei­nen Wunsch ei­nem ein­zi­gen Din­ge auf-drückst, oh­ne daß die­ser dein Wunsch aus dem Din­ge selbst ge­bo­ren ist, so­lan­ge ver­wun­dest du das Ding. So­lan­ge du aber ir­gend et­was vei­wun­dest, so­lan­ge kann kein Meis­ter auf dich hö­ren. Denn der Meis­ter hört nur je­ne, die sei­ner be­dür­fen. Nie­­mand aber be­darf des Meis­ters, der sich den Din­gen auf­drän­gen will. Des Men­schen nie­de­res Selbst ist wie ei­ne spit­ze Na­del, die sich übe­rall ein­gr­a­ben will. So­lan­ge sie das will, wird kein Meis­ter ih­re Stim­me hö­ren wol­len.
«Eh' vor den Meis­tern kann die Stim­me sp­re­chen, muß das Ver­wun­den sie ver­ler­nen. »
So­lan­ge noch die spit­zen Na­deln des «Ich will» aus den Wor­ten des Men­schen ra­gen, so­lan­ge sind sei­ne Wor­te die Send­bo­ten sei­nes nie­de­ren Selbst. Sind die­se Na­deln ent­fernt und ist die Stim­me weich und sch­mieg­sam ge­wor­den, daß sie sich wie ein Sch­lei­er­ge­wand um die Ge­heim­nis­se al­ler Din­ge legt, dann webt sie sich selbst zum Geist­ge­wand (Ma­ja­vi­ru­pa), und des Meis­ters zar­ter Laut klei­det sich in sie. Mit je­dem Ge­dan­ken, den der Mensch im wah­ren Sin­ne des Wor­tes der in­ne­ren Wahr­heit der Din­ge wid­met, webt er ei­nen Fa­den zu dem Klei­de, in das sich der Meis­ter hül­len mag, der ihm er­scheint. - Wer sich selbst zum Send­bo­ten der Welt macht, zum Or­gan, durch das die Tie­fen der Wel­t­rät­sel sp­re­chen, der «er­gießt sei­ner See­le Le­ben in die Welt», sein Herz­blut netzt sei­ne Fü­ße, auf daß sie ei­lends ihn da­hin tra­gen, wo ge­wirkt wer­den soll. Und wenn die See­le da ist, wo nicht das nie­de­re Ich ist, wenn sie nicht da ist, wo der Mensch ge­nie­ßend steht, son­dern da, wo­hin ihn die tä­ti­gen Fü­ße ge­tra­gen ha­ben, dann er­scheint auch da der Meis­ter.
«Und eh' vor ih­nen ste­hen kann die See­le, muß ih­res Her­zens Blut die Fü­ße net­zen. »
Wer in sich ste­hen bleibt, kann nicht den Meis­ter fin­den; wer ihn fin­den will, muß sei­ner See­le Kraft - sei­nes Her­zens Blut - in sein Tun - in sei­ne tä­ti­gen Fü­ße - flie­ßen las­sen.
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So ist der ers­te Sinn der vier Grund­leh­ren. Wer mit die­sem ers­ten lebt, dem kann der zwei­te ent­hüllt wer­den und dann die fol­gen­den. Denn die­se Leh­ren sind ok­kul­te Wahr­hei­ten, und ei­ne je­de ok­kul­te Wahr­heit hat min­des­tens ei­nen sie­ben­fa­chen Sinn. -
#TI
II
Zu wei­te­ren drei Leit­sät­zen aus «Licht auf den Weg«
Aus dem Brief vom 4. Ok­tober 1905 an A. Kol­be, GA 264
#TX
Su­che den Weg
Su­che den Weg in der in­ne­ren Ver­sen­kung
Su­che den Weg, in­dem kühn du her­aus aus dir selbst trittst
Nur schein­bar wi­der­sp­re­chen sich die bei­den letz­ten Sät­ze. In Wahr­heit drü­cken sie zwei ganz au­ßer­or­dent­lich rich­ti­ge Ta­t­­sa­chen aus.
Die in­ne­re Ver­sen­kung ist näm­lich die ers­te Hälf­te ei­nes We­­ges. Zu­nächst lebt der Mensch auf sei­ner ge­gen­wär­ti­gen Ent­wi­k­ke­lungs­stu­fe in den Sin­nes­wahr­neh­mun­gen der Au­ßen­welt. Auch wenn er mit sei­nem Ver­stan­de und sei­ner Ver­nunft die­se Sin­nes­ein­drü­cke ver­ar­bei­tet, bleibt er doch «im Au­ßen».
Macht er sich nun frei von den Sin­ne­s­ein­drü­cken, zieht er sich in sich selbst zu­rück, so bleibt ihm die Kraft des Den­kens. Die­ses Den­ken ist dann aus­ge­leert von dem äu­ße­ren In­hal­te. Das ist die «in­ne­re Ver­sen­kung». Aber eben des­halb, weil das Den­ken «en­t­­­leert» ist, kann ihm nun neu­er In­halt von In­nen zu­f­lie­ßen.
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Und die­ser In­halt ist geis­ti­ger Art, wie der vor­her­ge­hen­de sin­n­­li­cher Art war. - Eben da­durch aber tritt nun der Mensch wie­der aus sich her­aus. Er tritt aus der Sphä­re des nie­de­ren Ich in die «geis­ti­ge Au­ßen­welt». Und das wird mit dem Sat­ze an­ge­deu­tet:
«Su­che den Weg, in­dem kühn du her­aus aus dir selbst trittst».
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#TI
Zu der For­mel «Jch bin - Es denkt - Sie fühlt - Er will»
I
Nie­der­schrift et­wa aus dem Jah­re 1905
#TX
Wer ei­ne eso­te­ri­sche Ent­wi­cke­lung an­st­rebt, dem muß vor al­lem klar sein, daß in ge­wis­sen äu­ßerst ein­fa­chen Sät­zen ei­ne Kraft ver­­­bor­gen ist, die da­durch wirk­sam wird, daß er die­se Sät­ze in sei­ner See­le le­ben läßt. Er er­faßt nicht das Rich­ti­ge, wenn er sol­che Sät­ze nur mit dem Ver­stan­de be­g­rei­fen will. Da sa­gen sie ihm zu­nächst sehr we­nig. Er muß ei­ne ge­wis­se 7eit sein gan­zes In­ne­res er­füllt sein las­sen mit ei­nem sol­chen Sat­ze, sich ihm mit al­len sei­nen See­len­kräf­ten hin­ge­ben. - Ein sol­cher Satz ist: «Ich bin».
In die­sem Sat­ze liegt in der Tat das gan­ze Ge­heim­nis des ge­gen­wär­ti­gen Men­schen­da­seins. Es kann näm­lich in­ner­lich ei­nen sol­chen Satz nur ein We­sen den­ken, füh­len und wol­len, das ei­ne sol­che äu­ße­re Ge­stalt hat wie der ge­gen­wär­ti­ge Er­den­mensch. Es muß bei ei­nem sol­chen We­sen die Ge­stalt sich so ge­bil­det ha­ben, daß al­le im Lei­be wirk­sa­men Kräf­te auf die Form hin­zie­len, die nach vor­ne zu der ge­wölb­ten Stir­ne wird. Die­se nach vorn ge­wölb­te Stir­ne und das «Ich bin» ge­hö­ren zu­sam­men. Es gab in frühe­ren Ent­wi­cke­lungs­zei­ten der men­sch­li­chen Ge­stalt ei­ne Stu­­fe, auf der sich die­se Ge­stalt noch nicht zu ei­ner sol­chen Stir­ne nach vor­ne ge­drängt hat­te. Da­mals konn­te das «Ich bin» noch nicht in­ner­lich ge­dacht, ge­wollt und ge­fühlt wer­den. Nun wä­re es aber durch­aus un­rich­tig, wenn man glau­ben woll­te, daß die ge­­schil­der­te Ge­stalt des Lei­bes das «Ich bin» her­vor­brin­ge. Die­ses «Ich bin» war schon vor­her vor­han­den. Es konn­te sich nur noch nicht in ei­ner ent­sp­re­chen­den Ge­stalt aus­drü­cken. So wie es sich jetzt in der Kör­per­ge­stalt des Men­schen aus­spricht, so drück­te es sich vor­her in ei­ner See­len­welt aus. Und es ist eben die­se Kraft des «Ich bin», wel­che sich in ei­nem 7ei­traum der fer­nen Ver­gan­gen­heit mit je­nem Men­schen­kör­per ve­r­ei­nigtc, der noch nicht die heu­ti­ge Stirn­bil­dung hat­te, und die­se Kraft des «Ich bin» hat die
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vo­ri­ge Ge­stalt zur ge­gen­wär­ti­gen Stir­ne auf­ge­trie­ben. - Da­her kommt es, daß der Mensch durch ei­ne ge­wis­se Ver­sen­kung in das «Ich bin» die Kraft in sich spü­ren kann, wel­che ihn in sei­ner ge­gen­wär­ti­gen Form selbst ge­bil­det hat. Und die­se Kraft ist ei­ne höhe­re Kraft als die Kräf­te, die heu­te in sei­nem ge­wöhn­li­chen Le­ben in ihm sind. Denn es ist die see­li­sche Sc­höp­fer­kraft, die aus dem See­li­schen das Leib­li­che her­aus formt. - Da­her muß der eso­te­risch St­re­ben­de sich für ei­ne kur­ze Wei­le ganz in das «Ich bin» hin­ein­le­ben, das heißt, er muß die­ses «Ich bin» den­ken, da­bei zu glei­cher Zeit aber auch so et­was in sich er­le­ben, wie: «Ich freue mich, daß ich als selb­stän­di­ges We­sen mit­wir­ken kann an der Welt». Und auch so et­was muß der Mensch er­le­ben,wie: «Ich will mein Da­sein, ich will mich hin­ein­set­zen in den gan­zen Zu­sam­­men­hang der Welt». Wenn der Mensch al­les die­ses in ei­nen ein­zi­gen in­ne­ren Be­wußt­s­eins­akt zus am­men­drängt und da­bei gleich­zei­tig sei­ne gan­ze Be­wußt­s­eins­kraft auf die Ge­gend der Stir­ne und der dar­un­ter­lie­gen­den in­ne­ren Ge­hirn­g­lie­der ver­legt, so ver­setzt er sich tat­säch­lich in ei­ne höhe­re Welt, aus der her­aus sei­ne Stirn­­bil­dung be­wirkt wor­den ist. Er muß nur nicht glau­ben, daß er nun gleich von heu­te auf mor­gen die­se höhe­ren Wel­ten er­obern kann. Er muß viel­mehr die Ge­duld ha­ben, die­se Ver­sen­kung durch lan­ge Zeit hin­durch täg­lich im­mer wie­der vor­zu­neh­men. Hat er die­se Ge­duld, dann wird er nach ei­ni­ger Zeit be­mer­ken, wie ihm ein Ge­dan­ke auf­geht, der nun kein blo­ßer ge­dach­ter Ge­dan­ke mehr ist, son­dern ein von Kraft durch­zo­ge­ner, le­ben­di­­ger Ge­dan­ke. Er wird sich et­wa sa­gen kön­nen: «So, wie die­ser mein Ge­dan­ke, so muß in­ner­lich le­ben­dig sein die Kraft, wel­che in dem Pflan­zen­kei­me ist und ihn zu den Glie­dern des Pflan­zen-kör­pers auf­t­reibt.» - Und bald wird sich ihm die­ser Ge­dan­ke so zei­gen, wie wenn er Licht aus­ström­te. In die­sem in­ner­li­chen Licht­aus­strö­men fühlt sich der Mensch froh und da­s­eins­f­reu­dig. Ein Ge­fühl durch­dringt ihn, das man nur mit «freu­di­ger Lie­be am sc­höp­fe­ri­schen Da­sein» be­zeich­nen kann. Und dem Wil­len teilt sich ei­ne Kraft mit, wie wenn ihn der ge­nann­te Ge­dan­ke mit
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Wär­me durch­strahl­te, die ihn en­er­gisch macht. Das al­les kann der Mensch sau­gen aus der ge­schil­der­ten rich­ti­gen Ver­sen­kung in das «Ich bin». Der Mensch wird nach und nach er­ken­nen, daß in­tel­­lek­tu­el­le, see­li­sche und mo­ra­li­sche Kraft höchs­ter Art auf die­se Wei­se in ihm ge­bo­ren wird, und daß er sich da­durch in ein im­mer mehr be­wuß­tes Ver­hält­nis bringt zu ei­ner höhe­ren Welt.
Ein zwei­ter sol­cher Satz ist: «Es denkt». Die­ses «Es denkt» stellt in ei­ner ähn­li­chen Art, wie es eben für das «Ich bin» ge­schil­dert wor­den ist, die Kraft dar, durch wel­che von den höhe­ren Wel­ten her­aus die Ge­stalt der men­sch­li­chen Sprach-werk­zeu­ge ge­bil­det wor­den ist. Als das Den­ken noch nicht in ei­nem men­sch­li­chen Lei­be sich aus­leb­te, son­dern noch in ei­ner höhe­ren See­len­welt, da be­wirk­te es von da aus, daß an der men­sch­li­chen Ge­stalt, die da­mals an die­ser noch nicht vor­han­­de­nen Spra­ch­or­ga­ne sich an­g­lie­der­ten. Wenn da­her der eso­te­risch St­re­ben­de sich wie vor­her mit Den­ken, Ge­fühl und Wil­le ganz in das «Es denkt» ver­senkt und da­bei das Be­wußt­sein auf die Ge­gend des Kehl­kop­fes hin kon­zen­triert, so er­lebt er die sc­höp­fe­ri­sche See­len­kraft, wel­che sich von den obe­ren Wel­ten her in dem Schaf­fen der Spra­ch­or­ga­ne kund­ge­ge­ben hat. Wenn er wie­der die oben ge­kenn­zeich­ne­te Ge­duld hat, so wird er es er­le­ben, wie aus dem «Es denkt» Strah­lun­gen aus­ge­hen, die wie der Aus­gangs­punkt ei­ner geis­ti­gen mu­si­ka­li­schen Har­mo­nie sind, und die ihn mit ei­nem Ge­fühl hei­li­ger Fröm­mig­keit er­fül­­len und zu­g­leich mit ei­ner Kraft, die ihm sagt: «Was ich als Mensch will, wird nach und nach im­mer wei­ser wer­den». Er wird ei­ne Ah­nung von je­ner Kraft er­hal­ten, wel­che als gött­lich-geis­ti­ge Kraft sich durch das Wel­te­nall er­gießt, und wel­che al­le Din­ge nach Maß, Zahl und Ge­wicht ord­net.
Ein drit­ter Satz ist: «Sie fühlt». Auch die Kraft die­ses Sat­zes war einst - und zwar in ei­ner noch frühe­ren Zeit - noch nicht im Men­schen, son­dern in ei­ner höhe­ren See­len­welt. Von da aus wir­k­­te sie her­un­ter und bil­de­te die Ge­stalt um, wel­che der Men­schen-leib bis da­hin hat­te. Die­ser Men­schen­leib hat­te näm­lich bis da­hin
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noch nicht die Hän­de von den Fü­ß­en ver­schie­den. Die heu­ti­gen Hän­de und Fü­ße wa­ren da­mals gleich­ge­form­te Be­we­gung­s­or­ga-ne. Des­halb hat­te auch der Mensch noch nicht sei­nen auf­rech­ten Gang. Es war ein gro­ßer Schritt nach vor­wärts in der men­sch­­li­chen Ent­wi­cke­lung, daß sei­ne vor­de­ren Be­we­gung­s­or­ga­ne in Ar­beit­s­or­ga­ne um­ge­stal­tet wur­den. Er er­hielt da­durch den auf­­­rech­ten Gang, der ihn be­fähigt, die nie­de­re Na­tur zu über­win­den, in­dem sein Blick hin­aus­ge­rich­tet wird in die himm­li­schen Gei­s­tes­wel­ten. Er wur­de aber auch da­durch erst fähig, Kar­ma zu bil­den. Denn erst die Ta­ten ei­nes so ge­stal­te­ten We­sens ste­hen un­ter des­sen ei­ge­ner Ver­ant­wort­lich­keit. Da­zu ha­ben geis­ti­ge We­sen den Men­schen um­ge­stal­tet, als das vor­her nur in ih­nen be­find­li­che «Sie fühlt» in den Men­schen­leib ein­ström­te. Wenn sich da­her der eso­te­risch St­re­ben­de wie­der in ähn­li­cher Art, wie es oben ge­schil­dert wor­den ist, in die­ses «Sie fühlt» ver­senkt, so er­hebt er sich zu den ent­sp­re­chen­den Schaf­fens­kräf­ten der höh­e­­ren Wel­ten. Er muß nun bei dem «Sie fühlt» das gan­ze Be­wußt­­­sein auf die bei­den Ar­me und Hän­de kon­zen­trie­ren. Es wird ihm dann aus dem Ge­dan­ken «Sie fühlt» ein in­ne­res Le­ben aus­strö­­men von un­be­sch­reib­li­cher Se­lig­keit. Man kann die­ses Ge­fühl als das der Lie­be im tä­ti­gen Da­sein be­zeich­nen. Der Mensch er­hält da­durch ein Be­wußt­sein, wie die schaf­fen­de Lie­be durch den Wel­ten­raum hin­flu­tet und durch ih­re Tat in al­les den be­le­ben­den Hauch ein­führt.
Ein vier­ter Satz ist: «Er will». Es war die Kraft die­ses Sat­zes, durch wel­che in ur­fer­ner Ver­gan­gen­heit der men­sch­li­che Leib über­haupt erst als ei­ne selb­stän­di­ge We­sen­heit von sei­ner Um­­­ge­bung her­aus­ge­g­lie­dert wor­den ist. Be­vor von höhe­ren see­li­­schen Wel­ten her­aus die­se Kraft auf ihn wirk­te, war der men­sch­­li­che Leib noch nicht durch ei­ne äu­ße­re Haut nach al­len Sei­ten ab­ge­sch­los­sen, son­dern die Stoff­strö­mun­gen ström­ten da­mals von al­len Sei­ten in ihn ein und von ihm aus. Er hat­te kein selb­stän­di­ges Le­ben, son­dern leb­te ganz das Le­ben sei­ner Um­­­ge­bung mit. Na­tür­lich war die­se Um­ge­bung da­mals ei­ne ganz
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an­de­re als die ge­gen­wär­ti­ge ir­di­sche Um­ge­bung. Wenn nun der eso­te­risch St­re­ben­de sich wie­der mit sei­nem gan­zen Den­ken, Füh­len und Wol­len in das «Er will» ver­senkt und da­bei das Be­wußt­sein auf die gan­ze äu­ße­re Hau­t­ober­fläche kon­zen­triert, so ver­setzt er sich all­mäh­lich in die ho­hen Sc­höp­fer­kräf­te des «Er will». Es sind das je­ne Kräf­te der über­sinn­li­chen Welt, durch wel­che den sinn­li­chen Din­gen ih­re Form und Ge­stalt ge­ge­ben wird. Der Mensch wird, wenn er ge­nü­gend Aus­dau­er hat, in dem in­ner­li­chen Er­le­ben die­ses Ge­dan­kens et­was füh­len, wie wenn er über al­les sinn­lich-kör­per­li­che Da­sein hin­aus­ge­ho­ben wä­re und her­ab­blick­te auf das Feld des sinn­li­chen Schaf­fens, um auf die­­sem zu wir­ken, so wie es den in der Geis­tes­welt ge­won­ne­nen gött­li­chen Ge­dan­ken ent­spricht. Die Kraft, die von dem Ge­dan­ken aus­geht, ist die des won­ni­gen Ver­setzt­seins in die rei­ne Geis­tig­keit und der Ge­winn des Be­wußt­seins, daß man die­ser sinn­li­chen Welt aus höhe­ren Re­gio­nen das zu­füh­ren kann, was sie braucht.
Der Eso­te­ri­ker wird wäh­rend des Sich-Ver­sen­kens in die­se Kraft­ge­dan­ken zu­g­leich die Auf­merk­sam­keit auf sei­nen At­­mung­s­pro­zeß zu rich­ten ha­ben und die­sen aus ei­ner un­be­wuß­ten Tä­tig­keit zu ei­ner be­wußt ge­re­gel­ten Ver­rich­tung für kur­ze Zeit um­zu­ge­stal­ten ha­ben. Denn wäh­rend die ge­schil­der­te Ein­wir­kung der Kräf­te aus höhe­ren Wel­ten auf die men­sch­li­che Ge­stalt die an­ge­ge­be­ne Um­wand­lung her­vor­brach­te, wur­de durch eben-die­sel­ben Kräf­te im In­nern die­ser Ge­stalt das ge­gen­wär­ti­ge At­­mungs­sys­tem zu­stan­de ge­bracht, das not­wen­dig ist für ein We­sen mit sol­cher Selb­stän­dig­keit des Lei­bes, sol­chen Hän­den, die un­ter ei­ge­ner Ver­ant­wor­tung ar­bei­ten, sol­chen Sprach­werk­zeu­gen, wel­che in­ne­res Er­le­ben der See­le in äu­ßer­lich hör­ba­ren Ton um-set­zen. Durch die ent­sp­re­chen­de Hin­len­kung der Auf­merk­sam­keit auf den At­mung­s­pro­zeß wird die Er­he­bung in die höhe­ren sc­höp­fe­ri­schen Welt­re­gio­nen ge­för­dert.
Wenn der eso­te­risch St­re­ben­de so all­mäh­lich be­wußt er­le­ben lernt, was an höhe­ren Wel­ten­kräf­ten ja im­mer in ihm schlum­mert,
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was er vor­her nur nicht kennt, so wird ihm le­ben­dig, ah­nungs­voll an­schau­lich, was er vor­her sich schon durch Stu­­di­um an­ge­eig­net ha­ben soll. Er soll sich be­kannt ge­macht ha­ben da­mit, daß der Mensch mit der gan­zen Er­den­ent­wi­cke­lung ver­­­schie­de­ne Ver­wand­lungs­stu­fen durch­ge­macht hat, be­vor der ge­gen­wär­ti­ge Er­den­zu­stand zu­stan­de ge­kom­men ist. Man nennt die­se Ver­wand­lungs­zu­stän­de: Sa­turn­zu­stand, Son­nen­zu­stand, Mond­zu­stand. Nun hat sich auch der Eso­te­ri­ker da­mit be­kannt zu ma­chen, daß in spä­te­ren Epo­chen ge­wis­se frühe­re Zu­stän­de sich in ei­ner ge­wis­sen Art wie­der­ho­len. So wie­der­hol­te sich wäh­rend der Er­den­ent­wi­cke­lung der Sa­turn-, Son­nen- und Mon­den­zu­stand, und zwar so, daß die Sa­turn­wie­der­ho­lung dem Schaf­fen des «Er will» an der äu­ße­ren men­sch­li­chen Hül­le en­t­­­spricht. Die Son­nen­wie­der­ho­lung ent­spricht dem Schaf­fen des «Sie fühlt» an den Ar­men und Hän­den und die Mon­den­wie­der­ho­lung ent­spricht dem Schaf­fen des «Es denkt» an den Sprach-or­ga­nen. Man sieht, wie so der Mensch sei­ne An­schau­ung des Lei­bes als ei­nes bloß ge­schaf­fe­nen We­sens in der sinn­li­chen Welt ver­läßt und sich in die An­schau­ung der höhe­ren Wel­ten hin­ein-lebt, wo die Kräf­te sind, die an dem Men­schen schaf­fen. Und so wer­den auch die blo­ßen Be­grif­fe, die der Mensch von sol­chen Din­gen auf­ge­nom­men hat, wie Sa­turn, Son­ne und Mond, le­ben­­di­ge An­schau­un­gen und Er­leb­nis­se. Und so muß es sein, wenn im­mer mehr und mehr der Weg ge­fun­den wer­den soll aus dem Exo­te­ri­schen in das Eso­te­ri­sche. Al­ler­dings muß man das hier als Übung Ge­ge­be­ne nur als den An­fang be­trach­ten. Man muß aber erst mit al­ler En­er­gie das hier Ge­ge­be­ne durch­ar­bei­ten, dann kommt man so weit, daß man die wei­te­ren Übun­gen er­hal­ten kann, durch wel­che noch höhe­re Kräf­te ge­weckt wer­den, die im In­ne­ren des Men­schen schlum­mern. Es kommt dar­auf an, die in den Wor­ten «Ich bin», «Es denkt», «Sie fühlt», «Er will» lie­gen­­den spi­ri­tu­el­len Tat­sa­chen zu ah­nen und ih­re Ver­bin­dung zu füh­len mit den Glie­dern des Kör­pers, wel­cher ein aus der geis­ti­­gen Welt her­aus ent­stan­de­nes Ge­bil­de ist. -
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Zur In­for­ma­ti­on muß noch ge­sagt wer­den, daß in obi­gen Kraft­wor­ten die drei For­men
ES - SIE - ER
in der Na­tur der höhe­ren Wel­ten wohl be­grün­det sind.
«Es» ist das Kraft­wort für das Wel­ten­den­ken, das ist, je­ne We­sen­hei­ten in der höhe­ren Welt, wel­chen das schaf­fen­de Den­ken in eben­dem­sel­ben Gra­de ei­gen ist wie den un­ter ih­nen ste­hen­­den Men­schen das sinn­li­che An­schau­en.
«Sie» ist das Kraft­wort für die Wel­ten­see­le, wel­che ein Füh­len hat, das von ihr aus­strömt, wäh­rend das men­sch­li­che Füh­len durch die An­re­gung von au­ßen ein­strömt. Je­nes Füh­len der Welt-see­le ist die schaf­fen­de Wel­ten­lie­be, durch wel­che die Din­ge ins Da­sein tre­ten.
«Er» ist das Kraft­wort für den Wel­ten­wil­len, den Wel­ten­geist, des­sen Wil­le aus sich selbst wirkt, wäh­rend der men­sch­li­che Wil­le durch die äu­ße­re Welt zum Wir­ken be­stimmt wird. Die­ser «Er» ist die schaf­fen­de Ur­kraft der Welt.
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II
No­tiz­blatt
In­ter­pre­ta­ti­on
#TX
Ur­sprüng­lich war der Mensch noch nicht ge­gen die
Um­ge­bung ab­ge­g­renzt -Mit der Ab­g­ren­zung kam das Son­der­sein; die­ses Son­der­sein
ist die Wir­kung des in ihm wol­len­den Got­tes: Er will
Mit der Auf­rich­tung des Men­schen und dem Ge­brauch der Ar­me ent­steht das per­sön­li­che Kar­ma. Das Füh­len wird Tat durch die Hän­de: Sie fühlt
Mit dem Kehl­kopf, der ar­ti­ku­liert stimm­be­gabt nur bei ei­nem auf­rech­ten We­sen ist, kommt die Spra­che, der Aus­druck des Den­kens; die­ses Den­ken selbst schafft sich ei­nen Aus­druck in der Spra­che: Es denkt.
Am spä­tes­ten er­scheint mit dem Vor­der­hirn das 
        «Ich»-Be­wußt­sein: Ich bin
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Ar­chiv-Nr. 3205
#TI
III
No­tiz­blatt
#TX
Ich bin:    mit Kon­zen­t­ra­ti­on auf das
Vor­der­haupt: Be­wußt­wer­den des­sen, 
was der Mensch ei­gent­lich jetzt ist.
Es denkt:    mit Kon­zen­t­ra­ti­on auf den 
Kehl­kopf Be­wußt­wer­den des­sen, 
was der Mensch wer­den muß­te, um 
sein Jn­ne­res (Geist) nach au­ßen zu 
of­fen­ba­ren (Sp­re­chen).
Sie fühlt:    mit Kon­zen­t­ra­ti­on auf die bei­den 
Ar­me: Be­wußt­wer­den des­sen, 
was der Mensch wer­den muß­te, um 
sein In­ne­res mit dem Äu­ße­ren 
in Wech­sel­wir­kung zu brin­gen. (Auf­rich­ten, Grei­fen).
Er will:    mit Kon­zen­t­ra­ti­on auf die Kör­per­g­ren­ze:
Be­wußt­wer­den des­sen, was der
Mensch wer­den muß­te, um das Äu­ße­re
im In­nern zu spie­geln (wahr­zu­neh­men). 
(Wahr­neh­men, Sich öff­nen nach au­ßen).
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#TI
Zu dem Spruch
«Jn den rei­nen Strah­len des Lich­tes..,»
Aus er eso­te­ri­schen Stun­de Mün­chen, 5. De­zem­ber 1907, GA 266/1
#TX
Me­di­ta­ti­ons­wor­te sind Zau­ber­wor­te, die die Pfor­ten der See­le Dff­nen, da­mit das gött­li­che Le­ben ein­zie­hen kann. Dar­um soll man auch nicht bloß mit dem Ver­stan­de über sei­ne Me­di­ta­ti­on­s­­wor­te spe­ku­lie­ren, son­dern die See­le für höhe­re Kräf­te, als die blo­ßen Ver­stan­des­kräf­te sind, öff­nen. Wenn man mit dem Ver­­­stan­de dar­über nach­spe­ku­liert, so tre­ten nur die Kräf­te in Tä­ti­g­keit, die schon in ei­nem da­r­in­nen sind. Aber höhe­re Kräf­te sol­len wach wer­den. Man soll an sei­nen Me­di­ta­ti­ons­wor­ten nicht Rät­sel lö­sen wol­len, son­dern sich von ih­nen Rät­sel lö­sen las­sen. Denn sie sind viel wei­ser als der Ver­stand je sein kann. Dar­um soll man sie ganz auf sich wir­ken las­sen und auf­neh­men, was sie hin­ein­f­lie­ßen las­sen in die See­le, sie ganz le­ben las­sen in der See­le.
Die Me­di­ta­ti­ons­wor­te sind nicht aus­spe­ku­liert, son­dern her­aus-ge­bo­ren aus den Ge­set­zen der geis­ti­gen Welt. In je­dem Vo­ka­le lebt et­was ganz Be­son­de­res. Die Vo­ka­le ha­ben ei­nen be­stimm­ten Klang­wert, und nicht ein je­der hat den­sel­ben. Und eben­so wie die See­le die Wir­kung der Klän­ge emp­fin­det, so soll sie sich auch den Bil­dern hin­ge­ben, die ihr die Wor­te ver­mit­teln. Bei der Me­di­ta­­ti­on sei man so weit als mög­lich vom ab­strak­ten Vor­s­tel­len en­t­­­fernt, son­dern be­mühe sich, mög­lichst kon­k­ret zu den­ken.
Neh­men wir ein­mal ei­ne Me­di­ta­ti­ons­for­mel, die Ihr fast al­le kennt: «In den rei­nen Strah­len ...».
Bei der ers­ten Zei­le:
Jn den rei­nen Strah­len des Lich­tes
kann man sich et­wa vor­s­tel­len matt­glän­zen­des Mon­den­licht, das dar­s­tellt das sanf­te Licht der Gott­heit, die die Sc­höp­fung durch-flu­tet.
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Ganz deut­lich und in­nig soll die­se Vor­stel­lung in der See­le le­ben bei den Wor­ten:
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes 
Er­glänzt die Gott­heit der Welt.
Dann fol­gen die Zei­len:
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le.
Nun sucht man mit sei­ner Lie­be das sanf­te Mon­den­licht ganz zu durch­drin­gen, es in sich hin­ein­zu­gie­ßen, so daß durch die Wär­me der ei­ge­nen Lie­be das mil­de Licht zu er­strah­len be­ginnt, und man fühlt in den Strah­len­flu­ten die Gott­heit in der ei­ge­nen See­le er­­glühen. Bei den fol­gen­den Wor­ten:
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
sucht man sich vor­zu­s­tel­len, daß man ganz vom gött­li­chen Geis­te um­f­los­sen sei. Man kann sich füh­len wie in ei­nem lau­en Ba­de, ganz ein­ge­bet­tet von gött­li­cher Sub­stanz, die wie ein mil­des, lau­es Bad den gan­zen Men­schen um­fängt.
Ich wer­de mich selbst fin­den 
In der Gott­heit der WeIL
Man mag bei die­sen Wor­ten den­ken an ei­nen fer­nen Leucht­turm, der zu ei­nem her­über­strahlt, und sich mit dem­Ge­fühl durch­drin­­gen, daß man sein ei­ge­nes Selbst im Gött­li­chen fin­den wer­de.
Aber nicht nur die Bil­der, die wäh­rend der Me­di­ta­ti­on in der See­le le­ben, zie­hen uns zum Gött­li­chen hin­an und öff­nen die Pfor­ten der See­le, auch in die Vo­ka­le ist ei­ne tie­fe Weis­heit und ho­hes gött­li­ches Le­ben hin­ein­ge­legt. Es ist nicht gleich­gül­tig, wel­che Vo­ka­le in der See­le er­k­lin­gen. Neh­men wir ein­mal den Vo­kal i Das i drückt im­mer aus ein Zen­tra­li­sie­ren, ein St­re­ben nach dem Mit­tel­punkt, dem Zen­trum. Ganz et­was an­de­res be­deu­tet das a.
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Es ist der Aus­druck der in­ne­ren An­be­tung des Gött­li­chen. Das st­rebt hin zum Mit­tel­punk­te des Alls, das a da­ge­gen bleibt en­t­­­fernt und neigt sich in An­be­tung vor dem Hei­ligs­ten.
Be­trach­ten wir nun dar­auf­hin un­se­re For­mel:
In den rei­nen Strah­len des Lich­tes
Im ers­ten i st­rebt die See­le hin zum gött­li­chen Zen­trum, im a weicht sie an­be­tend zu­rück, und im zwei­ten i eilt sie wie­der­um dem Gött­li­chen ent­ge­gen.
In der zwei­ten Zei­le ha­ben wir das ä:
Er­glänzt die Gott­heit der Welt
Das ä stellt dar ein ab­ge­schwäch­tes a. Die an­be­tungs­vol­le Hin­ga­­be des a ver­wan­delt sich im ä zu scheu­er Ehr­furcht. In hei­li­ger scheu­er Ehr­furcht wagt der Mensch nicht dem Got­te zu na­hen. Im nach­fol­gen­den o aber eilt die See­le hin, um das Gött­li­che ganz zu um­fas­sen mit hei­li­ger Lie­be und In­nig­keit. Das o drückt im­mer das lie­be­vol­le Um­fan­gen aus. Die fol­gen­de Zei­le:
In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen
Da führt das i die See­le wie­der un­mit­tel­bar ins gött­li­che Zen­trum. Dann wird im a:
Er­strahlt die Gött­lich­keit mei­ner See­le
die See­le wie­der ganz An­be­tung. Und wie die scheue Ehr­furcht des ä in der zwei­ten Zei­le sich wan­del­te in ein in­ni­ges Um­fan­gen des Gött­li­chen, so schwächt sich in der vier­ten Zei­le die vol­le war­me an­däch­ti­ge An­be­tung des a ab in ei­ne scheu­es Um­fan­gen­wol­len, das kaum wagt, die Gott­heit zu be­rüh­ren: ö
In der fünf­ten Zei­le:
Ich ru­he in der Gott­heit der Welt,
herrscht das u vor. Es drückt im­mer ein Ru­hen, ein Ein­ge­bet­tet­sein
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aus. Nun ist die See­le in se­li­ger Ru­he mit dem Gött­li­chen in eins ver­sch­mol­zen.
In den bei­den letz­ten Zei­len kehrt im­mer das i wie­der:
Ich wer­de mich selbst fin­den 
In der Gott­heit der Welt
Die See­le wird zum Schlus­se im­mer tie­fer in das gött­li­che Zen­trum der Welt hin­ein­ge­führt.
Dies ist ein Ge­sichts­punkt, wie man die For­mel ver­ste­hen kann, und ein klei­ner Teil der tie­fen Weis­heit, die da­rin ruht. Es wä­re ver­wir­rend, woll­te ich Euch mit­tei­len, was für tie­fe Ge­heim­nis­se noch da­rin ver­bor­gen sind. Kein Buch­sta­be und kein Zei­chen ist da­rin, das nicht ei­nen tie­fen, tie­fen Sinn ent­hiel­te. So hat das gött­li­che Sc­höp­fungs­wort ge­k­lun­gen, als es einst das All ent­s­te­hen ließ. Ihr hör­tet es einst er­k­lin­gen, aber Eu­re See­len wa­ren sich des­sen noch nicht be­wußt. Da­mals stiegt Ihr her­ab aus dem Gei­s­te, und Ihr wer­det da­hin zu­rück­keh­ren in vol­lem Be­wußt­sein. Aus dem Geis­te ge­bo­ren, im ir­di­schen Lei­be le­bend, wer­det Ihr durch die Kraft des Geis­tes zu­rück­keh­ren zum gött­li­chen Geis­te der Welt.
i    Hin­st­re­ben zum Zen­trum
    a    An­be­tung
    ä    scheue Ehr­furcht
    0    Um­fan­gen
    6    scheue Be­rüh­rung
    u    Ru­hen in Gott.
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#TI
Zur Rück­schau- Übung
I
Aus der eso­te­ri­schen Stun­de Mün­chen, 6. Ju­ni1907, GA 266/J
#TX
[Die Rück­schau] muß von rück­wärts nach vor­wärts voll­zo­gen wer-den, da wir uns ge­wöh­nen sol­len an die Wahr­neh­mungs­art des As­trai­pla­nes [auf dem al­les spie­gel­hild­lieh er­scheint].
#TI
II
Aus «Die Ge­heim­wis­sen­schaft im Um­riß», 1910, GA 13, 1989, S. 337f.
#TX
Von gro­ßem Wer­te ist es, wenn der Mensch in sol­chen Pe­rio­den [der in­ne­ren Stil­le und des Frie­dens] ganz los­kommt von den Ge­dan­ken an sei­ne per­sön­li­chen An­ge­le­gen­hei­ten, wenn er sich zu er­he­ben ver­mag zu dem, was nicht nur ihn, son­dern was den Men­schen im all­ge­mei­nen über­haupt an­geht. Ist er im­stan­de, sei­ne See­le zu er­fül­len mit den Mit­tei­lun­gen aus der höhe­ren geis­ti­gen Welt, ver­mö­gen die­se sein In­ter­es­se in ei­nem so ho­hen Gra­de zu fes­seln, wie ei­ne per­sön­li­che Sor­ge oder An­ge­le­gen­heit, dann wird sei­ne See­le da­von be­son­de­re Früch­te ha­ben. - Wer in die­ser Wei­se re­gelnd in sein See­len­le­ben ein­zu­g­rei­fen sich be­müht, der wird auch zu der Mög­lich­keit ei­ner Selbst­be­o­b­ach­tung kom­men, wel­che die ei­ge­nen An­ge­le­gen­hei­ten mit der Ru­he an­sieht, als wenn sie frem­de wä­ren. Die ei­ge­nen Er­leb­nis­se, die ei­ge­nen Freu­den und Lei­den wie die ei­nes an­dern an­se­hen kön­nen, ist ei­ne gu­te Vor­be­rei­tung für die Geis­tes­schu­lung. Man bringt es all­mäh­lich zu dem in die­ser Be­zie­hung not­wen­di­gen Grad, wenn man sich täg­lich nach voll­brach­tem Ta­ge­werk die Bil­der der täg­li­chen Er­­leb­nis­se vor dem Geis­te vor­bei­zie­hen läßt. Man soll sich in­ner­halb sei­ner Er­leb­nis­se selbst im Bil­de er­bli­cken; al­so sich in sei-nem Ta­ges­le­ben wie von au­ßen be­trach­ten. Man ge­langt zu ei­ner ge­wis­sen Pra­xis in sol­cher Selbst­be­o­b­ach­tung, wenn man mit der
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Vor­stel­lung ein­zel­ner klei­ner Tei­le die­ses Ta­ges­le­bens den An­­fang macht. Man wird dann im­mer ge­schick­ter und ge­wand­ter in sol­cher Rück­schau, so daß man sie nach län­ge­rer Übung in ei­ner kur­zen Span­ne Zeit voll­stän­dig wird ge­stal­ten kön­nen. Die­ses Rück­wärts-An­schau­en der Er­leb­nis­se hat für die Geis­tes­schu­lung des­halb sei­nen be­son­de­ren Wert, weil es die See­le da­zu bringt, sich im Vor­s­tel­len los­zu­ma­chen von der sonst in­ne­ge­hal­te­nen Ge­wohn­heit, nur dem Ver­lauf des sin­nen­fäl­li­gen Ge­sche­hens mit dem Den­ken zu fol­gen. Im Rück­wärts-Den­ken stellt man rich­tig vor, aber nicht ge­hal­ten durch den sin­nen­fäl­li­gen Ver­lauf. Das braucht man zum Ein­le­ben in die über­sinn­li­che Welt. Da­ran er­kraf­tet sich das Vor­s­tel­len in ge­sun­der Art. Da­her ist es auch gut, au­ßer sei­nem Ta­ges­le­ben an­de­res rück­wärts vor­zu­s­tel­len, zum Bei­spiel den Ver­lauf ei­nes Dra­mas, ei­ner Er­zäh­lung, ei­ner Ton­fol­­ge und so wei­ter. - Das Ideal für den Geis­tes­schü­ler wird im­mer mehr wer­den, sich den an ihn her­an­t­re­ten­den Le­benser­eig­nis­sen ge­gen­über so zu ver­hal­ten, daß er sie mit in­ne­rer Si­cher­heit und See­len­ru­he an sich her­an­kom­men läßt und sie nicht nach sei­ner See­len­ver­fas­sung be­ur­teilt, son­dern nach ih­rer in­ne­ren Be­deu­tung und ih­rem in­ne­ren Wert. Er wird ge­ra­de durch den Hin­blick auf die­ses Ideal sich die see­li­sche Grund­la­ge schaf­fen, um sich den oben ge­schil­der­ten Ver­sen­kun­gen in sym­bo­li­sche und an­de­re Ge­dan­ken und Emp­fin­dun­gen hin­ge­ben zu kön­nen.
#TI
III
Aus Vor­trag Ox­ford, 20. Au­gust 1922, GA 214
#TX
Nun möch­te ich Ih­nen ei­ne ein­fa­che Wil­lens­übung als kon­k­re­tes Bei­spiel vor die See­le füh­ren, an der Sie das Prin­zip, das hier in Be­tracht kommt, stu­die­ren kön­nen. Wir sind im ge­wöhn­li­chen Le­ben da­ran ge­wöhnt, mit dem Ver­lauf der Welt zu den­ken. Wir las­sen die Din­ge, wie sie ge­sche­hen, an uns her­an­t­re­ten. Das, was früh­er an uns her­an­t­rat, den­ken wir füh­er, was spä­ter an uns
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her­an­t­rat, den­ken wir spä­ter. Und selbst wenn wir in dem mehr lo­gi­schen Den­ken nicht mit dem zeit­li­chen Ver­lauf mit­den­ken, so ist doch im Hin­ter­grun­de die Be­müh­ung vor­han­den, uns an den äu­ße­ren, wir­k­li­chen Ver­lauf der Tat­sa­chen zu hal­ten. Um uns im geis­tig-see­li­schen Kräf­te­ver­hält­nis zu üben, müs­sen wir los­kom­­men von dem äu­ßer­li­chen Ver­lauf der Din­ge. Und da ist ei­ne gu­te Übung, die zu­g­leich ei­ne Wil­lens­übung ist, die­se, wenn wir ver­su­chen, un­se­re Ta­ge­ser­leb­nis­se, wie wir sie vom Mor­gen bis zum Abend er­le­ben, eben nicht vom Mor­gen bis zum Abend, son­dern vom Abend zum Mor­gen hin rück­wärts durch­zu­den­ken und da­bei mög­lichst auf die Ein­zel­hei­ten ein­zu­ge­hen. L...1 Wenn wir in der La­ge sind - und dar­auf kommt es an -, mit un­se­rem Den­ken ganz los­zu­kom­men von der Art, wie die Wir­k­lich­keit ver­läuft, drei­di­men­sio­nal, dann wer­den wir se­hen, wie ei­ne ganz un­ge­heu­­re Ver­stär­kung un­se­res Wil­lens ein­tritt. Wir wer­den das auch er­rei­chen, wenn wir in die La­ge kom­men, ei­ne Me­lo­die um­ge­­kehrt zu emp­fin­den, oder wenn wir uns vor­s­tel­len ein Dra­ma von fünf Ak­ten, rück­wärts ver­lau­fend vom fünf­ten, vier­ten Akt und so wei­ter zum ers­ten. Durch al­le die­se Mit­tel stär­ken wir den Wil­len, in­dem wir ihn in­ner­lich er­kraf­ten und äu­ßer­lich los­rei­ßen von sei­nem sinn­li­chen Ge­bun­den­sein an die Er­eig­nis­se.
#TI
IV
Aus Vor­trag Pen­ma­en­ma­wr, 20. Au­gust 1923, GA 227
#TX
Wir mus­sen ei­ne be­deu­ten­de, rein aus dem In­nern her­aus­ge­hol­te Kraf­t­an­st­ren­gung voll­brin­gen, um rein rück­wärts vor­zu­s­tel­len. Da­durch rei­ßen wir die in­ne­re Tä­tig­keit un­se­rer See­le los von dem Gän­gel­ban­de, an dem wir sonst fort­wäh­rend ge­zo­gen wer­den, und da­durch brin­gen wir die­ses in­ne­re geis­tig-see­li­sche Er­le­ben all­mäh­lich bis zu je­nem Punkt, wo sich das Geis­tig-See­li­sche wir­k­lich los­reißt vom Kör­per­li­chen und auch vom Äthe­ri­schen.
Vor­be­rei­ten kann sich gut der Mensch zu ei­nem sol­chen Los­rei­ßen,
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wenn er in der La­ge ist, je­den Abend sei­ne Ta­ge­ser­leb­nis­se rück­wärts vor­zu­s­tel­len, das­je­ni­ge zu­erst vor­zu­s­tel­len, was man zu­letzt er­lebt hat, dann rücklau­fend, aber wo­mög­lich auch die Ein­zel­hei­ten rücklau­fend vor­zu­s­tel­len, so daß man, wenn man ei­ne Trep­pe hin­auf­ge­s­tie­gen ist, zu­erst sich vor­s­tellt oben auf der obers­ten Stu­fe, dann auf der vor­letz­ten, drit­ten und so wei­ter rück­wärts hin­un­ter­ge­hend sich vor­s­tellt das­je­ni­ge, was man hin­auf­ge­hend voll­bracht hat.
Sie wer­den sa­gen: Man er­lebt so viel am Ta­ge, das dau­ert lan­ge. Nun, man ma­che zu­nächst epi­so­disch wir­k­lich das zu­nächst, daß man das Hin­auf- und Hin­un­ter­ge­hen über ei­ne Trep­pe um­ge­­kehrt vor­s­tellt: hin­un­ter- und hin­auf­ge­hen; dann be­kommt man ei­ne in­ne­re Be­we­g­lich­keit, so daß man nach und nach wir­k­lich in drei, vier Mi­nu­ten den gan­zen Ta­ges­ver­lauf des Le­bens rück­wärts­be­we­gend vor­s­tel­len kann.
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#TI
Zu der An­ga­be «Stu­di­um»
I
Brief vom 14. Ju­li 1904, GA 264
#TX
Das Stu­di­um über­nimmt je­der ES.-Schü­ler als ei­ne Pf­licht.
#TI
II
Aus «Die Stu­fen der höhe­ren Fr­kennt­nis» (1905), GA 12, 1993, S.66
#TX
Vie­le un­ter­schät­zen noch im­mer die Ge­walt des­sen, was in die­sen Mit­tei­lun­gen aus ei­ner höhe­ren Welt al­lein schon ver­bor­gen liegt. Und im Zu­sam­men­han­ge da­mit über­schät­zen sie al­ler­lei an­de­re Übun­gen und Pro­ze­du­ren. Ja, was nützt es mir, sa­gen sie, wenn mir an­de­re er­zäh­len, wie es in höhe­ren Wel­ten aus­sieht: ich möch­te doch selbst da hin­ein­schau­en. Sol­chen fehlt nur zu­meist die Ge­­duld, sich im­mer wie­der und wie­der in sol­che Er­zäh­lun­gen aus höhe­ren Wel­ten zu ver­tie­fen. Tä­ten sie es, dann wür­den sie se­hen, wel­che Zün­de­kraft die­se «blo­ßen Er­zäh­lun­gen» ha­ben und wie wir­k­lich die ei­ge­ne In­spi­ra­ti­on an­ge­regt wird, wenn man die In­spi­­ra­tio­nen an­de­rer mit­ge­teilt er­hält. - Ge­wiß, es müs­sen zum «Ler­­nen» an­de­re Übun­gen hin­zu­kom­men, wenn der Schü­ler ra­sche Fort­schrit­te in dem Er­le­ben der höhe­ren Wel­ten ma­chen will; es soll­te aber nie­mand die un­be­g­renzt gro­ße Be­deu­tung ge­ra­de des «Ler­nens» un­ter­schät­zen. Und je­den­falls kann nie­man­dem Hof­f­­nung ge­ge­ben wer­den, daß er durch ir­gend­wel­che Übun­gen ra­sche Er­obe­run­gen in den höhe­ren Wel­ten ma­chen wer­de, der es nicht zu­g­leich über sich bringt: un­abläs­sig sich in die Mit­tei­lun­gen zu ver­tie­fen, die, rein er­zäh­l­end, von den Vor­gän­gen und We­sen der höhe­ren Wel­ten von be­ru­fe­ner Sei­te ge­macht wer­den.
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#TI
III
Aus Vor­trag Stutt­gart, 4. Sep­tem­ber 1906, GA 95
#TX
Die Ge­bie­te, um die es sich bei der Ro­sen­k­reu­zer-Schu­lung han­­delt, sind fol­gen­de, und sie müs­sen Hand in Hand ge­hen mit der Aus­bil­dung der be­reits ei­wähn­ten sechs Ei­gen­schaf­ten: Ge­dan­ken­kon­trol­le, In­i­tia­ti­ve des Han­delns, Ge­las­sen­heit, Un­be­fan­gen­heit oder Po­si­ti­vi­tät, Glau­be, in­ne­res Gleich­ge­wicht.
Die Schu­lung selbst be­steht in fol­gen­dem:
1. Stu­di­um. Oh­ne Stu­di­um kommt der jet­zi­ge Eu­ro­päer nicht da­zu, selbst zu er­ken­nen. Er muß ver­su­chen, erst die Ge­dan­ken der gan­zen Mensch­heit in sich her­vor­zu­brin­gen. Er muß mit dem Wel­ten­sys­tem den­ken ler­nen. Er muß sich sa­gen: Wenn an­de­re das ge­dacht ha­ben, so muß es doch men­sch­lich sein, und ich will ein­mal pro­bie­ren, wie es sich da­mit le­ben läßt. - Man braucht dar­auf ja nicht wie auf ein Dog­ma zu schwö­ren, aber man muß es ken­nen­ler­nen durch Stu­di­um. Der Schü­ler muß die Ent­wi­cke­lung der Son­nen und Pla­ne­ten, der Er­de und der Mensch­heit ken­nen­­ler­nen. Die­se Ge­dan­ken, die uns für das Stu­di­um über­lie­fert wer­­den, rei­ni­gen un­se­ren Geist. An den st­ren­gen Ge­dan­ken­li­ni­en ran­ken wir uns hin­auf da­zu, selbst st­reng lo­gi­sche Ge­dan­ken zu bil­den. Die­ses Stu­di­um rei­nigt auch wie­der­um un­se­re Ge­dan­ken, so daß wir st­reng lo­gisch den­ken ler­nen. Wenn wir zum Bei­spiel ein sehr schwe­res Buch stu­die­ren, so kommt es we­ni­ger dar­auf an, den In­halt zu be­g­rei­fen, als dar­auf, daß wir auf die Ge­dan­ken­bah­­nen des Ver­fas­sers ein­ge­hen und mit­den­ken ler­nen. Des­halb darf man auch kein Buch zu schwer fin­den; das hie­ße bloß, man ist zu be­qu­em zu den­ken. Die bes­ten Bücher sind ge­ra­de die­je­ni­gen, die man im­mer und im­mer wie­der stu­die­ren muß, die man nicht gleich ver­steht, die man Satz für Satz durch­den­ken muß. Beim Stu­di­um kommt es nicht so sehr auf das Was als auf das Wie an. Durch die gro­ßen Wahr­hei­ten, wie zum Bei­spiel die Pla­ne­ten­ge-set­ze, schaf­fen wir uns gro­ße Den­k­li­ni­en an, und das ist das We­sent­li­che an der Sa­che. Auch da­rin steckt viel Ego­is­mus, wenn
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je­mand sagt: Ich will mehr mo­ra­li­sche Leh­ren ha­ben und kei­ne über Pla­ne­ten­sys­te­me. - Rich­ti­ge Weis­heit be­wirkt ein mo­ra­li­­sches Le­ben.
#TI
IV
Aus Vor­trag Mün­chen, 6. Ju­ni 1907, GA 99
#TX
Das Stu­di­um im Ro­sen­k­reu­zer-Sin­ne ist das Sich-ver­tie­fen-Kön­­nen in ei­nen sol­chen Ge­dan­ken­in­halt, der nicht der phy­si­schen Wir­k­lich­keit, son­dern der den höhe­ren Wel­ten ent­nom­men ist; das, was man das Le­ben im rei­nen Ge­dan­ken nennt. Das wird so­gar von den heu­ti­gen Phi­lo­so­phen meis­ten­teils ge­leug­net; sie sa­gen, ein je­des Den­ken müs­se ei­nen ge­wis­sen Rest von sinn­li­cher An­schau­ung ha­ben. Das ist aber nicht der Fall, denn kein Mensch kann zum Bei­spiel ei­nen wir­k­li­chen Kreis se­hen. Ei­nen Kreis muß man im Geis­te se­hen; auf der Ta­fel ist er nur ei­ne An­häu­fung klei­ner Krei­de­teil­chen. Ei­nen wir­k­li­chen Kreis kann man nur er­lan­gen, wenn man ab­sieht von al­len Bei­spie­len, von der äu­ße­ren Wir­k­lich­keit. So ist in der Ma­the­ma­tik das Den­ken ein über­sin­n­­li­ches. Aber auch in den an­de­ren Din­gen der Welt muß man über­sinn­lich den­ken ler­nen, und ei­ne sol­che Denk­wei­se ha­ben die Ein­ge­weih­ten im­mer über das We­sen des Men­schen ge­habt. Die Ro­sen­k­reu­zer-Theo­so­phie ist ei­ne sol­che über­sinn­li­che Er­kenn­t­­nis, und ihr Stu­di­um, wie wir es jetzt ge­trie­ben ha­ben, ist die ers­te Stu­fe für die Ro­sen­k­reu­zer-Schu­lung selbst. Nicht aus ei­nem äu­ße­ren Grun­de tra­ge ich die ro­sen­k­reu­ze­ri­sche Theo­so­phie vor, son­dern weil dies die ers­te Stu­fe der ro­sen­k­reu­ze­ri­schen Ein­wei­hung ist.
Die Men­schen den­ken wohl oft, es sei un­nö­t­ig, über die Glie­­der der Men­schen­na­tur oder die Evo­lu­ti­on der Mensch­heit oder die ver­schie­de­nen pla­ne­ta­ri­schen Ent­wi­cke­lun­gen zu re­den. Sie möch­ten sich lie­ber sc­hö­ne Ge­füh­le an­eig­nen, ernst­haft stu­die­ren wol­len sie nicht. Doch wenn man sich auch noch so vie­le sc­hö­ne Ge­füh­le an­eig­net in der See­le, es ist un­mög­lich, da­durch al­lein in
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die höhe­ren Wel­ten hin­auf­zu­kom­men. Nicht Ge­füh­le will die Ro­sen­k­reu­zer-Theo­so­phie er­re­gen, son­dern durch die ge­wal­ti­gen Tat­sa­chen der geis­ti­gen Wel­ten die Ge­füh­le selbst an­tö­nen las­sen.
[...]
Der­je­ni­ge, der dann hin­auf­drin­gen will in die höhe­ren Wel­ten, muß sich an je­nes Den­ken ge­wöh­nen, das ei­nen Ge­dan­ken aus dem an­dern her­vor­ge­hen läßt. Ein sol­ches Den­ken ist ent­wi­ckelt in mei­ner «Phi­lo­so­phie der Frei­heit» und «Wahr­heit und Wis­sen­­schaft». Die­se Bücher sind nicht so ge­schrie­ben, daß man ei­nen Ge­dan­ken neh­men und an ei­ne an­de­re Stel­le hin­set­zen könn­te; sie sind viel­mehr so ge­schrie­ben, wie ein Or­ga­nis­mus ent­steht; eben­­so wächst ein Ge­dan­ke aus dem an­dern her­vor. Die­se Bücher ha­ben gar nichts zu tun mit dem, der sie ge­schrie­ben hat. Er über­ließ sich dem, was die Ge­dan­ken selbst in ihm er­ar­bei­te­ten, wie sie sich selbst glie­der­ten.
So ist das Stu­di­um für den, der es in ei­ner ge­wis­sen ele­men­ta­ren Wei­se ab­sol­vie­ren will, ein Sich-be­kannt-Ma­chen mit den ele­­men­ta­ren Tat­sa­chen der Geis­tes­wis­sen­schaft sel­ber, wäh­rend für den, der höh­er hin­auf will, es ein Ver­tie­fen in ein Ge­dan­ken­ge­bäu­de ist, das ei­nen Ge­dan­ken aus dem an­dern, aus sich selbst her­aus­wach­sen läßt.
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Zu der An­ga­be
« Ver­sen­kung in das ei­ge­ne gött­li­che Ideal»
Da kommt nicht die­se oder je­ne Vor­stel­lung vom Gött­li­chen in Be­tracht, son­dern die­je­ni­ge, wel­che uns - nach un­se­rer Sub­jek­ti­vi­tät - wir­k­lich in­tim ist. Dem Chris­ten kann es Chris­tus, dem Hin­du der «Meis­ter», dem Mo­ham­me­da­ner «Mo­ham­med» sein, ja es kann sich ein mo­der­ner Wis­sen­schaf­ter in die «gött­li­che Na­tur» de­vo­tio­nell ver­sen­ken. Es kommt auf das de­vo­tio­nel­le Ge­fühl an, nicht auf die Vor­stel­lung, die man sich vom «Göt­t­­li­chen» macht.
Aus Brief an ei­nen eso­te­ri­schen Schü­ler, Ber­lin, 12. Au­gust 19C4, GA 264
Wel­cher Art das Ideal ist, kommt nicht in Be­tracht, es han­delt sich nur um die Er­zeu­gung der rich­ti­gen See­len­stim­mung. Ob man da­bei an den Meis­ter oder an den Ster­nen­him­mel denkt, ist ei­ner­lei. Es sind schon At­he­is­ten ge­kom­men, die mein­ten, sie hät­ten gar kein gött­li­ches Ideal. Aber sie konn­ten auf den Ster­nen­him­mel ver­wie­sen wer­den, der doch je­dem ein Ge­fühl der Ehr­­furcht und De­vo­ti­on ab­nö­t­igt.
Aus der eso­te­ri­schen Stun­de Mün­chen, 6. Ju­ni 1907, GA 266/1
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Zu den An­ga­ben:
Al­ko­hol ist ab­so­lut zu mei­den -
Ve­ge­ta­ri­sche Kost nicbt un­be­dingt, aber för­der­lich -
Kei­ne Lin­sen, Boh­nen, Erb­sen
#TX
Wohl wer­den Me­di­ta­ti­ons- und Kon­zen­t­ra­ti­ons­übun­gen die Haupt­sa­che sein, doch wird es nicht so un­we­sent­lich sein, wie der St­re­ben­de sich er­nährt, wenn die Be­ar­bei­tung des As­tral­lei­bes be­ginnt.
Vor al­len Din­gen ist es wich­tig, Al­ko­hol in je­der Form zu mei­­den, so­gar die mit Al­ko­hol ge­füll­ten Sü­ß­ig­kei­ten sind von sehr schäd­li­cher Wir­kung. Al­ko­hol und geis­ti­ge Übun­gen füh­ren auf die sch­limms­ten Pfa­de. Von wis­sen­schaft­li­chem Stand­punkt aus ist ja schon der sch­lim­me Ein­fluß des Al­ko­hols auf die Ge­hirn­fun­k­­ti­on nach­ge­wie­sen; wie­viel mehr soll­te ein Mensch, der sein gan­zes St­re­ben auf das Geis­ti­ge rich­tet, sich ei­nes Ge­nu­ßes ent­hal­ten, der das Er­ken­nen des Geis­ti­gen voll­stän­dig aus­sch­ließt. Der Ge­nuß von Fleisch und Fisch ist nicht rat­sam. Im Fleisch ge­nießt der Mensch die gan­ze Tier­lei­den­schaft mit, und im Fisch ge­nießt er das gan­ze Wel­ten­ka­ma mit. Pil­ze sind un­ge­mein schäd­lich; sie ent­hal­­ten hem­men­de Mon­den­kraft; und al­les, was auf dem Mond ent­stan­­den ist, be­deu­tet Er­star­rung. Eben­so sind Hül­sen­früch­te nicht sehr rat­sam we­gen zu gro­ßen Stick­stoff­ge­hal­tes. Stick­stoff ve­r­un­r­ei­nigt den Äther­kör­per.[*]
Aus GA 266/I, S. 553
Wer Wein ge­nießt, kann zu kei­ner wah­ren Er­kennt­nis von Ma­nas, Buddhi und At­ma kom­men. Er kann nie­mals die Re­in­kar­na­ti­on be­g­rei­fen.
Aus Vor­trag Ber­lin, 3. Ok­to­her 1905, GA 93a
- - -
[* Laut ei­en No­ti­zen von ei­ner Fra­genhe­ant­wor­tung nach dem Vor­trag Leip­zig, 25. April 1906 in GA 97 «Das christ­li­che Mys­te­ri­um« wur­de dort zu die­sem The­ma be­merkt: «Dies he­zieht sich al­les auf die Ent­wi­cke­lung ok­kul­ter Kräf­te, aher nicht auf die wis­sens­mä­ß­i­ge An­eig­nung spi­ri­tu­el­ler Wahr­hei­ten.«]
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Über Me­di­ta­tio­nen mit oder oh­ne Zei­t­an­ga­ben
Aus Vor­trag (Fra­genhe­ant­wor­tun­gen) Dor­nach, 22. April 1924, GA 316
Fin Teil­neh­mer: Ei­ne Fra­ge, die uns al­len am Her­zen liegt, ist die, wie wir zu­recht­kom­men sol­len mit al­len Me­di­ta­tio­nen, die wir ha­ben. Zu wel­cher Zeit wir sie ma­chen sol­len, ob wir ei­nen rich­ti­gen Rhyth­mus hin­ein­brin­gen sol­len, wie wir das ma­chen sol­len. Ob wir es so ma­chen sol­len, daß wir die, die wir zu Weih­nach­ten be­kom­men ha­ben,* al­le zu glei­cher Zeit ma­chen sol­len? Bis jetzt er­scheint es uns so, daß die meis­ten von uns we­nigs­tens noch er­drückt so­zu­sa­­gen sich füh­len von dem gan­zen Stoff von Me­di­ta­ti­on, und noch nicht rich­tig mit ihm zu le­ben wis­sen.
Nicht wahr, in be­zug auf die­se Din­ge han­delt es sich wir­k­lich dar­um, daß nicht in ei­ner sol­chen Art strik­te An­wei­sun­gen ge­ge­­ben wer­den sol­len, denn es ist ein zu star­kes Ein­g­rei­fen in die men­sch­li­che Frei­heit. Es wird auch, wenn man die Din­ge rich­tig an­sieht, nicht gut ei­ne Be­drü­ckung der See­le da­bei her­aus­kom­­men kön­nen. Es sind die Me­di­ta­tio­nen, die zu Weih­nach­ten hier ge­ge­ben wor­den sind, ei­gent­lich im­mer so ge­ge­ben wor­den, daß zu ih­nen da­zu ge­sagt wor­den ist, nach wel­cher Rich­tung hin sie die See­le be­we­gen. Das ist ge­sagt wor­den bei al­len sol­chen Me­di­­ta­tio­nen, wie die­se sind. Da­bei han­delt es sich ja auch um sol­che Me­di­ta­tio­nen, wie sie jetzt in der ers­ten Klas­se ge­ge­ben wer­den.** Bei al­len die­sen Me­di­ta­tio­nen ist es et­was an­de­res, als wenn je­­mand kommt und wünscht, ei­ne per­sön­lich wir­ken­de Me­di­ta­ti­on zu be­kom­men. Wenn je­mand ei­ne per­sön­lich wir­ken­de Me­di­ta­ti­on ha­ben will, so muß man ihm na­tür­lich be­deu­ten, ob er die be­tref­fen­de Me­di­ta­ti­on des Mor­gens oder des Abends ma­chen soll, wie er sich im Sin­ne die­ser Me­di­ta­ti­on auch sonst zu ver­hal­­ten hat und der­g­lei­chen. Das sind Me­di­ta­tio­nen, die eben in das eso­te­ri­sche Le­ben des ein­zel­nen nach Maß­g­a­be sei­ner Fähig­kei­ten und sei­nes Kar­mas ein­g­rei­fen sol­len. Sie füh­ren dann von selbst
- - -
*    Im sog. «Weih­nachts­kurs» für Me­di­zi­ner, CA 316
**    CA 270
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da­zu, daß die­ser ein­zel­ne Mensch nicht ein ein­zel­ner bleibt, son­­dern den Trieb in sich ent­wi­ckeln wird, zu er­ken­nen die­je­ni­gen, die mit ihm glei­chen St­re­bens sind. Die­se Me­di­ta­ti­on müs­sen wir als per­sön­li­che Me­di­ta­ti­on be­trach­ten. Al­les das­je­ni­ge, was sonst ge­ge­ben wird - wenn nicht et­wa, was bis jetzt nicht vor­ge­kom­­men ist, ge­sagt wird, es wä­re gut, daß ei­ne sol­che Me­di­ta­ti­on zu ei­ner be­stimm­ten Zeit oder un­ter be­son­de­ren Um­stän­den oder mit be­son­de­ren Be­g­lei­t­er­schei­nun­gen zu ma­chen ist -, al­le sol­chen Me­di­ta­tio­nen, die ge­ge­ben wer­den wie die Me­di­ta­ti­on der eso­te­ri­schen Un­ter­wei­sung zu Weih­nach­ten, die wer­den ei­gen­t­­lich so ge­ge­ben, daß man sich ganz ge­nau vor Au­gen hält, was mit den Me­di­ta­tio­nen für ei­ne Wir­kung er­zielt wird. Und dann han­­delt es sich dar­um, daß man die Le­ben­s­um­stän­de, al­so das­je­ni­ge, was man hat als die be­son­de­re Si­tua­ti­on sei­nes Le­bens, da­zu be­nützt, um sol­che Me­di­ta­tio­nen zu ma­chen. Nicht wahr, sol­che Me­di­ta­tio­nen wer­den ein­fach ge­macht dann, wenn man die Mu­ße für sie fin­det. Je öf­ter, des­to bes­ser. Sie wer­den im­mer die ent­sp­re­chen­de Wir­kung ha­ben. Es soll­te ge­ra­de bei sol­chen Me­di­ta­tio­nen sich wir­k­lich dar­um han­deln, per­sön­li­che Ent­wi­cke­lung an­zu­­­st­re­ben. Man soll­te aus dem, was sich da dem Geis­te er­gibt, dann den Zu­sam­men­schluß su­chen und fin­det ihn auch. So daß ei­gen­t­­lich am be­drü­ckends­ten sein müß­te, wenn in ganz be­stimm­ter Wei­se Maß­r­e­geln ge­ge­ben wür­den, um die­se Me­di­ta­tio­nen, sei es von ein­zel­nen oder von ei­ner gan­zen Grup­pe, wie Sie sa­gen, gleich­zei­tig ma­chen zu las­sen. Das al­les führt ja auch da­zu, daß die Me­di­ta­ti­on et­was ver­liert, was sie ei­gent­lich ha­ben soll. Se­hen Sie, je­de Me­di­ta­ti­on wird be­ein­träch­tigt da­durch, daß man von der Verpf­lich­tung aus­geht, sie zu ma­chen. Das müs­sen Sie sehr ge­nau ins Au­ge fas­sen. Je­de Me­di­ta­ti­on wird da­durch be­ein­träch­­tigt, daß man von der Verpf­lich­tung aus­geht, sie ma­chen zu müs­­sen. Des­halb ist es bei den per­sön­li­chen Me­di­ta­tio­nen durch­aus not­wen­dig, daß die­se per­sön­li­che Me­di­ta­ti­on all­mäh­lich über­geht in et­was im Men­schen, was er see­lisch emp­fin­det wie ei­nen Durst nach der Me­di­ta­ti­on. Und die­je­ni­gen Men­schen ma­chen ei­gent­lich
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ih­re Mor­gen- und Abend­me­di­ta­ti­on, die sie zu ma­chen ha­ben, am rich­tigs­ten, de­nen dürs­tet nach der Me­di­ta­ti­on, so wie der Mensch ißt, wenn ihn hun­gert. Wenn die Me­di­ta­ti­on et­was wird, oh­ne das man nicht sein kann, daß man der See­le ge­gen­über fühlt, als ob es zum gan­zen Le­ben der See­le ge­hör­te, dann ist die Me­di­ta­ti­on rich­tig emp­fun­den.
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AN­HANG
Her­aus­ge­ber­kom­men­ta­re
Zu den Atem­übun­gen
#TX
«Der Eu­ro­päer muß sehr vor­­­sich­tig mit Atem­übun­gen sein und sie erst spät nach ent­sp­re­chen­der An­wei­sung be­gin­nen.» (Leip­zig, 10.7.1906 in GA 94>
Durch die re­la­tiv zahl­rei­chen Übun­gen mit An­ga­ben zu rhyth­mi­schem At­men mag sich für gu­te Ken­ner von Ru­dolf Stei­ners Werk die Fra­ge stel­len, wie das übe­r­ein­stimmt mit den sich mehr­fach fin­den­den Äu­ße­run­gen, in de­nen vor Atem­übun­gen ge­warnt wird.
Hier ist zu be­rück­sich­ti­gen, daß sich die­se War­nun­gen vor al­lem auf ge­wis­se Ge­fah­ren be­zie­hen, die mit Atem­übun­gen ver­bun­den sein kön­­nen, daß es je­doch ein Mißv­er­ständ­nis wä­re, dar­aus zu fol­gern, daß Ru­dolf Stei­ner Atem­übun­gen ab­so­lut ab­ge­lehnt ha­be. Denn wenn es auch zum Bei­spiel in der zu Be­ginn des Jah­res 1910 er­schie­ne­nen Schrift «Die Ge­heim­wis­sen­schaft im Um­riß» (GA 13, Aus­ga­be Dor­nach 1989, S.372) heißt, daß es das «Ideal» der Ent­wi­cke­lung sei, durch den phy­­si­schen Leib gar kei­ne Übun­gen, auch nicht sol­che Atem­übun­gen zu ma­chen, son­dern daß al­les, was mit dem phy­si­schen Leib zu ge­sche­hen hat, sich nur als ei­ne Fol­ge der rei­nen In­tui­ti­ons­übun­gen ein­s­tell­te, so ist doch un­mit­tel­bar da­vor auch ge­sagt, daß der Geis­tes­schü­ler auf ei­ner ge­wis­sen Stu­fe sei­ner Übun­gen «für kur­ze Zeit das Be­dürf­nis emp­fin­­det, z.B. das At­men (oder der­g­lei­chen) so ein­zu­rich­ten, daß es in ei­ne Art Ein­klang oder Har­mo­nie mit dem kommt, was in den Übun­gen oder sonst in der in­ne­ren Ver­sen­kung die See­le ver­rich­tet.» Ähn­lich for­mu­liert fin­det sich das auch in dem Vor­trag Dor­nach, 24. April 1924 (in GA 316).
Auf das­je­ni­ge, was von Ru­dolf Stei­ner im Hin­blick auf Atem­übun­­gen als un­be­dingt not­wen­dig vor­aus­ge­setzt wur­de, fin­det sich in der we­ni­ge Mo­na­te nach dem Er­schei­nen der «Ge­heim­wis­sen­schaft im Um­riß« ge­hal­te­nen Vor­trags­rei­he «Mi­kro­kos­mos, Ma­kro­kos­mos» (Wi­en, März 1910, GA 119) so hin­ge­wie­sen: Ehe man da­ran ge­he, Atem­übun­gen zu ma­chen, sei es un­be­dingt not­wen­dig, sich da­für ge­nü­­gend vor­be­rei­tet zu ha­ben, wo­mit ein ver­tief­tes Stu­di­um der geis­tes­wis­­sen­schaft­li­chen Li­te­ra­tur ge­meint ist. Wört­lich heißt es: «Lei­der wer­den
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heu­te viel­fach leicht­fer­ti­ge An­wei­sun­gen auf die­sem Ge­biet ge­ge­ben, und wer die­se Din­ge ver­steht, blickt mit Grau­en dar­auf, daß zahl­rei­che Men­schen sich heu­te mit Atem­übun­gen ab­ge­ben, oh­ne ge­nü­gen­de Vor­­be­rei­tung vor­ge­nom­men zu ha­ben. Dem Geis­tes­for­scher er­schei­nen sie wie Kin­der, die mit dem Feu­er spie­len. (...) Wer in den At­mung­s­pro­zeß ein­g­rei­fen will, darf dies nur tun aus der Er­kennt­nis her­aus, daß dem Schü­ler Er­kennt­nis Ge­bet wird, daß er sich er­füllt mit tie­fer An­dacht. An­ders soll­ten über­haupt nicht An­wei­sun­gen ge­ge­ben wer­den für die­se ver­ant­wor­tungs­volls­ten Din­ge.» (Wi­en, 31. März 1910, GA 119).
War die­se War­nung da­mals noch all­ge­mein ge­hal­ten, so wur­de in den Jah­ren nach dem Ers­ten Welt­krieg, als im Wes­ten in­di­sche Yo­ga-Atem-übun­gen im­mer stär­ker pro­pa­giert wur­den, vor die­sen ganz kon­k­ret ge­warnt. Es wur­de ver­schie­dent­lich dar­auf auf­merk­sam ge­macht, daß das Nach­ma­chen sol­cher Übun­gen den mo­der­nen eu­ro­päi­schen Men­­schen in die Ge­fahr brin­gen kön­ne, sei­ne Leib­lich­keit zu zer­stö­ren, da sein See­len­le­ben nicht mehr wie das­je­ni­ge des al­ten In­ders ge­gen die Sen­si­bi­li­tät, son­dern ge­gen die In­tel­lek­tua­li­tät hin lie­ge. Beim Le­ben im in­tel­lek­tu­el­len Fel­de sei es dar­um ge­bo­ten, Übun­gen an­zu­wen­den, die sich im rein Geis­tig-See­li­schen hal­ten. Aus die­sem Grun­de wür­den Übun­gen wie die in der Schrift «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» be­schrie­be­nen, von dem leib­lich-phy­si­schen At­­mung­s­pro­zeß «höchs­tens et­was an­k­lin­gen« las­sen, heißt es bei­spiels­wei­­se in dem öf­f­ent­lich ge­hal­te­nen Vor­trag Stutt­gart, 3. Sep­tem­ber 1921 (in GA 78). Eben­so heißt es in den Au­to­re­fe­ra­ten von Vor­trä­gen aus dem Jah­re 1922 (GA 25), daß der heu­ti­ge Mensch das ori­en­ta­li­sche Yo­ga-at­men des­halb nicht nach­ma­chen soll­te, weil er «im Lau­fe der Men­sch­heits­ent­wick­lung in ei­ne Or­ga­ni­sa­ti­on ein­ge­t­re­ten [ist], die sol­che Yo­ga­übun­gen aus­sch­ließt.« Das Wort 1904) be­sagt der Apho­ris­mus II/51, daß es au­ßer den das Ei­n­at­men, Atem­hal­ten, Aus­at­men re­gu­lie­ren­den Übun­gen zur För­de­rung der Kon­zen­t­ra­ti­on, «noch ei­ne be­son­de­re Art« der Re­ge­lung des Atems
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gibt, die sich auf die «in­ne­re Sphä­re« des At­mens rich­tet. Hier­zu heißt es in der An­mer­kung von W. Q. Jug­de, daß da­mit auf ei­ne Re­ge­lung des At­mens hin­ge­wie­sen wer­de, die da­rin be­ste­he, «daß die Rich­tung des Atems auf ge­wis­se Ner­ven­zen­t­ren im men­sch­li­chen Kör­per und sein dar­aus fol­gen­der Ein­fluß auf die­se Zen­t­ren zum Zwe­cke der Her­vor­­brin­gung phy­sio­lo­gi­scher und da­nach psy­chi­scher Wir­kun­gen ge­nau über­wacht wird.«
Die Fra­ge, warum Ru­dolf Stei­ner sei­nen eso­te­ri­schen Schü­l­ern über­haupt Atem­übun­gen ge­ge­ben hat, fin­det sich grund­sätz­lich be­ant­wor­tet in sei­nen Schil­de­run­gen der drei für un­se­re Zeit maß­ge­ben­den Haup­t­­ty­pen geis­ti­ger Schu­lungs­me­tho­den, wo­nach die Rhyth­mi­sie­rung des Le­bens; ein­sch­ließ­lich der­je­ni­gen des At­mens, nicht nur ei­ne Stu­fe der al­to­ri­en­ta­li­schen, son­dern auch der christ­lich-ro­sen­k­reu­ze­ri­schen Me­tho­de bil­det, wenn auch in ge­rin­ge­rem Ma­ße und mo­di­fi­ziert (GA 95).
Ei­ne de­zi­dier­te Er­klär­ung, wo­durch sich die von ihm ge­ge­be­nen Übun­gen zur Rhyth­mi­sie­rung des At­mens von de­nen des al­ten ori­en­ta­­li­schen Yo­ga­we­ges un­ter­schei­den, fin­det sich in ei­nem Vor­trag aus dem Jah­re 1922. Dem­ge­mäß müs­se im Ge­gen­satz zu dem Be­st­re­ben des al­ten Yo­gi, der den Denk­pro­zeß mit dem At­mung­s­pro­zeß zu­sam­men­zu­­­schal­ten such­te, die­ser Zu­sam­men­hang heu­te völ­lig ge­löst wer­den. Wenn der al­te Yo­gi zu sei­nem ei­ge­nen Rhyth­mus zu­rück­ging, so müs­se der heu­ti­ge Mensch zu dem Rhyth­mus der äu­ße­ren Welt zu­rück­ge­hen:
«Le­sen Sie gleich die ers­ten Übun­gen, wel­che ich an­ge­ge­ben ha­be in , wo ich zei­ge, wie man, sa­gen wir, das Kei­men und Wach­sen ei­ner Pflan­ze ver­fol­gen soll. Die Me­di­ta­ti­on geht dar­auf hin, die Vor­stel­lung, das Den­ken von dem At­men los­zu­lö­sen und es un­ter­tau­chen zu las­sen in die Wachs­tums­kräf­­te der Pflan­ze sel­ber. Das Den­ken soll in den Rhyth­mus hin­aus­ge­hen, der die äu­ße­re Welt durch­zieht. In dem Mo­men­te aber, wo das Den­ken wir­k­lich in die­ser Wei­se sich be­f­reit von den leib­li­chen Funk­tio­nen, wo es sich los­reißt vom Atem, wo es sich all­mäh­lich zu­sam­men­bin­det mit dem äu­ße­ren Rhyth­mus, da taucht es un­ter, jetzt nicht in die sinn­li­chen Wahr­neh­mun­gen, in die sinn­li­chen Ei­gen­schaf­ten der Din­ge, son­dern da taucht es un­ter in das Geis­ti­ge der ein­zel­nen Din­ge. [...] Al­le Übun­­gen des Me­di­tie­rens der neue­ren Zeit ge­hen dar­auf aus, das Den­ken ganz los­zu­lö­sen von dem At­mung­s­pro­zeß. [...] Das ist der Un­ter­schied des mo­der­nen Me­di­tie­rens von den Yo­ga-Übun­gen ei­ner sehr al­ten Zeit.« (Dor­nach, 27. Mai 1922, GA 212).
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Auf­grund die­ser Er­klär­ung sind in Ru­dolf Stei­ners Übun­gen die mit den An­ga­ben zur Rhyth­mi­sie­rung des At­mens ver­bun­de­nen Kon­zen­t­ra­ti­ons­for­meln von ent­schei­den­der Be­deu­tung. Denn die­se, stets auf die Be­zie­hun­gen zwi­schen der in­ne­ren und der äu­ße­ren Welt ge­rich­te­­ten For­meln, sol­len ganz of­fen­sicht­lich da­zu ver­hel­fen, das Den­ken vom At­mung­s­pro­zeß los­zu­lö­sen und in den Rhyth­mus der äu­ße­ren Welt hin­ein­zu­füh­ren. (Sie­he z. B. die Übung Ar­chiv-Nr. NB 86, S.454)
We­sent­li­che Hin­wei­se fin­den sich u.a. noch in fol­gen­den Vor­trä­gen: Leip­zig, 10. Ju­li 1906 , GA 94; Stutt­gart, 2., 3., 4. Sep­tem­ber 1906, GA 95; Mün­chen, 6. Ju­ni 1907, GA 99; Kas­sel, 29. Ju­ni 1907, GA 100; Mün­chen, 1. Ju­ni 1907, 16. Ja­nuar 1908, 26. Ja­nuar 1908, GA 266, Dor­nach, 30. No­vem­ber 1919, GA 194. Fer­ner in den eso­te­ri­schen Stun­den Ber­lin, 13. April, 6. Mai und 2. Ok­tober 1906, Mün­chen 1. Ju­ni 1907, Ber­lin 16. und 26. Ja­nuar 1908, al­le in GA 266/1.
H.    W.
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#TI
B
Zu den Be­zeich­nun­gen «Lo­tus­blu­men - Cha­kras» und «Kun­da­li­ni«
(Sie­he die No­ti­zen S. 457ff.)
#TX
Nur aus we­ni­gen Übun­gen, je­doch aus vie­len ver­schie­de­nen Dar­stel­lun­­gen des geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Schu­lungs­we­ges geht her­vor, daß al­le Übun­gen in ers­ter Li­nie der Aus­bil­dung der as­tra­len Wahr­neh­mung­s­or­­ga­ne, der so­ge­nann­ten Lo­tus­blu­men und zur Er­we­ckung des so­ge­nan­n­­ten Kun­da­li­ni­feu­ers die­nen sol­len. So heißt es zum Bei­spiel im Vor­trag Leip­zig, 9. Ju­ni 1906 (in GA 94 «Kos­mo­go­nie»): «Die ers­te Stu­fe [...] hängt mit der Aus­bil­dung der so­ge­nann­ten Lo­tus­blu­men zu­sam­men, der hei­li­gen Rä­der oder - in­disch - Cha­krams, die an ganz be­stimm­ten Stel­len der Kör­pers lie­gen. Man un­ter­schei­det sie­ben sol­cher as­tra­len Or­ga­ne. Die ers­te, die zwei­blät­t­ri­ge Lo­tus­blu­me, ist in der Ge­gend der Na­sen­wur­zel; die zwei­te, die sech­zehn­blät­t­ri­ge, liegt in der Höhe des Kehl­kop­fes; die drit­te, die zwölf­blät­t­ri­ge, in der Höhe des Her­zens; die vier­te, die acht- bis zehn­blät­t­ri­ge, in der Nähe des Na­bels; die fünf­te, die sechs­blät­t­ri­ge, et­was tie­fer un­ten; die sechs­te, die vier­blät­t­ri­ge, noch wei­ter un­ten, die Swas­ti­ka, die mit al­lem, was Be­fruch­tung ist, zu­sam­­men­hängt; von der sie­ben­ten kann nicht oh­ne wei­te­res ge­spro­chen wer­­den. Die­se sechs Or­ga­ne ha­ben für die see­li­sche Welt die­sel­be Be­deu­­tung wie die phy­si­schen Sin­ne für die Wahr­neh­mung der Sin­nen­welt. Durch die ge­nann­ten Übun­gen wer­den sie zu­erst hel­ler, dann be­gin­nen sie sich zu be­we­gen. Beim heu­ti­gen Men­schen sind sie un­be­we­g­lich, beim At­lan­tier wa­ren sie noch be­we­g­lich, beim Le­mu­ri­er noch sehr leb­haft be­wegt. Aber sie dreh­ten sich da­mals in ent­ge­gen­ge­setz­ter Rich­­tung als heu­te beim ok­kult Ent­wi­ckel­ten, wo sie sich in der Rich­tung des Uhr­zei­gers dre­hen. Ei­ne Ana­lo­gie zu dem traum­haft hell­se­he­ri­schen Zu­stand der Le­mu­ri­er ist die Tat­sa­che, daß sich auch bei den heu­ti­gen Me­di­en mit ata­vis­ti­schem Hell­se­hen noch im­mer die Lo­tus­blu­men in der Rich­tung dre­hen, wie einst in der at­lan­ti­schen und le­mu­ri­schen Zeit, näm­lich ge­gen den Uhr­zei­ger. Das Hell­se­hen der Me­di­en ist ein un­be­wuß­tes, oh­ne Ge­dan­ken­kon­trol­le, das des ech­ten Hell­se­hers aber be­wußt und von den Ge­dan­ken ge­nau über­wacht. Die Me­di­um­schaft ist
- - -
*    In No­ti­zen des­sel­ben Vor­tra­ges von ei­nem an­de­rer Zu­hö­rer fin­det sich noch der
Zu­satz:    «zwei sind we­ni­ger ent­wi­ckelt".
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sehr ge­fähr­lich, die ge­sun­de Ge­heim­schu­lung aber gänz­lich un­ge­fähr­­lich.»
Ein­ge­hen­de Schil­de­run­gen der Übun­gen zur Aus­bil­dung der Lo­tus­blu­men ent­hal­ten die bei­den Schrif­ten «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» und «Die Ge­heim­wis­sen­schaft im Um­riß»; fer­ner un­ter den vie­len Vor­trä­gen zum Bei­spiel die Vor­trä­ge Wi­en, 28. März 1910 (GA 119) und Lon­don, 1. Mai 1913 (GA 152). Dar­aus kann en­t­­­nom­men wer­den, daß die so­ge­nann­ten Vor- oder Ne­ben­übun­gen spe­­zi­ell der Aus­bil­dung der zwölf­blät­t­ri­gen Lo­tus­blu­me, die Übun­gen «Für die Ta­ge der Wo­che» - ent­sp­re­chend dem acht­g­lie­d­ri­gen Pfad des Buddha und den acht Se­lig­p­rei­sun­gen des Chris­tus - der Aus­bil­dung der sech­zehn­blät­t­ri­gen Lo­tus­blu­me die­nen sol­len. Zu der 7wöchi­gen Übung (Ar­chiv-Nr. A 5351, S. 452) ist über­lie­fert, daß sie auf die Bit­te nach ei­ner Übung zur Aus­bil­dung der Lo­tus­blu­men ge­ge­ben wor­den ist.
Auch die Me­di­ta­ti­ons­sprüche sind da­für be­stimmt. Be­son­ders deu­t­­lich geht dies aus dem Vor­trag vom 1. Mai 1913 (GA 152) her­vor, da das dort im Zu­sam­men­hang mit den Lo­tus­blu­men be­han­del­te Me­di­ta­ti­on­s­­bei­spiel dem am häu­figs­ten ge­ge­be­nen Me­di­ta­ti­ons­spruch: «In den rei­­nen Strah­len des Lich­tes ... / In der rei­nen Lie­be zu al­len We­sen ...» ent­spricht. Eben­so wie die­ser Spruch ganz auf die Po­la­ri­tät Licht-Lie­be ge­baut ist, ist es auch je­ner aus dem ers­ten Mys­te­ri­en­dra­ma «Die Pfor­te der Ein­wei­hung»: «Des Lich­tes we­bend We­sen, es er­strah­let durch Rau­mes­wei­ten ... Der Lie­be Se­gen, er er­war­met die Zei­ten­fol­gen ...», von des­sen Wor­ten es heißt, daß sie den «Schlüs­sel» ge­ben zu den Höhen, daß sie den Schü­ler ge­lei­ten wer­den, auch wenn ihn nichts mehr lei­tet, «was Sin­ne­sau­gen noch er­bli­cken kön­nen». («Die Pfor­te der Ein­wei­hung», 3. Bild.)
Dar­aus er­gibt sich, daß Licht und Lie­be, die als die bei­den Haupt-prin­zi­pi­en des ir­di­schen Mensch­seins auf höhe­ren Ge­bie­ten des men­sch­li­chen Le­bens eben­so zu­sam­men­ge­hö­ren wie po­si­ti­ve und ne­ga­­ti­ve Elek­tri­zi­tät oder po­si­ti­ver und ne­ga­ti­ver Mag­ne­tis­mus (Ber­lin, 22. Fe­bruar 1906, GA 54), für die in­ne­re Ent­wick­lung von grund­le­gen­der Be­deu­tung sein müs­sen. Wie kon­k­ret das mit der Aus­bil­dung von Lo­tus­blu­men und Kun­da­li­ni­licht zu­sam­men­hängt, zeigt die fol­gen­de
Vgl. dic Vor­trä­ge Ber­lin, 16. März 1905 (GA 53), Päris,, 6. Ju­ni 19C6 (GA 94), Stutt­gart, 2. Sep­tem­ber 1906 (GA 95).
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ca. 1905/06 nie­der­ge­schrie­be­ne Auf­zeich­nung in ei­nem No­tiz­buch (Ar­chiv-Nr. 105, Fak­si­mi­le Sei­te 460/461). Der Text un­ter der Skiz­ze des men­sch­li­chen Kör­pers lau­tet:
Die­ser phy­sisch Kör­per wird durch die Kräf­te des
As­tral­kör­pers auf­ge­baut; er bringt es bis
zu Sin­ne­s­or­ga­nen. Die­se - Au­gen - se­hen die
Ge­gen­stän­de durch das Son­nen­licht von au­ßen.
Man muß im As­tral­kör­per selbst ei­ne
zwei­te Hälf­te un­ter­schei­den: [Zeich­nung]
wie der an­de­re Pol beim Mag­ne­ten.
Beim Man­ne ist der zwei­te As­tral­kör­per weib­lich; 
beim Wei­be ist der zwei­te As­tral­kör­per männ­lich, 
das heißt der As­tral­kör­per ist her­m­a­phro­di­tisch.
Das Kun­da­li­ni­feu­er ist nun die im zwei­ten
As­tral­kör­per er­reg­te Tä­tig­keit, die zu­nächst
Wär­me und Licht ist.
So­lan­ge das Kun­da­li­ni­feu­er nicht er­regt wird, 
tas­tet man zwi­schen den Ge­gen­stän­den
und We­sen der höhe­ren Welt; wie in der
Nacht zwi­schen den phy­si­schen Ge­gen­stän­den.
Ist das Kun­da­li­ni­feu­er da, so be­leuch­tet man 
sich selbst die Ge­gen­stän­de.»
Licht als Sym­bol für Weis­heit und Wär­me als Sym­bol für Lie­be sind dem­ge­mäß die Po­la­ri­tät der «Kund ali­ni», das heißt nach Ru­dolf Stei­ners Cha­rak­te­ri­sie­rung in «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­­ten?» je­ner geis­ti­gen «Wahr­neh­mungs­kraft«, de­ren rich­ti­ge Er­we­ckung au­ßer der Aus­bil­dung der as­tra­len Wahr­neh­mung­s­or­ga­ne (Lo­tus­blu­­men) Vor­aus­set­zung zum geis­ti­gen Schau­en ist. Des­halb fin­det sich auch, so­lan­ge er den Aus­druck «Kun­da­li­ni» ge­braucht, so­wohl vom Kun­da­li­ni«feu­er» als auch vom Kun­da­li­ni«licht» ge­spro­chen.
«Kun­da­li­ni» oder auch «Kun­da­li» - so­viel wie «ge­wun­den», «zu­sam­­men­ge­rollt», da­her auch «Schlan­gen­feu­er» oder «Schlan­gen­kraft» ge­nannt - ist ei­ne der ver­schie­de­nen in­di­schen Be­zeich­nun­gen für die­se
#SE267-526
ok­kul­te Kraft, die auch in die theo­so­phi­sche Li­te­ra­tur durch Bla­vats­ky ein­ge­führt wor­den war. Nach Ar­thur Ava­lon gilt Kun­da­li­ni als «das Fun­da­ment al­ler Yo­ga­pra­xis«, ist sie «die mäch­tigs­te Ma­ni­fe­sta­ti­on sc­höp­fe­ri­scher Kraft im men­sch­li­chen Kör­per»; «sie er­hält am Le­ben al­le ir­di­schen We­sen», sie ist das «im Kör­per exis­ten­te «Wort»> (oh­ne men­sch­li­che Ur­he­ber­schaft). Und weil sie der «Ur­qu­ell al­ler Spra­che» ist, sind «die Man­tras in al­len Fäl­len» ih­re Ma­ni­fe­sta­tio­nen, denn sie ver­kör­pert «al­le Buch­sta­ben», «des­halb ver­wen­det man Man­tras bei der Er­we­ckung der Kun­da­li­ni». Doch dür­fe nicht in aber­gläu­bi­scher Wei­se an­ge­nom­men wer­den, «daß al­lein die Äu­ße­rung ei­nes Man­tras ein Er­­geb­nis her­vor­bringt, oder daß das Ja­pa [Re­zi­tie­ren] des Man­t­ra durch nichts an­de­res voll­zo­gen wird als durch ein blo­ßes Wie­der­ho­len.» Auch ein Man­t­ra müs­se aus sei­nem Schlaf erst er­weckt wer­den. (Ar­thur Ava­­lon, «Die Schlan­gen­kraft», Ot­to Wil­helm Barth Ver­lag, 2. Aufla­ge 1976,
S. 17, 135ff.; fer­ner «Die Gir­lan­de der Buch­sta­ben», Ot­to Wil­helm Barth Ver­lag o.J., S. 172f.)
Wie für das west­li­che Be­wußt­sein auf dem geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Schu­lungs­weg die Er­we­ckung von Kun­da­li­ni er­reicht wer­den kann, nach­dem die as­tra­len Or­ga­ne, die Lo­tus­blu­men, ih­re re­gel­rech­te Aus­bil­­dung er­fah­ren ha­ben, ist von Ru­dolf Stei­ner in sei­ner Schrift «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» (Kap.: «Ve­r­än­de­run­gen im Tra­um­le­ben des Ge­heim­schü­lers») ge­schil­dert. Die­se Schil­de­rung und die hier wie­der­ge­ge­be­ne Auf­zeich­nung aus dem No­tiz­buch Ar­chiv-Nr. 105 er­gän­zen sich. Mög­li­cher­wei­se er­folg­te die Auf­zeich­nung in di­rek­tem Zu­sam­men­hang mit der Nie­der­schrift des ge­nann­ten Ka­pi­tels in «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?», da bei­de aus dem­sel­ben Jah­re 1905 stam­men. In den spä­te­ren über­ar­bei­te­ten Aus­ga­­ben er­setz­te er den Aus­druck «Kun­da­li­ni» zu­erst durch «geis­ti­ges Wahr­neh­mung­s­or­gan», dann durch ««geis­ti­ge Wahr­neh­mungs­kraft». Doch wird sie im­mer gleich­lau­tend als «Ele­ment von höhe­rer Stof­f­li­ch­keit», als «geis­ti­ges Licht» cha­rak­te­ri­siert, das von den aus­ge­bil­de­ten höhe­ren Or­ga­nen aus­strahlt und die Ge­gen­stän­de und We­sen der höh­e­­ren Welt eben­so sicht­bar macht wie das äu­ße­re Son­nen­licht die phy­si­­schen Ge­gen­stän­de.
H.    W.
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#G267-1997-SE527  See­len­übun­gen, Band I
#TI
HIN­WEI­SE
Zum Ti­tel des Ban­des:
#TX
Der Ti­tel stammt von den Her­aus­ge­bern. Die Be­zeich­nung «See­len­­übun­gen» wur­de von Ru­dolf Stei­ner für die von ihm ge­ge­be­nen Me­di­­ta­ti­ons­an­wei­sun­gen oft ge­braucht, vgl. z.B. auf Sei­te 469 die­ses Ban­des.
Zum ers­ten Teil:
Text­vor­la gen:
Zu «All­ge­mei­ne An­for­de­run­gen ... »:
Schon seit 1903 wur­de von Ru­dolf Stei­ner in sei­nen Vor­trä­gen auf die so­ge­nann­ten Vor- oder Ne­ben­übun­gen als Grund­vor­aus­set­zung je­der Me­di­ta­ti­ons­pra­xis hin­ge­wie­sen. (Sie­he z.B. die aus­führ­li­che Dar­stel­lung in «Vor dem To­re der Theo­so­phie», Stutt­gart Au­gust/Sep­tem­ber 1906, GA 95). Un­ter der Be­zeich­nung «All­ge­mei­ne An­for­de­run­gen...» wur­­den sie im Ok­tober 1906 für die eso­te­ri­schen Schü­ler von Ru­dolf Stei­ner zur Ver­viel­fäl­ti­gung nie­der­ge­schrie­ben. Die Ori­gi­nal­vor­la­ge ist je­doch nicht er­hal­ten ge­b­lie­ben. Der Wort­laut folgt der Ver­viel­fäl­ti­gung.
Die auf Sei­te 58 er­wähn­te per­si­sche Le­gen­de über den Chris­tus Je­sus fin­det sich in Goe­thes «No­ten und Ab­hand­lun­gen zu bes­se­rem Ver­­­ständ­nis des West-öst­li­chen Di­wans - All­ge­mei­nes.»
Nach­dem zu Be­ginn des Jah­res 1910 die Schrift «Die Ge­heim­wis­sen­­schaft im Um­riß» er­schie­nen war, wur­de in den Haupt­übun­gen für die Ne­ben­übun­gen zu­meist auf die­se Schrift ver­wie­sen. In den ers­ten Auf­­la­gen be­fan­den sich die­se auf Sei­ten 306ff, ab der vier­ten Aufla­ge von En­de 1913 auf S. 320 (jetzt auf S. 329 in GA 13). Die von Ru­dolf Stei­ner un­ter­schied­lich ver­wen­de­ten Ab­kür­zun­gen (GW, GhW, usw.) sind im Druck an ei­ni­gen Stel­len, je­doch nicht übe­rall, ver­deut­licht wor­den, ent­we­der durch Aus­sch­rei­bung oder durch Fuß­no­ten.
Zu «Wei­te­re Re­geln in Fort­set­zung der All­ge­mei­nen An­for­de­run­gen   
Die­se wur­den von Ru­dolf Stei­ner eben­falls zur Ver­viel­fäl­ti­gung ca. 1907 nie­der­ge­schrie­ben. Je­doch ist auch hier die Ori­gi­nal­vor­la­ge nicht er­hal­­ten ge­b­lie­ben. Der Text ent­spricht wie­der­um der Ver­viel­fäl­ti­gung. Die
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Über­schrift lau­te­te da­mals «Re­geln für al­le die­je­ni­gen, wel­che sich be­­reits be­f­lei­ßigt ha­ben, die­je­ni­gen For­de­run­gen zu er­fül­len, wel­che in dem ers­ten Zir­ku­lar (Lek­tio­nen) an sie ge­s­tellt wor­den sind.»
Zu «Für die Ta­ge der Wo­che»:
Die­se Übun­gen dürf­ten eben­falls ca. 1907 erst­mals ge­ge­ben wor­den sein. Vgl. da­zu das Ka­pi­tel «Über ei­ni­ge Wir­kun­gen der Ein­wei­hung» in »Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» (GA 10), so­wie den 3. Vor­trag in »Das Lu­kas-Evan­ge­li­um» (Ba­sel 1909), GA 114.
Zu «Die zwölf zu me­di­tie­ren­den ... Tu­gen­den»:
Ei­ne Ori­gi­nal­vor­la­ge hier­für liegt nicht vor. Auch ei­ne ge­naue Da­tie­rung ist nicht mög­lich. Ilo­na Schu­bert be­rich­tet in «Selbs­t­er­leb­tes im Zu­sam­men­sein mit Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner», 2. Aufla­ge Ba­sel 1977, zu die­ser Übung fol­gen­des:
>Über die zwölf Tu­gen­den im Zu­sam­men­hang mit dem Tier­kreis und den ent­sp­re­chen­den Mo­na­ten hat Ru­dolf Stei­ner in ei­nem Pri­vat­ge­spräch ge­sagt, daß H. P. Bla­vats­ky es ge­we­sen ist, die die Zu­ge­hö­rig­keit der Tu­gen­den zu den Mo­na­ten an­ge­ge­ben ha­be und zwar in der fol­gen­den Rei­hen­fol­ge und mit den Be­zeich­nun­gen:
    Wid­der    A­pril    De­vo­ti­on
    S­tier    Mai    G­leich­ge­wicht
    Zwil­lin­ge    Ju­ni    Aus­dau­er
    K­reb­s    Ju­li    Selbst­lo­sig­keit
    Löw­e    Au­gust    Mit­leid
    Jung­frau    Sep­tem­ber    Höf­lich­keit
    Waa­ge    Ok­tober    Zu­frie­den­heit
    S­kor­pi­on    No­vem­ber    Ge­duld
    Schüt­ze    De­zem­ber    Ge­dan­ken­kon­trol­le
    Stein­bo­ck    Ja­nu­ar    Mut
    Was­ser­man­n    Fe­bru­ar    Dis­k­re­ti­on
    Fi­sche    Mär­z    Groß­mut
Dr. Stei­ner hat die­se An­ga­ben be­stä­tigt und nun aber die Fr­gän­zun­gen da­zu äus­ge­führt. Fr säg­te: Wenn man ge­wis­sen­haft die­se Tu­gen­den übt, so er­ge­hen sich dar­aus neue Kräf­te und Fähig­kei­ten. Und dann schrieb er sie un­te­r­ein­an­der in die­ser Wei­se auf:
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De­vo­ti­on wird Op­fer­kraft
Gleich­ge­wicht wird Fort­schritt
Aus­dau­er wird Treue
Selbst­lo­sig­keit wird Kathar­sis
Mit­leid wird Frei­heit
Höf­lich­keit wird Her­zenst­akt
Zu­frie­den­heit wird Ge­las­sen­heit
Ge­duld wird Ein­sicht
Ge­dan­ken­kon­trol­le wird Wahr­heits­emp­fin­den
Mut wird Er­lö­ser­kraft
Dis­k­re­ti­on wird me­di­ta­ti­ve Kraft
Groß­mut wird Lie­be.
Zu­letzt sag­te Dr. Stei­ner noch: 
In be­zug auf die Über­tra­gung der eng­li­schen An­ga­ben ins Deut­sche be­ste­hen in den vor­lie­gen­den über­lie­fer­ten Tex­ten ei­ni­ge Va­ri­an­ten, wel­che im ge­druck­ten Text zur Kenn­zeich­nung in Klam­mern ge­setzt wur­den.
Zum zwei­ten Teil:
Text­vor­la gen und Text­wie­der­ga­be:
Der größ­te Teil die­ser Übungs­tex­te be­fin­det sich im Ar­chiv der Ru­dolf Stei­ner-Nachlaßv­er­wal­tung, meis­tens in der Ori­gi­nal­hand­schrift, ei­ni­ge in Pho­to­ko­pi­en oder nur als Ab­schrif­ten. Ab­schrif­ten sind durch ein der Ar­chiv-Nr. vor­an­ge­s­tell­tes «A» ge­kenn­zeich­net. Von den nur in Ab­­schrif­ten vor­lie­gen­den Übun­gen sind nur sol­che auf­ge­nom­men wor­den, die si­cher als au­then­tisch gel­ten kön­nen. Ei­ne An­zahl von Ori­gi­na­len be­fin­det sich im Goe­thea­num-Ar­chiv und sind für die­se Pu­b­li­ka­ti­on dan­kens­wer­ter Wei­se zur Ver­fü­gung ge­s­tellt wor­den.
Die in A-2b zu­sam­men­ge­faß­ten Übun­gen sind sol­che, die in ver­viel­fäl­­tig­ter Form vor­lie­gen und zwar in fol­gen­der Art:
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Übun­gen A, B und D: in ver­viel­fäl­tig­ter Hand­schrift Ru­dolf Stei­ners, so­wie in ver­viel­fäl­tig­ter frem­der Hand­schrift und Sch­reib­ma­schi­nen­­schrift.
Übung C nur in ver­viel­fäl­tig­ter frem­der Hand­schrift.
Übung E nur in ver­viel­fäl­tig­ter Sch­reib­ma­schi­nen­schrift.
Für die Übun­gen C und E hat es si­cher­lich auch hand­schrift­li­che Vor­­la­gen Ru­dolf Stei­ners ge­ge­ben, die sich je­doch nicht er­hal­ten ha­ben.
In die­se ver­viel­fäl­tig­ten Übungs­tex­te wur­de bei Ab­ga­be der Übun­gen A bis D von Ru­dolf Stei­ner je­weils ei­gen­hän­dig der Me­di­ta­ti­ons­spruch
- an­fäng­lich «Strah­len­der als die Son­ne...», spä­ter mehr und mehr «In den rei­nen Strah­len des Lich­tes...« - und die in­di­vi­du­el­le For­mel ein­ge­­fügt. Manch­mal wur­de auch «Haupt­übung» dar­über­ge­schrie­ben. In der fünf­ten Übung bil­det die Me­di­ta­ti­ons­for­mel «Oben al­les wie un­ten ...» ei­nen fes­ten Be­stand­teil, galt al­so für je­den Übungs­emp­fän­ger.
Zur Wie­der­ga­be im Druck:
Die ge­druck­ten Wort­lau­te der Übun­gen ent­sp­re­chen ge­nau den Ori­gi­­nal­vor­la­gen, weit­ge­hend auch die An­ord­nung - in schwie­ri­ge­ren Fäl­len muß man den ge­druck­ten Text mit dem bei­ge­ge­be­nen Fak­si­mi­le ver­g­lei­chen. Un­ter­st­rei­chun­gen im Ori­gi­nal sind durch Kur­siv­druck ge­ken­n­zeich­net. Die Or­tho­gra­phie wur­de der heu­ti­gen an­ge­g­li­chen. Ab­kür­zun­gen wur­den manch­mal des bes­se­ren Ver­ständ­nis­ses we­gen aus­ge­­schrie­ben. Die In­ter­punk­ti­on rich­tet sich ex­akt nach den Ori­gi­nal­vor­la-gen. Ru­dolf Stei­ner hat bei den Sprüchen je­doch we­nig oder gar kei­ne In­ter­punk­ti­on ver­wen­det. Um nicht im ge­rings­ten in den Text ein­zu­­­g­rei­fen, sind auch manch­mal auf­t­re­ten­de gram­ma­ti­ka­li­sche Un­e­ben­hei­­ten nicht kor­ri­giert wor­den. Sol­che Un­e­ben­hei­ten kön­nen nach Ru­dolf Stei­ners Aus­sa­ge dar­auf be­ru­hen, daß man­tri­sche Sprüche «im­mer von dem Cha­rak­ter sind, der manch­mal dem gram­ma­ti­ka­li­schen Bau Schwie­rig­kei­ten macht« (Ber­lin, 19. Ja­nuar 1915 in GA 457). Es kann sich mög­li­cher­wei­se aber auch um Sch­reib­feh­ler han­deln. Zum Bei­spiel zu der Übung Ar­chiv-Nr. 6613 (auf Sei­te 385) vom Mai 1919 wur­de vom Emp­fän­ger, Hans Er­hard Lau­er, schrift­lich hin­zu­ge­fügt: «Im er­s­ten Teil der Me­di­ta­ti­on (Mor­gens) muß die vier­te Zei­le - ge­mäß Stei­­ners münd­li­chem Aus­spruch der­sel­ben - hei­ßen: Dann trittst du in den Geis­tes­tag»>, wäh­rend in der Hand­schrift steht: «Der trittst du ...»
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Zu­sätz­li­che An­ga­ben von Ru­dolf Stei­ners Hand, die sich auf ei­ni­gen Ori­gi­na­len be­fin­den, aber nicht zur Übung als sol­che ge­hö­ren (wie z. B. Emp­fän­ger, Ubungs­be­ginn, etc.), sind meis­tens nicht in den Druck auf­ge­nom­men, aber im Re­gis­ter an­ge­ge­ben wor­den. Wenn er sel­ber den Na­men des Emp­fän­gers auf dem Blatt der Übung ver­merkt hat, so kann man an­neh­men, daß die­se nicht in des­sen Ge­gen­wart ge­schrie­ben wur­­de, son­dern ihm spä­ter über­ge­ben oder über­sandt wur­de. Ver­mer­ke von frem­der Hand sind im­mer weg­ge­las­sen, aber eben­falls im Re­gis­ter auf­­­ge­führt.
Zu den Übun­gen in eng­li­scher Spra­che:
Aus­län­di­sche Schü­ler, die mit der deut­schen Spra­che ver­traut wa­ren, er­hiel­ten ih­re Me­di­ta­ti­ons-Übun­gen in deutsch. Für je­ne, die der deu­t­­schen Spra­che nicht mäch­tig wa­ren, über­setz­te Ma­rie Stei­ner die An­ga­­ben in eng­lisch, fran­zö­sisch, ita­lie­nisch oder rus­sisch. Doch hat Ru­dolf Stei­ner auch selbst ei­ni­ge Übun­gen in eng­lisch oder fran­zö­sisch nie­der­­ge­schrie­ben, z.B. Ar­chiv-Nr. 7157, Sei­te 406.
Zu den Sprüchen:
Al­le Sprüche sind man­tri­sche Sc­höp­fun­gen Ru­dolf Stei­ners, aus­ge­nom­­men der Spruch «Strah­len­der als die Son­ne . . . », der aus der Eso­te­ric School of Theo­so­phy der Theo­so­phi­cal So­cie­ty stammt.
Zur Um­keh­rung «in ent­ge­gen­ge­setz­tem Vor­stel­lungs­ver­lauf»:
In den zeit­lich früh­es­ten Übun­gen fin­det sich der Me­di­ta­ti­ons­spruch nur ein­mal oder auch zwei­mal, je­doch in der­sel­ben Form. Von ca. 1906 an be­ginnt dann im­mer mehr die Um­keh­rung des Spru­ches in «ent­ge­­gen­ge­setz­tem Vor­stel­lungs­ver­lauf» (Ar­chiv-Nr. 3098, S. 231). Die­se Um­keh­rung ist ei­ne Ei­gen­art der von Ru­dolf Stei­ner ge­ge­be­nen Übun­­gen. Sie soll of­fen­sicht­lich zur in­ne­ren Wil­len­s­er­kraf­tung die­nen, wie die­se auch durch die abend­li­che Rück­schau-Übung an­ge­st­rebt wird. Auch schon bei dem Spruch «Strah­len­der als die Son­ne ...» fin­det sich die­se Um­keh­rung, so­wie das Zei­chen für das Ro­sen­k­reuz hin­zu­ge­fügt (Ar­chiv-Nr. 3103, S. 98).
Zu den An­ga­ben für den Me­di­ta­ti­ons­be­ginn:
In ver­schie­de­nen Übun­gen sind für den Be­ginn der eso­te­ri­schen Schu­­lung be­stimm­te Da­ten an­ge­ge­ben wor­den, zu­meist aber oh­ne Jah­res­zahl.
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Da die­se Da­ten heu­te na­tür­lich nicht zu­tref­fend sind, wur­den sie weg­ge­las­sen um Mißv­er­ständ­nis­se zu ver­mei­den; sie sind je­doch im Re­gis­ter je­weils nach­ge­wie­sen. Zu ei­ner sol­chen Da­tu­man­ga­be heißt es in ei­nem Brief an ei­ne eso­te­ri­schen Schü­le­rin (2. Au­gust 1904, in GA 264): «Aus Grün­den, die nur dem Ok­kul­tis­ten be­kannt sind, muß der An­fang zu ganz be­stimm­ten Zei­ten ge­macht wer­den. Spä­ter wird Ih­nen das al­les klar wer­den.» Die an­ge­ge­be­nen Da­ten wei­sen je­weils auf die Zeit von Ne­u­mond bis Voll­mond, ex­p­li­zit in der Übung Ar­chiv-Nr. 3046 auf S. 222. Es ist nicht be­kannt, daß spä­ter da­für ei­ne nähe­re Er­klär­ung ge­ge­ben wur­de, aber die­se Tat­sa­che er­laub­te manch­mal ei­ne ge­naue­re Da­tie­rung der be­tref­fen­den Übun­gen.
Zur Da­tie­rung der Übun­gen:
Manch­mal hat der Emp­fän­ger auf dem Blatt ver­merkt, wann er es er­hal­­ten hat. Vie­le Übun­gen ha­ben Ma­rie Stei­ner und An­na Wa­ger Gun­nar­s­­son ab­ge­schrie­ben und die nähe­ren Um­stän­de no­tiert. Für an­de­re Übun­gen konn­te die Da­tie­rung aus Brie­fen des Emp­fän­gers er­sch­los­sen wer­den. Sol­che aus Ar­chiv­ma­te­rial er­sch­los­se­nen Da­ten sind im Re­gi­s­ter und auf der ent­sp­re­chen­den Druck­sei­te an­ge­ge­ben. Ist ein un­ge­fäh­­res Da­tum rein nur aus dem In­halt der Übung ab­ge­lei­tet (z.B. der Ver­weis auf die «Ge­heim­wis­sen­schaft» 1910), so ist dies nicht im Re­gi­s­ter auf­ge­führt, son­dern nur auf der ent­sp­re­chen­den Druck­sei­te.
Zum drit­ten Teil
Vor­la­gen ei­ni­ger Tex­te:
»Zur Ver­wand­lung der Far­ben des Kreu­zes ...»
Die­ser Text ist ein Aus­zug aus ei­nem Wort­laut, der aus dem Zu­sam­men­hang der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ab­tei­lung von Ru­dolf Stei­ners Eso­te­ri­­scher Schu­le stammt. Ver­mut­lich gab es da­für ein hand­schrift­li­ches Ma­nuskript, das je­doch nicht mehr vor­liegt, son­dern nur meh­re­re Ab­­schrif­ten. Der Text ist nach ei­ner von un­be­kann­ter Hand stam­men­den Vor­la­ge mit dem Ver­merk «F.M.» ge­ge­ben, die in CA 265 voll­stän­dig ab­ge­druckt ist.
Er­läu­te­run gen zu dem Spruch «Strah­len der als die Son­ne    :
Text­wie­der­ga­be nach ei­ner hand­schrift­li­chen Zu­sam­men­fas­sung der eso­te­ri­schen Stun­de in Ber­lin, 24. Ok­tober 1905 für An­na Wag­ner, die
#SE267-533
in­fol­ge Er­kran­kung an der Stun­de nicht hat­te teil­neh­men kön­nen. Die Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners liegt nicht vor. Text­wie­der­ga­be nach ei­ner im Ar­chiv vor­lie­gen­den hand­schrift­li­chen Ab­schrift von Gün­t­her Wag­ner.
Er­läu­te­run gen zu «Licht auf den Weg» von Ma­bel Col­lins:
Es ist nur der­je­ni­ge Teil hier auf­ge­nom­men wor­den, der sich auf die in den Übun­gen an­ge­ge­be­nen Sät­ze be­zieht. Text­wie­der­ga­be nach ei­ner Fo­to­ko­pie der Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners aus den Jah­ren 1903/04. Der voll­stän­di­ge Text fin­det sich in CA 264, 2. Aufla­ge 1996, An­hang.
Er­läu­te­run­gen zu der For­mel «Ich bin - Es denkt - Sie fühlt - Er will»:
Von der hand­ge­schrie­be­nen Vor­la­ge die­ser Er­läu­te­run­gen ist nur ein Blatt er­hal­ten ge­b­lie­ben. Text­wie­der­ga­be nach im Ar­chiv vor­lie­gen­den hand­schrift­li­chen und ma­schi­n­en­ge­schrie­be­nen Ab­schrif­ten, die in die­­ser Form of­fen­bar wei­ter­ge­ge­ben wor­den sind. Die­se Ab­schrif­ten wei­chen ge­ring­fü­g­ig von­ein­an­der ab.
Frühe­re Ver­öf­f­ent­li­chun­gen:
All­ge­mei­ne Re­geln:
Von die­sen er­schi­en der Teil «All­ge­mei­ne An­for­de­run­gen ...» erst­mals 1947 in Heft 1 der drei klei­nen Hef­te «Aus den In­hal­ten der Eso­te­ri­­schen Schu­le»; der Teil «für die Ta­ge der Wo­che» er­schi­en in Heft 3, Dor­nach 1951. Ge­samt­haft er­schi­en der Teil «All­ge­mei­ne Re­geln» er­st­­mals 1968 in dem Band «An­wei­sun­gen für ei­ne eso­te­ri­sche Schu­lung» un­ter der CA-Nr. 245.
Haupt­übun­gen für mor­gens und abends:
Ei­ni­ge we­ni­ge er­sch­je­nen erst­mals 1947 und 1948 in Heft 1 und 2 von «Aus den In­hal­ten der Eso­te­ri­schen Schu­le»; 1968 um ei­ni­ge er­wei­tert in «An­wei­sun­gen für ei­ne eso­te­ri­sche Schu­lung». Ei­ne wei­te­re An­zahl er­schi­en 1984 erst­mals in dem Band «Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der ers­ten Ab­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le 1904 bis 1914», CA 264. Al­le die­se Übun­gen sind nun­mehr auch in vor­lie­gen­dem Band ent­hal­ten, bis auf die in den Brie­fen in CA 264 ent­hal­te­nen.
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Bei der 1968 er­folg­ten Her­aus­ga­be von «An­wei­sun­gen für ei­ne eso­te­ri­­sche Schu­lung», CA 245, war ei­ne Ver­öf­f­ent­li­chung des ge­sam­ten eso­­te­ri­schen Lehr­gu­tes inn­er­halb der Ge­sam­t­aus­ga­be noch nicht ge­plant Dies er­folg­te erst spä­ter und führ­te zur Bil­dung der neu­en Rei­he «Ver­­öf­f­ent­li­chun­gen zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der eso­te­ri­schen Lehr­tä­tig­keit Ru­dolf Stei­ners», CA 264 bis 270. Aus die­sem Grun­de muß­te die Zu­sam­men­stel­lung von 1968 «An­wei­sun­gen ...» in die Bän­de die­ser Rei­he auf­ge­teilt wer­den und fi­gu­riert da­her nicht mehr inn­er­halb der Ge­sam­t­aus­ga­be, bleibt aber vor­läu­fig wei­ter­hin als Son­der­aus­ga­be be­ste­hen.
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RE­GIS­TER DER ÜBUN­GEN
mit zu­sätz­li­chen An­ga­ben
in der Rei­hen­fol­ge, wie im Band ent­hal­ten
#TX
Je­de Übung wird im fol­gen­den an­ge­führt mit den An­fän­gen der in ihr ent­hal­­te­nen Me­di­ta­ti­ons-Sprüche. Die nach­fol­gen­de Zei­le gibt die nähe­ren Um­stän­de an, so­weit sie be­kannt sind, in fol­gen­der Rei­hen­fol­ge:
-    Na­me und Wohn­ort des Emp­fän­gers,
-    Da­tum und Ort der Ver­ga­be,
-    Ar­chiv-Nr., bei Platz­man­gel ab­ge­kürzt zu ANr.
Aus der Ar­chiv-Nr. kann man die Art der im Ar­chiv be­find­li­chen Vor­la­ge er­se­hen:
NB kenn­zeich­net ei­nen Aus­zug aus ei­nem No­tiz­buch Ru­dolf Stei­ners. A  kenn­zeich­net ei­ne Ab­schrift ei­nes Tex­tes, für den sich das Ori­gi­nal
nicht im Ar­chiv be­fin­det.
Fehlt bei­des vor der Ar­chiv-Nr., so han­delt es sich um ein No­tiz­blatt in der Hand­schrift Ru­dolf Stei­nes (oder um ei­ne Pho­to­ko­pie des Ori­gi­nals).
Text, der sich auf der Vor­la­ge be­fin­det, aber nicht im Druck er­scheint, wird nach­ge­wie­sen ent­we­der
als Zu­satz:  Text in Ru­dolf Stei­ners Hand­schrift, oder als Ver­merk: Text in ei­ner an­de­ren Hand­schrift.
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Ich ru­he in der Gott­heit der Welt
  für Frl. An­na Ek­ström, Mal­mö, 1912, Ar­chiv-Nr. A 0070
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Ich    bin - Es denkt - Sie fühlt - Er will Ar­chiv-Nr. 3098, 3100/01
Aus dem Reich der Da­s­eins­hül­len    .  .  .  232
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Ich bin - Es denkt - Sie fühlt - Er will
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Es tritt be­wußt mein Ich
  für Frl. Ol­ga von Frey­mann, Hel­sin­ki, Ar­chiv-Nr    5322/23
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Im Ur­be­gin­ne war das Wor­t  .    .    .    .                    .    254
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Dei­ne tiefs­te We­sen­heit
für Mrs. Maud Mon­ges, Spring Val­ley, USA, Ok­tober 1919, Dor­nach, Ar­chiv-Nr. 7089/90
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sie­he «Bei­trä­ge ...« 110, Os­tern 1993
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  für Frau Dr. Jo­h­an­na Brene­cke, St. Gal­len, Ar­chiv-Nr.        6859
Tra­ge mei­nes Wol­lens Geist        . .    .        .    326
Geist aus der Ewig­keit
  Ar­chiv-Nr. A 0212
Wel­ten­weis­heits­licht schi­cke ich . . . .    . .    .    .    .    .    327
Wel­ten­weis­heits­licht emp­fan­ge ich
Ar­chiv-Nr. 6446
Be a strong l         .      .  .      .      328
l will be a strong l
  Ar­chiv-Nt. A 0005
Übung: Das Rot ström­t                330
  für Dr. Fried­rich Rit­tel­mey­er, Nürn­berg oder Ber­lin, Ar­chiv-Nt. A     0218
Hand­schrift von Fried­rich Rit­tel­mey­er
B-2
Mei­ne See­le bli­cke auf­    .  .          .    .    .    .    332
Schwar­zes Kreu­zes­holz
  Ar­chiv-Nr. 3167
Mei­ne See­le wol­le er­bli­cken            .    .    .    .    334
Wie am schwar­zen Kreu­zes­hol­ze
  Ar­chiv-Nr. 7104    .
Licht­g­leich ste­he ich in dir    .             .      .      .      .      335
Mein Ich aus Geist und See­le
  für Frau Oli­via und Prof. Os­kar Rö­mer,    Straßburg oder        Leip­zig,
Ar­chiv-Nr. 7097
So as out of the black eros­s    . .        336
So as the gre­en li­fe
  für Mrs,. He­len P. Ful­ton, Flo­ri­da, Ar­chiv-Nr. A 0114
  Hand­schrift von Ma­rie Stei­ner
#SE267-550
Wär­me drin­ge in mich          ...  338
Geis­tes­licht er­qui­cke Ar­chiv-Nr. 3231
In dem Zei­chen Chris,ti    .  .    .  .    340
Mei­ne See­le neh­me auf die Ceis,tes,welt
für Frl. Ol­ga von Frey­mann, Hel­sin­ki, ver­mutl. April 1912, Hels,in­ki, Ar­chiv-Nr. 5325
Ich in Euch. Du vä­t­er­li­che Men­schen­see­le    .  .  .  .    341 
Mei­ne See­le wen­de s,ich in Wel­ten­fer­nen
für Frau Wal­ly Ho­men, Wi­borg, 13.4.1912, Hel­sin­ki, Ar­chiv-Nr. A 0049 
Aus ei­nem Brief der Emp­fän­ge­rin an Ru­dolf Stei­ner, 30.4.1924
Licht in mein Ich    .  .  .    .  .       .  .  .    342
für Frl. Al­ma Sohl­ström, Hel­sin­ki, 13.4.1912, Hel­sin­ki, Ar­chiv-Nr. 3169 
Ver­merk oben rechts: »13/4. 1912 kl. 1/2 1.»
Auf der Rück­sei­te ei­ne Me­di­ka­ti­on von R.St.s Hand: »Vi­se­um pi­ni, 
mitt­le­re Po­tenz, tägl. 7 Trop­fen in Ess­löf­fel» und von Ma­rie Stei­ners 
Hand: »Sohl­ström, Hel­sin­ki, t 1932»
Die Kraft Dei­nes Wor­tes  .  .  .    .  .    343
Die Kraft mei­nes Wor­tes
für die rus­si­schen Mit­g­lie­der, April 1912, Hel­sin­ki, Ar­chiv-Nr. A 0020
Es wei­set die­ses Zei­chen mir    344
Im Ur­be­ginn war das Wort
  April 1912 oder Mai/Ju­ni 1913, Hel­sin­ki, Ar­chiv-Nr. A 0033
  Hand­schrift von Ma­rie Stei­ner
Ver­merk: »Me­di­ta­ti­on über das Ro­sen­k­reuz ge­ge­ben ei­nem Rus­sen, der nach Hel­sing­fors zum Kur­se reis­te» in der Hs. von Ber­ta Reeb­stein
Aus dem Sin­nen­raum schwin­det    .  .  .    .  .  .    .  .    345
Daß ich in Lie­be wand­le
für Frl. Thy­ra Al­b­recht, Hel­sin­ki, April 1912 oder Mai/Ju­ni 1913,
Hel­sin­ki, Ar­chiv-Nr. 6906
Ver­merk:    »Hel­sing­fors Frl. Th. A - t (1912?)»
In der Fins­ter­nis strah­let     .  .    .  .    .  .    .  .    .  346
In der Welt wir­ket Weis­heit
für Frl. Sig­ne Ru­ner, ver­mutl. April 1912, Ar­chiv-Nr. 5808
Zu­satz oben links: »Sig­ne Ru­ner:»
Ver­merk auf der Rück­sei­te:» Sonn­tag Mor­gen kl. 9 - Im Geis­te der
Mensch­heit füh­le ich mich mit al­len Eso­te­ri­kern ve­r­ei­nigt.»
#SE267-551
Mei­ne See­le ler­ne füh­len          347
Die­ses Zei­chens Sinn emp­fin­de
  für Grä­fin Ma­ria Crons­tedt, Stock­holm, April 1912, Sthlm, ANr. 3181
  Zu­satz oben rechts: ,>Cr.»
  Ver­merk: »Sonn­tag um 9 Uhr: Im Geis­te der Mensch­heit füh­le ich mit
  al­len Eso­te­ri­kern ve­r­eint.» (Zu die­ser An­ga­be sie­he man die eso­te­ri­schen
  Stun­den von 1912, ins­be­son­de­re 24.4., 7.6., 22.9. in GA 266/11)
Von der Sin­nes­wahr­neh­mung hin­we­g                .  .  .            348
Mein wah­res Ich su­che ich
  für Gu­s­taf Ki­nell, Stock­holm, 18.4.1912, Stock­holm, Ar­chiv-Nr. 5812-15
  Zu­satz: »Herr K.» und Ver­merk: »18/4 1912»
Was ich er­lebt am Ta­ge        350
Ler­nen will ich
Mein wah­res Ich su­che ich
  für So­phie Ki­nell, Stock­holm, 18.4.1912, Stock­holm, Ar­chiv-Nr. 5816-19
Zu­satz:    »Frau K.» und Ver­merk: »18/4 1912»
Es su­che mei­ne See­le from­me Ehr­furch­t  .  .  .    .  .  .    .  .  .  352 
Mit al­ler mei­ner Kraft
20.    A­pril 1912, Stock­holm, Ar­chiv-Nr. 5810/11
In die­sem Zei­chen schau ich  .  .  .    .  .  .  353
Ich st­re­be zu drin­gen    .
für Frl. In­ge­borg Sjö­g­ren, Ki­sa, Mai 1912, Norr­köping, Nr.3141/42
Auf­schau­en will ich . .         354
Ich ge­be mich hin
En­de 1912 oder spä­ter, Ar­chiv-Nr. 3184
Im wei­ten Wel­te­nall füh­le mei­ne See­le    . .     . .  356
Wie Wel­ten-Ich mein Ich tra­gend hält
für Frau Ca­to Vo­ü­te, Brüs­sel, ca. 1.1.1913, Köln, Ar­chiv-Nr. A 0068 
Aus ei­nem Brief der Emp­fän­ge­rin an Ru­dolf Stei­ner vom 28.1.1913
Es of­fen­ba­ret die Wel­ten­see­le sich          . . 357
für Herrn W.B. Pa­ton, En­g­land, ca. 1.1.1913, Köln, Ar­chiv-Nt. 6803 
Zu­satz oben links,: »Pa­ton:»
Ah­nend er­he­be mei­ne See­le si­ch    . .    . .  358
Ich in mir und ich im All
für Alex­an­der Schu­bert, Kla­gen­furt und Wi­en, Ja­nuar 1913, 
evtl. Fe­bruar 1912, Ar­chiv-Nr. 7037
Ver­merk: »Ei­ne Me­di­ta­ti­on von Dr. Stei­ner an Al. Schu­bert 
Jän­ner 1912 oder 13»
#SE267-552
Mei­ne See­le ah­ne wie Tod . .    . .      .      .    .    .        .    359
Gott er­schaf­fend mei­nen Geist
  ca. Os­tern 1913, Ar­chiv-Nr. NB 186
Aus Wel­ten­räu­men drin­get Wir­k­lich­keit    .    .        .    .    360
Ich füh­le mich in mei­nes We­sens Mit­te
  für Frau Il­se oder Ernst Ai­sen­preis, Mün­chen oder Dor­nach,    ca.        1913,
  Ar­chiv-Nr. 7034
  Ver­merk: »Aus dem Nach­lass von Ernst Ai­sen­preis t 1950 /
B.    Ai­sen­preis»
Aus dem Lich­te des Rau­mes  .  -  .  .    .  .    .  .    .  361
Es wen­de mei­ne See­le sich nach oben
für Frau Il­se oder Ernst Ai­sen­preis, Mün­chen oder Dor­nach, 1913 oder spä­ter, Ar­chiv-Nt. 7033
Ver­merk:    »Aus dem Nach­lass von Ernst Ai­sen­preis t 1950 /
B.    Ai­sen­preis»
Mei­ne See­le len­ke nach oben si­ch   .  .  .    .  .  .    .  .    .  362
Müt­ter­li­cher Wel­ten­geist
für Robert Kämp­fer, Ar­chiv-Nr. 7101
Zu­satz ne­ben ,Mor­gens', ganz rechts: »(20 Min.» - be­deu­tet vi­el­leicht:
5 Min. für die Ro­sen­k­reuz-Me­di­ta­ti­on.
Mei­ne See­le wen­de sich nach oben  .  .  .    .  .    .  .  .  .    .  363
für Frau Eli­se Se­lin, Wi­borg, ca. 1.6.1913, Hel­sin­ki, Ar­chiv-Nr. A 0116
Wie der Son­ne Strah­len    .  .    .  .  .    .  364
In mei­nem Her­zen Wär­me der See­le
für Frl. G.B., 3.6.1913, Hel­sin­ki, Ar­chiv-Nr. 7102
Ver­merk Rück­sei­te: »Hi­fors 3.6.1913 Frl. G. B-m.» in der Hs. von Ol­ga von Frey­mann
Mei­ne See­le seh­ne sich nach oben                365
  für Frl. As­trid Ju­el, Lund, Ju­ni 1913, Stock­holm, Ar­chiv-Nr.        A 0094
   Hand­schrift von An­na Wa­ger Gun­nars­son
Sie­ben hel­le Ro­sens­ter­ne   .       .  .    .  .    .  .    .    366
Als Kind rich­te­te mein Leib
  für Herrn C.F. Dahl, Stock­holm, 1913, ver­mutl.    Ju­ni,    Ar­chiv-Nt. 5842
  Ver­merk: »Ci F. Dahl 1913»
Mei­ne See­le den­ke an Rau­mes­wei­ten  .    .  .    .  .    .    368
Die­ses Zei­chen des Le­bens­sie­ges
für Frl. Mär­ta Ek­ström, Mal­mö, Ju­ni 1913. Stock­holm, Ar­chiv-Nr. 5247
#SE267-553
Mit star­ker See­le wen­det  .  .      369
  für Frl. Emi­lie An­der­son, Schwe­den, 7.6.1913, Stock­holm, ANr. 5841
  Ver­merk: >E. A.»
Licht im wei­ten Wel­te­nall um mich .                     .     370
Mei­ne See­le wird nun tre­ten
  für Ma­xi­mi­li­an Stern, Graz, 24.8.1913, Mün­chen, Ar­chiv-Nr. 5804
  Ver­merk: >24./8. 1913» in der Hs. des Emp­fän­gers
Hel­le Ro­sens­ter­ne am schwar­zen Kreu­zes­hol­ze    371
In Wel­ten­wei­ten leuch­tet Son­nen­licht
  für Frau Kon­ra­di­ne Hu­ber, Nürn­berg, 9.9.1913, Mün­chen, ANr. 6616
Ver­mer­ke:    >je­doch nicht nach der Uhr> und >9.Sept.1913>
Sei mir Zei­chen der See­le    .      372
Got­tes Geist in mei­nem Geist
für And­reas Vis­ted, Ber­gen, 1913, ver­mutl. Ok­tober, Ar­chiv-Nt. 5268
Ver­merk:    >1913»
Am schwar­zen Kreu­ze hel­le Ro­sens­ter­ne    .  .  .  373 
Son­nen­licht durch­wal­tet den Wel­ten­raum
für Fried­rich Er­del, Nürn­berg, 9.11.1913, Nürn­berg, Ar­chiv-Nr. 6630
Ver­merk:    >9.11.13.  12 1/2 Ho­tel Ma­xi­mi­li­an»
Du mei­ne See­le füh­le in dir    374
  für Frl. M. J., Schwe­den, No­vem­ber 1913, Ham­burg, Ar­chiv-Nr. A 0024
Hand­schrift von An­na Wa­ger Gun­nars­son
In mei­nem Stof­fes­lei­be als Scha­le    . . .    .    375
Leuch­ten­des Wel­ten­licht durch den Raum
  für Frau Ma­rie Schenk, Ar­chiv-Nt. 7116
  Ver­merk: >Per­sön­lich an mei­ne Mut­ter ge­ge­be­ne Me­di­ta­ti­on von    R.St. -
  Ma­rie Schenk 2.3.1889 bis 2.1. 1963» in der Hs. von Leono­re    Dess­e­cker;
vgl. E.S. Stun­de vom 5.10.1913 in GA 266/III
Sei mir Sinn­bild mei­nes Ich  . . .    . .    . . .     .     376
Hel­le Ro­sens­ter­ne
für Frau Käthe Gals­te­rer, Nürn­berg, Ar­chiv-Nt. A 0100 Hand­schrift von Ma­rie Stei­ner
Im Geis­te will ich le­ben    378
  für Frau Ju­lie und Ja­ros­lav Kli­ma, Prag, 17.4.1914, Prag, Ar­chiv-Nr. 6519
Ver­merk:    »17.IV. 1914»
In Wel­ten­wei­ten geis­tig füh­l­en­d    . .    .  .  .    379
Wie im Lich­te der war­men Son­ne
für Jaqu­es dc Jaa­ger, Pa­ris, Mai 1914, Pa­ris, Ar­chiv-Nr. 4003/04
#SE267-554
Fs schwei­gen die Sin­ne    .  .  .    .  .    .  .    .  .    380
Es we­bet Ewi­ges sich re­gend
für Frau Oli­via und Prof. Os­kar Rö­mer, Straßburg, 21.6.1914, 
Dor­nach, Ar­chiv-Nr. 7095/96
Ver­merk:    >,So. 21. Ju­ni 1914 4 1/2 Uhr Dor­nach»
In mei­ne See­le drin­ge du mein Ich    .  .    .  .       .  .    381
In mir fin­de ich mich als Selbst
für Ju­li­us Kling­ler, Stutt­gart, 1914, Ar­chiv-Nr. A 0076
Aus ei­nem Brief des Emp­fän­gers an Ru­dolf Stei­ner> 3.2.1924
Sie­ben Ro­sens­ter­ne se­he ich    382
Er­he­be dich du mei­ne See­le
  für Frau He­le­ne Finckh, 1915 oder spa­ter, Ar­chiv-Nr. 7035
  Ver­merk: ,>Aus dern Nach­lass von He­le­ne Finkh 1961> Schwes­ter
  von Frau Il­se Ai­sen­preis» in der Hs. von Be­re­ni­ke Ai­sen­preis
Hö­re Wel­ten­wor­te!            .        384
  für Frau Theo­do­ra Wertsch, ca. 1918, Ar­chiv-Nr. A 0041
Du siehst für Sin­nen­se­hein   ...    .  .  .    .  .    .    .    .        385
Lieht mei­nes Le­bens
  für Dr. Hans Er­hard Lau­er> Mai 1919, Stutt­gart, Ar­chiv-Nr.    6613
Mein Ich wird sein im geister­füll­ten Raum          .    .    .        .    386
Chris­tus ist bei dir
Kom­me, See­le, zu mir
für Mrs. Theo­do­ra Ca­y­ley Ro­bin­son> Lon­don> ver­mutl. 1919/20, Dor­nach, Ar­chiv-Nr. 5274/75
Chris­tus Lieh­t    .  .  .    388
für Frau Mar­ga­ri­ta Ka­rutz> ca. 1920, Ar­chiv-Nr. A 0009
Ab­schrift in der Hs. der Emp­fän­ge­rin mit dern Ver­merk: »Abend und Mor­gen Me­di­ta­ti­on von Dr. Stei­ner mir per­sön­lich ge­ge­ben.»
In mir fin­de dich    .  .  .    .  .    389
für Frau An­na Frc­de­rik­ka War­berg Tha­rald­scn> Os­lo> 25.5.1920>
Dor­nach> Ar­chiv-Nr. 7088
Ver­merk auf der Rück­sei­te: »Dor­nach 25/5 20 - 12 1/2 af Dr. Ru­dolf
Stei­ner» in der Hs. der Emp­fän­ge­rin> und in an­de­rer Hs. »dies ge­hör­te
Frau War­berg Tba­rald­scn> Os­lo»
#SE267-555
In dir le­bet Lich­t    .    .    390
Du le­best im Licht
für Alei­bia­de Maz­za­rel­li, Rom, 12.4.1921, Dor­nach Ar­chiv-Nr. 6908
Ver­merk:    »12.1V. 1921» in der Hs. des Emp­fän­gers. Im Ar­chiv gibt es auch ei­ne Ab­schrift durch A.M., die­se hat zu­sätz­lich: »Mit­un­ter: Sieh selbst ganz in den Fü­ß­en den­ken»
In mei­nem Her­zen woh­ne        391
  für Frau E.D., Schwe­den, No­vem­ber 1921, Os­lo, Ar­chiv-Nr. A 0078
  Hand­schrift von An­na Wa­ger Gun­nars­son und Ma­rie Stei­ner
Die­sem Bil­de stel­le dich   .    .  .  .  .    .  .  .    .  .            392
Dem Bil­de da vor dir
  Noy­em­ber 1921, Os­lo> Ar­chiv-Nr. A 0021
  Hand­schrift von Ma­rie Stei­ner
Ich füh­le mich im Lich­tes­raum    .      . . .         393
Mein Selbst den­ket, füh­let
   für Miss Do­ro­thy Os­mond, Lon­don, April 1922, St­rat­ford-on-Avon,
   Ar­chiv-Nr. 5273
  Zu­satz oben links: »Mrs. Os­mond»
Ich den­ke Din­ge und Tat­sa­chen .  .          394
Ich fol­ge dern flie­ßen­den Den­ken
  für Ge­or­ge Me­ta­xa, Lon­don und Dor­nach, ver­mutl. April 1922, Lon­don,
  Ar­chiv-Nr. 5269
Wel­ten­licht in dir              .         396
Mein Licht in dir o Wel­ten­geist
   für La­dy Ma­ry Grey, 1922, Ar­chiv-Nr. 7014
Ver­merk:    »Pre­sen­ted by Dr. Stei­ner in 1922 M. Grey May 4th 1943»
An Dich 0 Wel­ten­geist wen­det .  .          397
Dei­ne leuch­ten­de Macht sen­de
  ca. 1922/23, Ar­chiv-Nr. 3189, 3191
Im Glan­ze der Wel­ten­weis­heit  .  .          398
Im Glan­ze der Wel­ten­lie­be
  für Frau Her­tha von De­chend, ca. 1922/23, Stutt­gart, Ar­chiv-Nr. 7041
Dei­ne Kraft, Dei­ne Weis­heit        400
Mei­ne Kraft, Mei­ne Weis­heit
  für Frans Tym­s­t­ra, Rys­wyk, Hol­land, Ar­chiv-Nr. 7114
#SE267-556
Gött­li­ches Licht er­leuch­te mi­ch    .  .  .  .    .  .    401
Gött­li­che Lie­be wär­me mich
für Frl. B. In­ge­rö, Stock­holm, Mai 1923, Os­lo, Ar­chiv-Nr. A 0038 Hand­schrift von An­na Wa­ger Gun­nars­son
Das Licht und die Wär­m­e        .  .    402
Die Kraft mei­nes Wor­tes stär­ke de­i­re See­le
für Herrn H. H-S., Schwe­den, Mai 1923, Os­lo, Ar­chiv-Nr. A 0013 Hand­schrift von An­na Wa­ger Gun­nar*son
Das Licht des Wel­ten­geis­tes  .  .    .  .    .  .    .  .  .    .  403
Ich will stark sein
für Frau G. und P.A. Ekl., Schwe­den, Mai 1923, Os­lo, Ar­chiv-Nr. A 0012 Hand­schrift von An­na Wag­cr Gun­nar*son
Ster­nen­licht drin­ge in mein Her­z     .  .    .  .       .  .    .  404 
Das Licht der Son­ne drin­ge in mein Au­ge
für Frau L. und Per Wa­xin, Stock­holm, Mai 1923, Os­lo, ANr. A 0106 Hand­schrift von An­na Wa­ger Gun­nars­son
Wie die Wei­ten des Rau­mes  .  .    .  .    .  .  .    405 
Wie mei­nes Her­zens Kraft
für Hans Aren­son, Stutt­gart, 26.5.1923, Stutt­gart, Ar­chiv-Nr. A 6632 Ab­schrif­ten in der Hs. von Hans Aren­son und von Fe­he Aren­son mit dern Ver­merk: »Ru­dolf Stei­ner an Hans Aren­son 26. Mai 1923 Stutt­gart»
By the ligh­ting of the star .  .  .    .  .    .  .  .  .    .  .    406
l    gi­ve you my grace­ful word
für Mrs. Ar­via Ma­c­k­ayc Ege, 1923, Ar­chiv-Nr. 7157
Mei­ne Lie­be und mei­ne Kraft .  .    .  .    .  .  .    .  .       408 
Dei­ne Lie­be und Dei­ne Kraft
für Frau Ade­le Chi­le­sot­ti geb. Gold­herg, Stutt­gart, 17.10.1923, Stutt­gart,
Ar­chiv-Nr. 5270
Verm­crk.i» Stutt­gart l7t­cn Ok­tober 1923»
Füh­le das Licht des Geis­tes    .    ...    .  .    .  .    .  409
Mit dern Licht der Frdc
für Mrs. Maud Mon­ges, Spring Val­ley, USA, 1924, Ar­chiv-Nr. 7093 Zu­satz:» Mrs. Mon­ges>
Ver­merk:    >Be­gan March 9th /24 Al­ter­na­te with first rnc­di­ta­ti­on»
Ich will se­hen ei­ne klei­ne Son­ne    .  .    .  .    .  .    410
Mein Herz schlägt gut
für Frau J. Egen­stamm, Schwe­den, 1924, Ar­chiv-Nr. 31 83 Ver­merk: »Fru Egen­stamm>
#SE267-557
Ich den­ke an mein Her­z    .  .  .                411 
Ich le­be in der Son­nen­kraft
Ar­chiv-Nr. NB 275
Zu­satz:    >Münch:» Es gab meh­re­re Mit­g­lie­der mit die­sem Na­men.
Aus Gna­de flie­ße mir Weis­heit    412
Las­se tra­gen dei­ne See­le
  für Mar­tin Münch, Ber­lin, ca. 20.4.1924, Dor­nach, Ar­chiv-Nr. 7060
Ver­merk:    >Os­tern 1924> in der Hs. des Emp­fän­gers
Ster­nen­licht, Hel­fer in mei­ner Fes­tig­keit    . . . 4l4 
Ur­kraft des Seins we­cke die Kraft
für Adam Gün­t­her, Dor­nach, Mai 1924, Ar­chiv-Nr. 6620 Ver­merk: >(Ori­gi­nal der von Dr. Stei­ner ge­schrie­be­nen Me­di­ta­ti­on­s­­­sprüche, Mai 1924)>
Licht aus Wel­ten­wei­ten    4 l 5 
In mei­nem Her­zen strahlt
für Frau Käthe Sc­hön­marn geb. Traut­marn, Köln, Au­gust 1924, Tor­qu­ay, Ar­chiv-Nr. 6639
Ver­mer­ke: >Me­di­ta­ti­on von Dr. Stei­ner er­hal­ten in Tor­qu­ay 1924>, bei den Sprüchen: >voll­kom­me­ne Ge­müts­ru­he>, und bei der Zeich­nung:
>Vor­stel­lung von et­was gelb Strah­len­dem>. Wie die­se Zeich­nung zu der Übung steht ist un­be­kannt.
l will send my thoughts to thee  .  .    416
In har­mo­nies with the Pla­net Sphe­re
  für G.E. und E. Tem­pest, 24.8.1924, Lon­don, Ar­chiv-Nr. 7068/69
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